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Zu den hervorftehenpften Zügen im Charalter Sean 
Paul's gehört feine hohe Begeifterung für Männer: 
Zreundfchaft, wie er fie in feinen Werfen, im Hesperus 
zwifchen Victor und Flamin, im Siebenkäs zwiſchen 
Siebenkäs und Leibgeber, u. a. a. DO. gejchilvert. Und 
wie bei ihm Kopf und Herz, Denken und Leben ein? 
war, und feine Ideale gleich dem Rhein zwei Quellen 
entiprangen, der Phantafte und dem Gemüth, jo war 
die in feinen Dichtungen gejchilberte Freundſchaft feiner 
Seele heißes und heilige® Bedürfniß. Wie viel er 
auch aus dem überreichen Schatze jeines Geiſtes und 
Herzens in Büchern (gevrudten und. ungedrudten) 
niedergelegt: er warb nicht Feiner und ber immer 
neuaufquellende Born fuchte den Abfluß. War ihm 
vorkommenden Fall eine jede Seele vecht, wenn er 
die feinige nur in fie oder vor ihr ergießen fonnte, jo 
verlangte er doch mit Inbrunſt von Jugend auf einer 
ſolchen, die mit ihm nach benfelben Höhen des Leben? 
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ſtrebte, vor der er deßhalb ſich wie vor Gott unverhüllt 
zeigen, die die Wärme, ja die Glut ſeines liebenden 
Herzens in ſich aufnehmen und ihn damit vor der ver- 
zehrenden Macht derſelben jchüten konnte. 


Das jeltne Glück der Erfüllung folcher jcheinbar nur 
in einer ivealen Welt zu verwirklichender Wünfche erfuhr 
Sean Raul ſchon in jeinen Sünglingsjahren; und es 
iſt ihm treu geblieben bis in die lebten Tage ſeines 
Lebens. Sa, er hat nicht nur mehr als irgend Einer 
innige Freundfchaftsbündniffe gefchlofien, ſondern es ift 
auch feines derjelben, außer durch den Tod, geldft 
worden. 


Aus der Lebensbeſchreibung Sean Paul's wiſſen wir, 
daß er mit dreien feiner Alterdgenofjen in ein jo nahes 
Freundichafts - Verhältnig getreten war, mit Adam 
Lorenz v. Oerthel aus Töpen bei Hof, mit Her- 
mann auß Hof und mit Ehriftian Dito ebendaher. 
Die eriten Beiden hatte der Tod früh heimgeſucht; Dito 
überlebte den Freund. Sein VBerhältnig zu Sean Paul 
war das der zarteften, ausdauerndſten Freundſchaft; er 
war der erfte Lefer Sean Paul’fcher Schriften vor dem 
Druck und fein aufrichtiger, ebenfo ftrenger (oft pedan- 
tiſcher) als warmfühlender Necenfent. Der Briefwechſel 
zwifchen ihm und Sean Paul ift in vier Bänden bei 
G. Reimer in Berlin erjchtenen. Außerdem enthält die 
Biographie „Wahrheit aus Jean Paul’? Leben, Breslau 
beit Sof. Mar” jowohl Nachrichten über ihn und die 
beiden Eritgenannten, al3 Briefe von ihnen und an fie; 
über Hermann einen befonbern Abfchnitt im vierten 
Band pag. 121 ff. 
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In ſpätern Jahren ſchloß Jean Paul mit Fried: 
rih Heinrich Jacobi, und noch fpäter mit Joh. 
Heinrich Voß, einen Freundſchaftsbund, deſſen litera⸗ 
riſche wie moraliiche Bebentung in einer langen Reihe 
von Briefen einen bleibenden Ausdruck gefunden. Beibe 
Briefwechſel find im Drude erfchienen: ber eine bei 
G. Reimer (in Jean Paͤul's fämmtlichen Werfen), ver 
andere in Heidelberg. 


Aber lange vor Diefen hatte Sean Paul in Ema- 
nuel einen Menfchen gefunden, wie ihn feine glühenve 
Phantafie als Ideal eined Freundes aufgeftellt, dem er 
fein ganzes Herz und Leben aufichloß, und an dem er 
mit einer an rauenliebe grenzenden, ja fie überbieten: 
den Schwärmerei hing. 


Emanuel (mit dem fpätern Familien = Namen) 
Ddmund, war ein ijraelitifcher Geſchäftsmann in 
Bayreuth. Sean Paul lernte ihn zuerit aus Briefen 
an eine Freundin und aus deren Mittheilungen kennen, 
und fah ihn zuerft 1797 in Hof. Die Schönheit jeiner 
Seftalt und Züge, der Abel feiner Gefinnung und 
feines ganzen Weſens, machten jchon bei der erſten Be⸗ 
tannifchaft einen tiefen Eindrud auf Jean Paul, und 
wie mangelhaft noch die Bildung, wie unvolllommen die 
(mit vielen Sprachunrichtigkeiten behaftete) Ausdrucks⸗ 
weite de3 jungen Mannes war, Sean Paul erkannte in 
ber rauhen Schaale den edlen Kern und den ganz ſym⸗ 
pathifchen Geift und Charakter. Die Freundichaft, von 
Smanuel anfangd mit ſchüchterner Zurückhaltung ange: 
nommen, wuchs jchnell und räftig empor. Der neue 
Freund konnte dem alten nicht fremd bleiben, ja er war 
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vielleicht fchon früher mit Otto befannt gewefen, und jo 
wurde Emanuel der Dritte im Bunde; in einem Bunde 
wie die Welt nicht Leicht einen ähnlichen gejehen. — 
Emanuel wohnte in Bayreuth; Otto in Hof, fiebelte 
aber bald nach Bayreuth über; Beiden 309 fpäter Jean 
Paul nad, um bed unmittelbaren Umgangs dieſer bei: 
ben geliebten Menjchen ganz verfichert zu fein, und im 
boppelten Austausch alled innerlich und äußerlich Erleb- 
ten die ganze, ungejchmälerte Seligkeit der Freundſchaft 
zu genießen. Weber dreißig Jahre, bis zum Tode Sean 
Paul's, lebten die drei Freunde in ungebrochner Seelen- 
einigung; kaum daß einmal eine leichte Wolle den 
Himmel ihrer Liebe getrübt. Bei aller Webereinftimm- 
ung und Innigkeit beitand doch eine Verſchiedenheit der 
Beziehungen, die aber gerade dem Verhältnig einen ftet2 
neuen Reiz gab. Wohl erhielt auch Emanuel, nament- 
ih in ſpätern Zeiten, Jean Paul'ſche Manuffripte zum 
Durchleſen; aber der eigentliche Rathgeber blieb Otto. 
Dagegen ftanb unverkennbar Emanuel den perfönlichen, 
häuslichen und Familien-Erlchniffen des Dichterß näher 
und jo tritt ihm gegenüber mehr der Menſch, als der 
Schriftiteller in den Briefen Sean Paul's hervor. Otto 
war ſelbſt Schriftiteller und nicht ganz frei von Eifer- 
jucht, die ihn oft eine Zurückhaltung gebot, von der es 
ungewiß blieb, ob fie von Beſcheidenheit oder von Stolz 
eingegeben war. Gegen ihn war Sean Paul mehr 
Ihonend, wenn er gegen Emanuel dem Strom ber Tiebe 
freien Lauf. ließ. 

Emanuel war ein Jude; aber bei aller Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in Erfüllung ſeiner religiöſen Pflichten, ein 
vorurtheilsloſer Jude, der mit einem Ernſt, wie er bei 


RK 


Chriſten vorausgeſetzt wird, von der Heiligkeit des „Gott: 
menjchen“ jprechen und mit Liebe das MWeihnachtfeft ver 
Jean Paul'ſchen Kinder verſchönen konnte, ja deſſen 
erſtgeborne Tochter bereits zu beten und leſen verſtand, ohne 
den Unterſchied von chriſtlicher und jüdiſcher Gottesver⸗ 
ehrung nur zu ahnen. Emanuel war aber nicht nur 
ein gewiſſenhafter, ſondern ein kenntnißreicher und den⸗ 
kender Jude, der ſeine alten Rabbinen fleißig und mit 
Verſtand geleſen hatte und der dem Dichter aus dieſem 
Schatze des Wiſſens reiche Gaben bot. 


Reine Zuneigung hatte Richter zu Emanuel geführt; 
Verehrung und Liebe gab ihm dieſer. Bald indeß zeigte 
ſich's, dafz es für Jenen menſchliche Wünſche gab, die 
zu befriedigen Diefem die größte Luft war, und fo 
wurde aus dem Herzensfreund zugleich ein Geſchäfts⸗ 
freund. Emanuel forgte gelegentlich für Kleidung, Woh- 
nung und Nahrung, für Papier und Federn*) Sean 
Paul's; in feiner Wohnung zu Bayreuth hatte ber 
gaftfreie Freund ein beſonders „Lean Paul's Stübchen“ 
zu feiner Aufnahme ftet3 bereit; Jahre lang war er der 
Spediteur der beträchtlichen Sendungen von Bayreuther 
Bier nach Meiningen und Coburg, das für Sean Paul 
ein fo unerläßliches Bedürfniß war, daB es ein nicht 
unbedeutender Beweggrund mit zur Ueberjievelung nach 
Bayreuth geworden. Unpraktiſch faft in allen gefchäft- 
lihen Dingen, fand Sean Paul in Emanuel den kundi⸗ 
gen Rathgeber und Helfer, namentlich in Geldangelegen- 





°) Nicht für Dinte; dieſe bereitete Jean Paul eiferfüchtig fich 
ſelbſt und befchenfte den Freund damit. 
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heiten, To daß alle Wechfel und Wechfelgefchäfte durch 
dejjen Hände gingen. 


Eine Steigerung der freundjchaftlichen Begeifterung 
trat ein, al? Sean Paul ſich vermählt hatte und ven 
Freund erft durch Briefe, dann perſönlich an feiner 
häuglichen STüdjeligfeit Theil nehmen ließ. „Die Sprache 
hat noch fein Wort für bie eigne Liebe geprägt, bie 
man für bie Geliebte jeined Freundes hegt.“ Diefe in 
herzlicher BVerehrung für die Frau v. Dertel3 an 
biefen gejchriebenen Worte, konnte er ſich in's Gedächt— 
niß rufen, wenn er fah, wie Emanuels Seele fchmwelgte 
in achtungsvoller Hingebung an feine Battin, und went 
er in deren begeijterter, ja andächtiger Verehrung bes 
Freundes die verjtärfende zweite Stimme der eignen 
Liebe zu ihm erkannte. Und immer höher fteigerte fich 
Emanuels enthufiaftiiche Liebe, als fie fich neben dem 
Freund und der Freundin auch auf Kinder ausdehnen 
fonnte, mit denen ihre Ehe beglückt wurde, und mit 
biefer feiner Liebe wuchlen Dank und Gegenliebe im 
Richter'ſchen Haufe, die als auch Emanuel ſich eine 
Familie gegründet, in immer erneuten Herzendergieß- 
ungen und Freundſchaft⸗Thaten lebendig fortwirkten. 


In diefen beglücten und. beglückenden Seelenbund 
war auch der erjigenannte Freund Jean Paul's auf’ 
engfte verflochten, namentlich dann, al2 fie Alle an einem 
Orte vereint Tebten. Faft fein Tag verging, ohne daß 
Sean Paul an Einen oder ben Andern ein Billet 
- jchrieb und Antwort erhielt. Emanuel und Jean Baul 
(Dtto war zurückhaltender) theilten fich alle Briefe mit, 
die fie erhielten; gemeinfame Spaziergänge wurden ges 
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macht, die Abende jehr oft gemeinjam verlebt; und am 
fhönften waren fie, wenn ohne Dazwilchenfunft eines 
Saftes die Freunde gegen einander Luſt, Liebe, Scherz, 
Laune, Wiß, Phantaſie und Philofophie ausftrömen 
konnten. Dann nannte in froher Erinnerung Jeder 
den Andern den Guten-Abendgeber, und freute jich auf’3 
Wiederſehen, für welched zwei, brei Tage Unfichtbarfeit 
Ihon eine weite, trennende luft waren, bie erit recht 
Ihmerzlih empfunden wurbe, wenn zeitweilige Abwejen- 
heit des Einen die Unfichtbarkeit auf ein Paar Tage 
zur Nothwendigkeit machte „Guten Abend!” Tonnte 
dann wohl Sean Paul an Emanuel fchreiben, „und 
Gott fei Dan, daß man dieß wieder fügen kann! Will: 
kommen! Willlommen! lange Erjehnter! Wenn ich Sie 
am leichteften nicht ſehen fol, fo bleiben Sie nur in 
Bayreuth.” Oder: „Guten Morgen, mein alter (es 
fiebter! Ich habe Ahnen weiter nichts zu jagen, als 
guten Abend! für geftern. Nie ging ich ohne Freude 
von Ihnen mitzunehmen fort. So iſt's recht.” Auch 
bediente er fich wohl einmal in frifhen Humor kräfti— 
ger Betheuerungen; 3. B. „Der Teufel fol mich holen 
und das heilige Donnerwetter erfchlagen, wenn ich Se: 
mand mehr achte und Liebe, als meinen Emanuel, ber 
mir nur feit fo vielen Sahren den einzigen Schmerz 
gelaffen, daß ich nichts für ihn thun können. Sie hat- 
ten in Rückficht meiner diefen nicht.” Oder ein ander 
Mal: „Bis zur NRührung für mid find Sie, Tieber 
Emanuel, eingebent, beitimmt und recht und ordentlich, 
63 ift mir aber Schon ganz recht, daß ich Sie lieben 
tann, ohne dag Sie mich mit etwas ftören, was ich erſt 
vergeben oder vertufchen und wobei ich mir lange 


u 


XII 


Reden halten müßte. So hab' ich's beſſer und leichter; 
ich ſtelle mich blos hin und liebe Sie ohne Anſtand.“ 
Oder: „Wir Beide können über Alles auf alle Weiſe 
und über und reden. Es fprechen zwei Geifter, nicht 
zwei Menschen.” Oper: „Guten Morgen, Alter! Sch 
habe nichts Neues zu fchreiben, nur mein Aelteſtes für 
meinen Welteften, wenn wir und noch früher gekannt 
hätten. manuell! Wir hätten im Leben: März over 
April befannt werben ſollen! Was wäre daraus ge= 
worden!” | 


Mit treueiter Gewifjenhaftigfeit feierte Emanuel bie 
Geburtstage Jean Paul’3 und der Seinen, und wußte 
fie durch Liebesworte und Liebeögaben zu Ernenerungss 
Feſttagen feiner Freundjchaft zu machen. Sean Paul, 
obſchon von einer gleichen Luſt der Freudenbereitung 
bejeelt, hatte Fein ſicheres Gedächtniß für perjönliche 
Berhältniffe und vergaß häufig den oder jenen Geburts— 
tag. Doc Tieß erden Emanuel? nicht leicht ftumm und 
gabenlos vorübergehen, wenn er auch den Tag vielleicht 
verfäumt hatte. Eines ſolchen Geburtätag = Gejchenfes 
jei bier ausbrüdlic, Erwähnung gethan, weil es einen 
monumentalen Charakter trägt: es war ein goldner Ring 
mit fünf aus den Haaren von Sean Paul, feiner Frau 
und feinen drei Kindern geflochtenen Haaren. Ich Jah 
ihn in Laufe dieſes Sommers bei der Wittwe Emanuels 
in Mainz, die ihn als Heiligihum bewahrt, und der ala 
ſolches gewiß in der Familie fort und fort verehrt wer- 
den wird. 


Zu diefem enggejchlofjenen Kreis der Freunde Otto, 
Emanuel und Jean Paul ſtanden noch zwei Männer, 
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wenn nicht in gleich, doch in fo nahem Verhaͤltniß, daß bie 
Briefe, die fie mit Sean Paul gemwechfelt, in natürlichen 
Aufammenhange an die obengenannten von und an 
Emanuel fich anfchließen. 

Der Eine von Ihnen ift Friedrich v. Dertel, 
einer der eriten, bie (bereit? 1794) unbefannter Weiſe 
an Jean Paul gefchrieben. Er lebte damals und jpäter 
auf einer Ländlichen Befigung in Belgersheim bei Leipzig. 
In Rußland, wo er fich früher aufgehalten, Hatte er 
ein Buch „vom Adel“ gegen Kotzebue gefchrieben, und 
in Leipzig ı. U. eines von der Humanität, deffen Her- 
der rühmend gedenkt. Er beichäftigte ich viel mit Yite- 
tariihen Abhandlungen, vornehmlich Fritifchen Inhalts, 
für Zeitfchriften. Er war einer ber glühendſten Ver- 
ehrer Sean Paul's. Noch vor der perfönlichen Bekannt: 
ſchaft des Dichterd hatte er an einen Freund gefchrichen: 
„Eine erjte LXectüre von einer Schrift ded einzigen 
Paul wirft mich immer in ein Fieber; ich vergeſſe 
jeden Zuftand, fogar ben feiner Helden, um ganz in 
dem einigen zu fein, und ich fühle dann nur alles 
Heroiſche, alles Webermenfchliche, Alles was Gott in 
des Menfchen Natur gelegt hat, und dag Göttliche felbit. 
Ich laſſe mich nie in eine Außeinanderfegung von 
Paul's Ehhriften ein. So wenig ich einen Gedanken 
daraus abichreiben könnte, weil ih alle abjchreiben 
müßte; fo wenig ich einen Auszug daraus machen 
fönnte, weil ich dad ganze Buch erzählen müßte; fo 
wenig kann ich etwas Einzelne loben, weil ich die Ein- 
jicht, mit der ich lobe, nicht, wie bei einem Andern, durch 
einen Tadel heben fann. Selbit, wenn ich während des 
Leſens table, fo fehe ich doch, wenn ich das Werk ge- 
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endet, Alles milder und ic, rechtfertige Alles, weil das 
unendlich fchöne Ganze blos aus diejen einzelnen Be⸗ 
ftimmungen bervorgeft. Paul ift ein Prophet, ein 
Apsitel, und ich bin dem ſchon gram, der ihn auch nur 
funftmäßig loben will. — Left! um Gottes! Willen 
left! das follte feine einzige Recenſion fein!“ 


Mit einem folchen Herzen, über welchen obendrein 
ein heller Verftand wohnt, war die Freundjchaft bald 
gefchloffen. Gern. dehnte Jean Paul fie auch auf feinen 
(Ipäter in Negenzburg lebenden) Bruder Ludwig von 
Dertel, auf feine Schweiter, die edle Fürſtin von 
Carolath in Schlefien, und auf feine Gattin aus, 
die ihm für die Beglückung des Freundes in verklären- 
dem Lichte erichten. Ich weiß nicht? über dag Lebens— 
ende biefer trefflichen Ehegatten. Die Briefe Jean 
Paul's an Dertel verdanke ich der Güte der Fürftin 
Carolath; von Oertels Briefen waren uur wenige 
im Nachlaß Sean Paul's, wofür idy — bei ver Ge— 
viffenhaftigfeit, mit der dieſer jedes befchriebene Blatt 
aufbewahrte — einen erflärenden Grund mit Sicherheit 
nicht angeben kann. 


Der Andre, ber in biefen engen Freundekreis ein— 
trat, war Paul Aemil Thieriot aus Leipzig. 
Mächtig angezogen durch Sean Paul's Genius, war cr 
als Student im Jahre 1797 kurz nachdem der Dichter 
nad) Leipzig übergefievelt, an diejen herangetreten und 
hatte bald feine vege und feite Theilnahme gewonnen. 
Er hatte fih der Philologie gewidmet und war zugleich 
Virtuos auf der Violine. Nach vielen Wandelungen 
und Wanderungen fand er eine bleibende Stätte al? 
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Sprachenlehrer in Wiesbaden, wo er um 20. Januar 
1831 gejtordben. Sein höchft eigenthümlicher Charakter 
bedarf und verdient noch einige weitergehende, erläuterte 
Bemerkungen. 

Voll überſprudelnder Phantafie konnte er doch für feine 
Gedanken weber eine leidlich abgerundete Form, noch 
eine beftimmte Anwendung finden. Bezeichnend ift, was 
Jean Paul über ihn einmal an Smanuel fchreibt: 
„Leider wird es mit dem guten Thieriot fo bleiben, daß 
alle feine vielen ftarfen Pferde theil3 hinter, theild vor, 
theild neben den Wagen gejpannt find, und er nach allen 
Seiten fie führt. Jugend-Armuth, die ihn nach Einem 
Geihäfte hingebrängt hätte, wäre fpäter Neichthum ge: 
worden. Es ift nur noch ein Wunder, daß er den ent: 
ſcheidenden Zieljchritt that, zu heirathen.“ Geine Liebe 
zu Sean Paul war unbegrenzt, fo daß er fich fogar 
feine Hanbfchrift ich zum Verwechſeln aneignete. Auch 
die humoriſtiſchen Sprünge ſuchte er ihm nachzuthun 
und in ber Eigenthümlichleit der Sprache mit ihm zu 
wetteifern. Indeſſen gerieth er dabei auf bebenkliche 
Irrwege, auf Witzjagden und Fünftliches Formenbrechfeln 
ohne Inhalt. Konnte Thieriot mit all feinen trefflichen 
Anlagen es nicht zu einer wirklichen Titerarifchen Aus⸗ 
und Durchbildung bringen, jo ging es ihm im wirk⸗ 
Iihen Leben nicht viel beſſer. So fchreibt Sean Paul 
über ihn an Emanuel: „Thieriot mit aller wachienben 
Selbſtbeſchauung kommt dem Glüd der Einheit nicht 
näher, Sondern bleibt ein fich jelbft und der Orbnung 
bewußtes Chaos.“ 

Diefe Hnpergenialität konnte fich bei ihm fo fteigern, 
daß die Freunde zuweilen ernftlich bejorgt um ihn wur: 
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den; wenn er z. B. heimlich die Wohnung Emanuels, 
der ihn gaſtlich aufgenommen, verlaſſen, und nach 
wochenlangem vergeblichen Suchen endlich in der Scheune 
eines Bauernhofes auf dem Stroh bei Waſſer und Brot 
und dem Horaz oder Homer aufgefunden worden. 


Es konnte nicht fehlen, daß eine fo ſcharf ausge⸗ 
prägte Eigenthümlichkeit mit der Gejellfchaft nicht ſelten 
“in Conflict kam. Mie er durch fein ctwas fchroffes 
Auftreten die Künftler der Münchner Hoflfapelle von 
fich abgeftogen, je hatte er früher einmal in Weimar, 
wohin ihn Sean Paul empfohlen, durch einen zu lufti- 
gen Einfall fein Glück beinahe verjcherzt, indem er auf 
ein Billet Göthe’3, darin diefer ihm fchrieb: „die Her— 
zogin Amalta wünjcht diefen Abend die Belanntichaft 
Ihrer Violine zu machen,” nicht that, als feine wohl: 
verſchloſſene Geige nebſt dem Kaftenjchlüffel in's Schloß 
zu ſchicken. 


Ungeachtet indeß fo vieler Eden und Schärfen und 
bei aller Formloſigkeit des Lebens und Schreiben, war 
er ein liebenswürdiger, weil herzlich Tiebender Menfch, 
und gelang es ihm nicht immer, in Briefen fein beites 
Theil zu geben, jo war doch feine. perjönliche Erfchein- 
ung in dem Frei ber Freunde immer von ber günftig- 
iten Wirkung begleitet. Wohl war er mit Emanuel 
noch enger verbunden, als mit Sean Paul, ber nicht 
jelten das Nichteramt über ihn ausübte; aber dennoch 
fiebte ihn Sean Paul um feines trefflichen Charakters, 
feine? guten Herzen? und feines unvertilgbaren Humors 
und immer fehlagfertigen Wied willen; und auch im 
Gerächtnig der Gattin und der Hinter Sean Paul’ 
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hatte ver Name Thieriot einen ungeſchwächt jtrahlenden 
Freudenſchein. 

So mögen denn die Briefe, die ich in dieſem Bande 
mittheile, ein Denkmal fein des freundſchaftlichen Ber: 
kehrs zwiſchen Jean Paul und drei Männern, denen er 
mit ganzem Herzen angehoͤrte. 


Mäünchen im October 1862. 


Ernſt Foͤrſter. 


Briefwechſel 
zwiſchen 
Jean Zi 


und 


Emmud Oamund, 


Hof, den 30. Oktober 1794. 
Beliebter Emanuel! 


Hier jend’ ich Ihnen meine Mumien, die ihren Namen 
nicht durch ihre Dauer, fondern dur ihr ägyptiſches Pre: 
digen der Sterblichkeit verdienen. Wenn Sie jo viel Toleranz 
für äftbetifche Digreffionen haben, als Sie für moralifche 
beſitzen: fo werden Sie den zweiten Theil des Buchs noch 
leichter . ertragen, als den eriten. Es ift fonderbar, d. h. 
menſchlich, daR mir immer originelle Menſchen und originelle 
Bücher begehren — und doch, wenn fie da find, follen fie 
ganz für unfern Gaumen fein, als wenn für diefen eine 
andere Originalität fein könnte, als unfere eigne. 

Es thut meiner ganzen Seele wohl, daß Sie mich leſen, 
Lieber! Ich und Sie gehören zufammen — unfere Belannt- 
ſchaft ift kurz, aber unfere Verwandtſchaft ift ewig — meine 
Seele ijt nicht der Wiederhall der Ihrigen, fondern Echo 
und Klang fließen zufammen, wenn fie nahe an einander 
find, in der Phyſik und in der Freundſchaft. — — Ad in 
diefem zerftäubenden Leben, in diefer finſtern Baumanshöhle 
von Welt, wo Blut wie’ Tropfitein zu unfern Geftalten 
zufammentropfet und wo dieje Geftalten jo kurz blinken und 
fo bald ſchmelzen, in diefem fchillernden Dunft um uns gibt 
es nichts Stehended und Fortglühendes und nichts, was und 
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Gefühle der Unvergänglichfeit reiht, als ein Herz, das ge⸗ 
Tiebt wird, und eines, das Tiebt. — Und doch brauchen diefe 
zerfliegenden Schatten ein Dezennium, um einen Bund zu 
ihliegen, und nur eine Minute, um ihn zu trennen! Ich 
und Sie haben dad Dezennium nicht gebrauch. 

Der Frühling, der ung jo viele Blüthen wiedergiebt, wird 
mir aud Bayreuth und die zwei geliebten Menfchen wieder- 
ſchenken, die jebt, wie er, fich durch den Winter von mir 
trennen. Als einen Vorläufer von mir werd’ ih Ihnen 
dann mein neues befjered Bud, „Heöperus oder 45 Hunds⸗ 
poſttage“ entgegenjchidlen, das zu Oftern in Berlin in zwei 
Ausgaben und drei Theilen erfcheint. Die Perfon, die da⸗ 
rin die größte Liebe des Verfaſſers und vielleicht auch Des 
Leſers hat, trägt Ihren fchönen Namen Emanuel. 

Nenata*), die die wärmſten Grüße der Freundihaft bier 
zu meinen an Sie legt, iſt mieder genefen — dieſer weiße 
Schmetterling wird im Schlagregen des Lebens durch jeden 
Plattropfen auf feiner Blume zerdrüdt — das gute Schid- 
al geb’ ihm leichte Flügel und Sonnenſchein und einen 
Garten! 

Ich Tann mich nicht dahin bringen zu glauben, daß ich 
das erftemal an Sie fchreibe — mir ift als hätt! ih ein 
ganzes briefliches Felleiſen ſchon an Sie geichiet und — em— 
pfangen von Ihnen. 

Damit letzteres wahr werde, fo fangen Sie bald mit 
dem erften Brief an. Ich bin Ihr Sie ewig liebender und 
ehrender Freund 

J. P. Fried. Richter. 
+) Renata Wirth, eine Höfer Jugendfreundin Jean Paul's und 

Emanuel's. Briefe von erſterem an fie find erſchienen. 


- N 


3 
Bayreutb, den 17. November 1794. 
Berehrungswerthefter Freund! 


Sehr vielen Dank fage ich Ihnen für die Ueberſendung 
Ihrer „Mumien”, und ebenfoviel für den fchönen Brief, 
mit dem Sie fie abgehen Tießen. Befter! Sie willen es 
wohl ſchon ange, das was ich erit feitdem ich Sie perſön⸗ 
lich zu kennen das Glück habe — (da Sie es felber ge⸗ 
ſtehen, daß zu unſrer Freundſchaft nur ſehen nöthig war, 
ſo glaube ich den Ausdruck „Glück“ hier, ohne mich einer 
Schmeichelei ſchuldig zu machen, an den rechten Ort geſetzt 
zu haben) — erfahren: daß man nehmlich, wenn Sie Einen 
eine Stunde unterhalten und dann verlaſſen, eine Lücke ſpürt, 
die man mit vielen Menſchen nicht ausfüllen kann. So 
verderben Sie loſer Mann die Menſchen. Denn wie mir 
ergeht e8 Allen, Herrn Legaziongrath Wagner, Mile. Mayerıc. 
Sie haben mir Ihre „Mumien“ aus den Händen geriffen 
und der liebe Gott weiß, wann ich fie zum Lefen wieder be= 
Iomme! — 

Ihren Brief nad) Berdienft beantwortet zu fehen, ift — 
wenn Sie mich ander? fo gut Tennen, wie ich mich ſelbſt — 
wohl wider Ihre Erwartung; follten Sie aber Geduld ge- 
nug haben, mehr dergleihen Geſchwätz leſen zu wollen, fo 
befehlen Sie! Daß ich mich fo fehr vergeffen und es Je⸗ 
manden jagen werde, ich briefwechsle mit Nichtern, werden 
Sie mir gewiß nicht zutrauen. Stolz aber bin id) auf die 
Stelle in Ihrem Briefe: „Lieber! ich und Sie gehören zu⸗ 
ſammen!“ Daß id) mic) ſtets bemühen werde, auf diefen 
Platz zu gehören, dafiir bürgt Ihnen das Herz Ihres ewigen 
Freundes und Dieners 

Emanuel Samuel, jun. 
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Sof, den 31. Dezember 1794. 
Mein lieber Emanuel! 


Nehmen Sie diefen Brief nur für den Anfang eines 
Brief. Wir müfjen alle gemwiffe Abmarkungen am Ufer 
und Strome der Zeit annehmen — und das ift für meine 
Religiondpartei der heutige Tag; aber im Grunde ift er’3 
auch für Sie, da doch jeder Tag der Geburtätag eines neuen 
und der Todestag eines alten Jahres ift. Indem mir jebt 
um 12 Uhr zu Nachts, wie bei einer Aubion, das neue 
Sahr fammt feinen Abendröthen und Abendgewittern zuge- 
Tchlagen wird, den?’ ih an Sie und an Ihren Brief und 
an meine Wünjche für Sie, die Ihnen alles geben möchten, 
was ein fchöned Herz verdient. — Und meine Wünfche find, 
daß Ahnen die Gegenwart jo magifch werde, wie eine Er: 
innerung oder eine Hoffnung, diefe Dekorazionsmalerinnen 
unferer düjtern Minuten — und daß Sie für die Sehnſucht, 
die in jeder ausgedehnten Seele wohnt, auf diefer Erde nicht 
Stillung, jondern Nahrung fuchen, meil gerade das Beſſere 
im Menjchen, d. b. fein Hunger nad einer bier unfidht: 
baren Tugend, Freude und, Weisheit ihm feine Verpflanzung 
in eine reihere Welt verbürgt — und daß Sie aus der 
Hand der Tugend jene jtumme Glückſeligkeit empfangen, 
deren Entbehrung man durch die laute verlarvt ... 

Es giebt eine fanfte Melandholie, die dad Auge mehr 
fchimmernd ald naß macht und die unfere guten Vorſätze mit 
Yangfamen Augentropfen befeuchtet — fie gleicht dem ftillen 
dünnen Regen, der der fruchtbarfte it. Diefe Melancholie 
ergreift uns in der legten Minute eines an Glodenfeilen. 
in die Emigfeit binabgelafjenen Jahres — und die Falten 
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Glieder der Todten, die wir verloren haben, berühren dann 
unſere Seele und heilen ihre Mängel. 
Ich ſage zugleich: eine gute Nacht! und ein gutes Jahr! 
— Und bin und bleibe 
Ihr FIreund 
Richter. 


N. S. Indem ich am neuen Jahre meinen ungeſtüm⸗ 
men Brief überleſe: wünſch' ich, daß Sie dieſen freien Aus⸗ 
guß meiner Nachtgefühle für ein Zeichen eines ſchrankenloſen 
Vertrauens auf Ihre Seele halten — daß Sie mir die 
Kürze des Briefes vergeben, der Ihren gütigen und ſchönen 
niht genug erwiedert — und daß wir Briefe nicht wie Bi: 
fiten gegeneinander berechnen, und daß darum Feiner von 
ung jhweige, weil etwan der andere jchmeigt. Nenata hat 
mir fhon zweimal in Ihrem Namen Hoffnungen zu Ihren 
Briefen gemacht; aber Sie zögern fo lange, daß id) fie mit 
unter die Gegenjtände der Neujahrswünſche bringen kann. — 

Ich wollte, wir Fünnten über irgend eine philofophifche 
Materie unein3 werden, um wieder eind zu werden durch 
ein langes Dijputieren darüber. DVielleiht finden Sie in 
meinem Buche etwas, gegen das ein Brief-Manifeft zu er= 
laffen it. — Leben Sie noch einmal wohl und alle Ihre 
Freunde, die ich Fenne und die id, nicht kenne. 


Kayreutd, den 7. Januar 1795. 
Theurer Freund! 


Sie irren ſich in mir, Beſter! wahrhaftig Sie irren ſich! 
wenn Sie im Ernſt glauben können, ich wäre im Stande, 
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einen Briefwechfel, der für Sie nur von einigem Werth 
fein könnte, mit Ihnen zu unterhalten. Heben Sie diefen 
Brief auf, und bald, gewiß recht bald — denn ih will 
fchreiben — werden Sie fi, und — wollen Sie aufridtig 
fein — aud mir fagen: „Freund! Sie hatten Recht am 
7. San.! Unfre Herzen find zwar für einander, aber 
nicht unfre Köpfe und Federn.“ Nie, hoffe ich, wer⸗ 
den Sie mich von einer Seite fennen lernen, die mid, Ihrer 
Freundſchaft unmürdig machte; aber nie werde ich mid um 
diefelbe wirklich verdient machen können. 

Mandel ift der Menſch nicht, der mit einem Richter 
über philofophifche Gegenftände disputieren Tann und mag. 
Ich muß mir fchon bei diefem Briefmechfel Se. Majeftät, 
den erften König in Israel in’3 Gedächtniß rufen, der auch 
nicht wußte, wie er unter die Propheten kam; und ein al- 
te3 deutſches Sprühmwort fügt: „Zuviel Ehre tft auch eine 
Schande!” Indeß Ste wollen es fo, und jo gebe ih nad) 
— bis auf weitere Ordre. 

Auch ich denfe mir beim Neuen Jahr nicht mehr, aud) ’ 
nichts weniger, ald Sie. Inzwiſchen laffen fi, außer der 
Abmarfung der Zeit, doch noch einige andere Abfichten bei 
dem Tage vorausfegen. So hat er einen offenbaren Nuten 
für Landesherrn, die ihren Dienern Keine Befoldungen aber 
dafür die Erlaubniß geben, die acht erften Tage des Jahres 
betteln zu gehen, — oder mit andern Worten, zum Neuen 
Jahr zu gratulieren. Sollen fit nun die Leute ded Bet: 
telns ſchämen, wenn e8 von hoher Obrigkeit als Beſoldung 
decretiert wird? Die Obern fahen, daß es gut fei; und es 
ward Abend und Morgen am Neuen Jahre 1795; und wird 
wohl noch Tange jo bleiben! 
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Aber auch die Nürnberger Dockeles⸗Fabrikanten verlangen 
das „Neujahr“. Wo ſollten ſie jetzt mit ihren vielen Docke⸗ 
lein hinaus, jetzt da der Krieg ohnedieß den Handel hemmt, 
und in Frankreich — wohin die meiſten giengen — jetzt 
mit andern Docken geſpielt wird. 

Auch dazu ſind Neujahr wünſche gut, daß die Men⸗ 
ſchen Gelegenheit erhalten, ſich gegenſeitig einen kleinen Be⸗ 
weis ihrer Falſchheit zu geben, wozu ſich außerdem eine paſ⸗ 
jende Beranlaffung nicht immer finden dürfte. Möglich 
freilich auch, daß ſich die Meijten nicht mehr dabei denken, 
ald beim Vaterunſer, das fie nach Vorſchrift oder Gewohn⸗ 
heit herſagen. 

Aber ih fage Ihnen Doch vielen Dant für Ihre herz: 
lichen Wünſche zu diefem Neuen Jahr; obſchon ich felber 
für Sie am erften Tage deffelben Leine andern babe, als an 
jedem der andern 365, oder 66 in einem Schaltjahr. In⸗ 
zwifchen ift mir das Neujahr doch nicht gleichgültig, fogar 
nit die Weihnachten, wie Sie gleich fehen werden. 

Bor ungefähr vier Jahren ging eine Prinzeffin hier 
dur), die an einen Prinzen von Sachſen verheirathet, und 
mit der viel Kinderei in Hof bei der Uebergabe gemacht 
wurde. Sie werden mir nicht zutrauen, daß ih mid in 
da3 Drängen und Treiben, eine Brinzeffin ganz in der Nähe 
zu ſehen gemifcht habe. Die Geburt gibt meiner Meinung 
nach nur dann einen Vorzug, wenn die damit verbundene 
größere Freiheit nur zum Guten benüßt wird. An ſich bat 
jie feinen Werth. 

Ich möchte das noch viel weiter ausdehnen. Wenn Engel 
dur) Verdienfte, durch Bekämpfung von Leidenichaften ſich 
zu ihrer Würde aufgefchwungen, jo made ich ihnen ein viel 
tiefere Sompliment, als einem andern Gefchöpf, das jie 
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von Geburt befist. So muß aud der Menſch, felbjt wenn 
er nicht Kräfte genug hat, feine ihm angebornen Schwach: 
heiten abzulegen, dem lieben Gott angenehmer fein, als ein 
urſprünglich volllommener; er weiß, wie fauer es jedem 
wird, den Weg bi zur Ernte zurücdzulegen. Denn denen 
die in Thränen fäen gibt er eine reichliche Ernte! 

Wozu dieß Alles? fragen Sie. Gut, ic antworte. Ich 
liebe und verehre Menjchen, die fich ald brave Menſchen aus⸗ 
zeichnen oder durch Tugend ausgezeichnet haben. Und da= 
rum find mir die Weihnachten, ohne mir zu nahe zu 
fommen, nicht gleihgültig. Ste beihäftigen mich oft, am 
wenigften aber am Weihnachtsfeſt, weil ich meine Beichäf- 
tigung diefer Art durchaus nicht auf einen beitimmten Tag 
einfchränfen Tann, und weil ich gewiß bin, daß jeder Tag, 
an dem ich diefen Gedanken folge, des Herrn ift. Ihr 


treuer Freund 
Emanuel. 


Hof, den 9. Februar 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Man follte einem Autor für nicht mehr danken, als 
für Briefe, ſowie für nicht? weniger, al3 für Bücher: denn 
da ihn dieſe ausjchöpfen, und da fie ohnehin nichts find, 
ald Briefe in diderein Format, jo mag er feine von kleine⸗ 
rem liefern. Der Menjch genießet fein Ich nur, indem er's 
verdoppelt, jo wie er feinen Körper erft in der Verdoppel⸗ 
ung durch den Spiegel überfommt; und eben diefer Zwang, 
unfere Seele vor einer fremden abzubilden und unfre innern 


9 


Quellen gerade durch einen Abfluß zu vermehren, nöthigt 
die Mädchen zum Brief⸗, die Autores zum Bücherſchreiben, 
de Einen zum Reden und Einige zum Thun, wenige zu 
Tagebüchern. Ihres ift nad meinem Gefühl ein ſchönes, 
ſanftes Echo deſſen, was ſonſt in der Seele zu leije ift, um 
heraugzutönen. Es gibt eigentlich nur jtumme Tugend, nicht 
ftumme Sünden. Das Edlere in ung, ‚die heiligiten Ge⸗ 
fühle fliehen am erften das Licht und das Auge, und hüllen 
id, für ein anderes Leben blühend, gern verborgen in’s 
Herz; aber eben das Schlimmere wird von der geiftigen Na⸗ 
tur, wie böſe Säfte auf die äußre Haut herausgetrichen, 
um nur deffelben los zu werden; ein Böſewicht iſt ficher 
ireh, wenn die Mebelthat vorüber ift, weil er dann feine 
Seele nicht länger mit dem Entſchluſſe dazu zu beſchmutzen 
braucht. 

Kur gute Menjchen können Tagebücher machen, Lebens⸗ 
protakolle, gleichſam Hauptbücher unfrer moralifchen Bilanze. 
Bire das nicht, fo würd’ id, mich wundern, daß fo wenige 
Menſchen Annalen ihrer Meinen entflatternden Tage machen. 
Bahrlih, wir Menfhen find überall Narren und faugen 
us, wie Schmaroberpflanzen mit unſerm Ich nur immer 
an auf fremden Ichs; denn die vömifche, die finejifche, Die 
bettentottifche Geſchichte drükten wir mit allen ihren leeren 
süriten in die Seelen ein, aber unfre eigne werfen wir als 
ine auögelernte Hülfe weg von ung; wir jelber, unfre le 
tendigen Tage find und weniger, als öde kahle Zahlen und 
Eagen vor der Sündfluth, da doch unfer Leben, weil die 
Gegenwart nur aus hüpfenden Gefunden, die Vergangenheit 
aber aus Jahren befteht, nichts ift, als ein fortwährendes 
Srinnern des Lebend. Die ganze Gedichte ift, infofern fie 
ein Gewächs des Gedächtniffes ift, nichts als eine ſaft- und 
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kraftloſe Diftel für pedantifche Stiegligen; "aber infofern ift- 
fie, wie die Natur, alles merth, inwiefern wir aus ihr, wie 
aus diefer den unendlichen Geift errathen und ablejen, Der 
mit der Natur und der Geſchichte, wie mit Buchftaben an 
uns fchreibt. Wer einen Gott in der phyſiſchen Welt fin 
det, findet auch einen in der moralifchen, melches die Ge: 
ſchichte tft; die Natur dringet unferın Herzen einen Schöpfer, 
die Gefhichte eine Vorfehung auf. Aber (zurückzukommen) 
wenn wir göttliche Zußftapfen im großen, langen Gange 
der MWeltgefchichte aufjuchen, warum wollen wir fie nicht 
noch lieber in den kleinern Tritten unferd Lebens ftudieren 
und Tagebücher machen? Denn wenn einmal irgend eine 
Hand den Zügel und das Laufband der ganzen Welt re 
giert, fo muß fie auch, da die Welt aus nichts, als aus 
Individuen befteht, eben dad Individuum verforgen, um 
das Ganze zu verforgen. Es ift unfinnig zu denken, daß 
die großen Räder im Univerfum geben werden, wenn Der 
Schöpfer nur die Räder und nicht auch die Heinften Zähne 
daran machte. Wenn er nicht Kleinigkeiten beforgt, fo be⸗ 
forgt er gar nicht, weil die Größe nichts ift, als eine 
größere Anzahl Kleinigkeiten. Ich bitte nicht um Nadı- 
fiht für diefen Jrrfteig; in einem Briefe und bei einer Vi— 
fitte ift man an feine Paragraphenkette gebunden. Allge: 
meine Wahrheiten müffen bei und die Stadtneutgleiten fein, 
und wenn man diefe ohne Ordnung jagen darf, warum 
nicht jene? 

Was mir in Ihrem Tagebuche außer dem philofophieren- 
den Geifte darin jo wohl that, ift Ihre Toleranz mit allen 
Menfchen, mit ihren Schwächen, mit fremben Schlägen, mit 
eignen Schmerzen. 
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In Ihrem fchönen Briefe veranlaßt mid) eine einzige 
Anmerkung zu einer entgegengefegten, diefe: dag volllommen 
geborne Weſen fchlechter find, als volllommen werdende, 
d. h. ſich beſſernde. Ich glaube das Gegentheil; Gott ſel⸗ 
ber it, aber wird nicht heilig oder volllommen. Zwei⸗ 
tens beiteht die moralifche Kraft fo wenig in Befiegung 
der unmoralifchen, als die Gefundheit in der Bekämpfung 
der Krankheitmaterie; fondern, wie die Gejundheit am größ- 
ten ift ohne Anlaß zum Bekämpfen, fo ijt Tugend, ohne 
Anlaß zu Siegen, d. 5. ohne Angriffe des Laſters, d. h. 
ohne anfallende, kleine Later, am größten. Je beſſer der 
Menſch wird, deſto weniger bat er in fich zu bekämpfen, 
und der Neubelehrte hat gerade größere Kriege, aber doch 
fiber nicht größere Verdienite, al3 der QTugendgreis. Noch 
mehr, wenn angeborne moralifhe Kraft weniger Werth 
baben ſoll, jo frag’ ich, mit welcher andern als einer an⸗ 
gebornen wird denn der Schwache über feine Verſuch⸗ 
ungen Herr ? Das Berdienft, ſich jelber gar auszuſchaffen, 
bat zwar der Schwache, aber der Engel hat es noch mehr; 
nur fängt dieſer ſein freiwilliges Steigen auf einer höhern 
Etufe, aber auch mit größern Flügeln an. Endlich, wenn 
angeborne Tugendtriebe kein Lob verdienen, jo verdienen aud) 
angeborne Laftertriebe feinen Tadel, und folglich wäre des 
Engeld Gehorfam gegen jene und des Menfchen Sieg über 
diefe gleich unverdienſtlich. 

Der ganze Streit entfpinnt ſich au dem großen Räth: 
el, von dem felber Kant die Schreibfinger abzieht: „was 
maht, daß der Menſch gut wird, da man um fein Wol: 
len beffern zu wollen ja ſchon eben diefes Wollen haben 
mußte, und es alfo unnöthig wäre, es erjt hervorzubringen ?” 

Der März, diefer Werbemonat des Todes, der die Men: 
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ſchen gewöhnlich in den tranzjcendenten Himmel trägt, wird 
mich, hoff’ ih, in den irdifchen führen, nach Bayreuth. Wir 
wollen dann jede Biertelftunde Bogen von Briefen an ein- 
ander jchreiben, d. h. reden. Ihr Iuftiger Brief war einer 
fpashaftern Antwort und Ihr Ianger einer längern werth. 
Aber Sie vergeben mir beides, denn das Schickſal hat Sie 
lingit on das Vergeben gewöhnt. Leben Sie wohl und 
ſchreiben Sie mehr, ala ih, und, was id am meijten 
bitte, früber, ala ih; gute Nacht, guten Morgen, guten 
Tag, guten Abend, Lieber! Ihr Freund 
Richter. 


Hof, den 16. Mäy 1795. 
Mein lieber Fieber! 


Diefer Brief ift bloß merkantiliſch und daher fo kurz 
mie das Leben. Ich traffiere einmal um’3 andere in meinen 
Papieren auf Ihre — und doch ſchweigen Sie noch: ich 
hoffe, ein Paar Hoſen geben Ihnen die Feder. 

Es ift fo: ich bitte Sie nehmlich, die Güte zu haben, 
mir jo bald als möglich, englifches Leder zu 1 Baar Bein- 
Heidern zu jchilen, oder irgend ein andered Hofenzeug von 
ähnlichem Preife, der aber modifcher fein muß, als die Weis: 
heit. Nur fehwarz jei er nicht, weil ich dieſes Negerfolorit 
an feinem Geſchlechte liebe, als am weißen, id meine am 
weiblichen. Diefe gabelförmige SchenkelsKapfel gehöret un: 
ter einen blauen Rod. 

Das Zeug, das Sie mir jchidlen, werden Sie in furzem 
wieder ſehen — an meinen Beinen, weil ich, fobald der 
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Frühling nur ein wenig den Himmel und die Knoſpen auf- 
thut, mid) von Frühlingslüften in Ihr Eden wehen laſſe. 
Aber ich Bitte Sie, mir außer dem Preife und Datum 
noh etwas amberes zu ſchreiben — nehmlid einen Brief. 
Lehen Sie wohl, ©eliebter von Ihrem 
Freund 
Richter. 


Bayreuth, ben 23. März 1795. 
Rechter guter Freund! 


Was würden Ste wohl darum geben, wenn Sie mir 
ten Vorwurf nicht gemacht hätten, daß mich der Zeug zu 
ein Baar Hofen eher, ald unfre Freundichaft zum Schreiben 
bringen würde? Mich Hat in meinem ganzen Leben fein 
merfantilifcher Brief mehr gefreut, als der Ihrige... 

Wenn ich in meinen jüdifhen Schriften etwas finde, 
das ich auch für den riftlihen Gaumen ſchmackhaft erachte, 
fo tifche ich's nicht felten meinem Freunde Schäfer — der 
freut fi) recht auf den Zeitpunkt, daß ih Sie umarmen 
kann! — oder fonft einer guten unbejchnittenen Seele auf, 
und bin ſehr vergnügt dabei. So will ich's denn auch mit 
nen anfangen, wenn Sie’3 erlauben. . 

„Antiknos fagte zu feinen Schülern: leicht nicht den 
Knechten, Die ihrem Herrn aus Lohnfucht dienen; fondern 
gleicht folchen, die ohne Rückſicht auf Lohn treue Dienfte 
liften, und laßt Die Furcht des Himmeld über euch fein!“ 

Bald mehr von Ihrem treuen Freund | 

| Emanuel, 
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Hof, den 3. April 179. 
Mein lieber Emanuel! 


Für die gelbe Folie, die Sie um meine lilliputifchen 
Schenkel geleget haben, bin idy Ihrer Gütigkeit jo viel wie 
Ihrem Geſchmacke verbindlich, der die Einwindelung meines 
Gebeins fo ſchön bejorgte. 

Ich wünſchte, Sie theilten mir ftatt einzelner Saamen⸗ 
perlen Ihrer Rabbinen eine ganze Halsſchnur in Druckpa⸗ 
pier eingemwidelt zu. Leider hab’ ich mehr über die Juden 
al3 von den Juden gelefen: von der Mifchna könnt' ich 
den 1. Th. in Raabes Ueberſetzung befommen; id; weiß 
nicht, ob er die Gemara überfeßet hat: fonft bät’ ih Sie 
‘ darum, wenn Gie fie anderd einem Lutheraner leihen dür- 
en. DBefonder über die Seelenwanderung und Unfterblich- 
teit möcht’ ih Rabbinen hören. Ihre Lehrer haben 2 See- 
len, eine philoſophiſche moralifche, deren Sonnenblide uns 
Moſes Mendelsjohn, Herder und andere fehen laflen, und 
eine unbegreiflid) enge, eine Adne’ judeh, die mit der Na— 
belſchnur in die Erde, und zwar in die paläftinifche einge⸗ 
wurzelt ift. Sagen Sie mir Ihre Meinung über den Mein- 
herzigen Zwerg-Geiſt in Borfchriften wie folgende: Wenn 
Einer am Sabbath ein Geſchwür aufzwidt, um es zu öff- 
nen, fo übertritt er ihn, weil es eine Art Bauen ift; aber 
ed ſchadet gar nichts, wenn er's aufmacht, um die Feuch- 
tigfeit herauszubringen (M. 5. VII. edajoth. 2 8.). So 
die. Unterfuhung im Kapitel vorher, wie viel Todtengebeine 
dazu gehören, um ein Haus zu verunreinigen. — Und fo 
alle Bücher de Talmuds, die ich gelefen. Womit ein Ka⸗ 
tholit, ein Lutheraner den Rabbi rechtfertigen muß, ift das: 
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ſobald einmal z. B. der Glaube zuläffig iſt, dag ein Todter 
verumeinige: fo muß der Talmudift doch die Gränzen dies 
fer Berunreinigung untetfuchen dürfen, bis er heraus hat, 
daß ein Geräthe, das ein Geräthe berührte, da3 wieder ein 
anderes berührte, Das ein Todter berühret, im erften Grade 
untein ſei (M. 6. Seder). Und wenn, wir den Katholiken 
die Heilung durch Todtengebeine glauben, fo dürfen wir 
and unterfuhen, ob nicht Dinge, die an andere Dinge 
geſtohen, welche das Todtenbein berührt haben, felber 
gefund? machen Können? Der Philoſoph kann dazu 
een: wenn einmal die moralifche Ergebenheit gegen den 
Schöpfer durch ein Törperliches Zeichen ausbrechen fol: fo 
it die Wahl des Zeichens, da jedes Körperliche gleich un⸗ 
endlich weit vom Geiftigen abfteht, gleichgültig, und zwiſchen 
Tauſwaſſer und Beichneidung und zwifchen dem Faften am 
Griftlichen, und zwiſchen dem Schmaufen am jüdiſchen Schab⸗ 
bas it als körperliche Handlung Fein Unterſchied, — 
uber daß die letztere Zeremonie ein wenig angenehmer ift. 
She Religion überholt darin unfere, daß fie feine einzige 
feoretiiche Unbegreiflichkeit und Kontradikzion mie unjere 
dert. Ein Philoſoph kann leichter ein Talmudift als ein 
Otthodor fein. Gerade Religionen und Völker mit vielen, 
Kharf abgefchnittenen Zeremonien verwittern ſpäter im Wind 
un) Wetter der Jahrhunderte, als andere mit wenigen Ze 
tmonien: fo die Sinefer, Braminen, Katholifen und Ju⸗ 
ken — je näher aber eine Religion (wie die veformirte) 
der Philoſophie kommt, defto öfter ändert fie, wie die Philo⸗ 
ſeyhie ſelber, Körper und Kleid. 

Wenn Sie wollen (und ich Mann): fo will id mit Ihnen 
Briefe (d. h. Abhandlungen) über die Offenbarung, über 
Bunder, Religion 2e. wechfeln. Aber Sie müffen mid) vor- 
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ber verjichern, daß wir in diefem Punkte nicht Cilajim 
find, die die 6. Mi. des IV. Cilajim, fo gut zufammen zu 
werfen verbeut, als wilde und kultivierte Bäume, Ich meine, 
Sie follen mir vorher Ihre Toleranz mit dem wildeften 
Baum affehurieren, der vielleicht fein Baum des Erkennt: 
niffes ift und der feine herben Holzäpfel noch fortträgt, ohne 
daß ihm die Offenbarung viele Reifer inofulieren können. 
Sind Ihnen aber die freimüthigften Behauptungen — die 
aber gleichwohl im unendlichen Tempel des Univerſums an- 
beten, der auf drei foloffalifchen Säulen ruht, auf Gott, 
auf Unfterblichkeit, auf Tugend — nicht zu freimüthig: fo 
fangen wir fie an. 

Da viele von Ihrer Religion am Schabbasabend an 
Gewürze rohen, um ſich unter dem Verluſt der Schabbas: 
Seele zu erfriſchen: jo jchid’ ich Ihnen gerade Sonnabend: 
Abends ein folches gewürzhaftes refraichissement oder gar 
eine neue Schabbas⸗Seele zu, Ihre Freundin Renata. 

Da die Bayreuther allemal ſchon im Schooße des Früh— 
fing3 ruhen; indeß wir bier auf unjerem Marmorboden nod) 
im DBorzimmer des Frühlings Inuern: fo flieg’ ich mit den 
Hügeldeden des Maikäfers fogleih in Ihre Blüten hinein, 
fobald fie nur aus den Aeſten — heraus find. Ich will 
mic unterwegs eintauchen in die Paradiejes-Flüffe der auf: 
bredenden Natur und mid in den Düften Ihrer Gärten 
baden, und wenn ich dann trunfen bin von Gegenden und 
Phantaften, will ich den Kopf fanft au Ihre Bruft anleh: 
nen und ausruhen. 

Leben Sie wohl und jchiden Sie in dem Kutichkaften 


"der freundlichen Bilgerin einen Band von der Gemara oder 


fonft etwas Rabbiniſches zu Ihrem Freunde 
Richter. 
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Rayreuth, den 13. April 1795. 
Beſter, fehr theurer Freund! 


Nehmen Sie meinen Dank für Ihren prächtigen Brief 
— wegen meiner Feiertage einige Tage die mir Monate 
zu fein fcheinen zu fpät — mit Wohlgefallen an. Auch 
ih fage: „Wenn Sie wollen und ich kann und darf.” 
Dieß „Darf“ Yäßt ſich doppelt erflären: einmal müſſen 
Sie, und dann auch (wie hier) meine Feiertage e3 erlauben. 
Denn: „alles — jagen die rabbinifchen Geſetze — mas id), 
ohne gegenwärtigen oder zukünftigen Schaden, nad den 
Feiertagen ebenfo gut noch verrichten kann, darf ich, wenn 
es eine Art Arbeit ift, auch ſelbſt an halben Feierta— 
gen nicht verrichten.“ | 

Auf Drudpapier kann ich Ihnen Fein Armband, viel 
weniger eine Halzichnur von meinen Rabbinifhen Perlen 
ſenden; doch können Sie auf Schreibpapier nad) und nad) 
einige Loth Lothperien, vielleicht auch eine Heine Zahl Zahl- 
perlen bekommen. 

Die Gemara ift nicht überfeßt; wäre ſie's, fo wäre fie 
es für die Nichtjuden fo gut, wie die Miſchna. — Warum, 
Lieber! fagen Sie: „leider! habe ich mehr über, als von 
Juden gelefen.” Sie glauben nicht, mie jehr mir dieß „leider! ” 
aufgefallen, und mie ich es nicht aus den Augen bringen 
kann. 

Die Miſchna, die Gemara u. a. dergl. Schriften ſind 
ohne Commentar nicht zu brauchen. Von Unſterblichkeit und 
Seelenwanderung ſagt die Gemara nur wenig. 

Die „zwei Seelen” meiner Lehrer könnten ſich wohl, 
wenn Widerfprüche die Verdoppelung bewirkt, noch öfter 

Jean Paul's Denkwürdigkeiten. 1. 2 
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verdoppeln. Aber wenn wir und in ihre Bilderfprache ger 
funden, erjcheinen fie und anders. Vor allem bedenken Sie, 
daß der Talmudift eine Größe darin fucht, die äußerfte Grenze 
eined jeden Dings nicht nur, jondern einen jeden Weg aus 
weitelter Entfernung zu Ddiefer Grenze aufzufuden, und in 
der Mebertretung eined ganz unbedeutenden Geſetzes ſchon 
die Verlegung der mwichtigiten vorauszujehen. Darum fagt 
er: „Wer am Sabbath ein Gefhwür aufzwidt, blos um 
e3 zu Öffnen (ohne Noth), der übertritt das Geſetz; (mäh- 
rend die Oeffnung deſſelben zur Heilung in der Ordnung 
it). Der Talmudift gebraucht ein Bild; die Gemara will 
damit fagen: „Wenn ein Geſchwür ohne Noth aufzwiden 
ſchon eine Art Bauen oder Arbeit, mie ſehr ift es dann 
des Juden Pflicht, jede Handlung, die er am Schabba ver: 
richten will, genau zu prüfen, ob fie nicht eine Art Hand: 
Yung fei? Dann aber erfieht der Jude zugleich aus diefer 
Stelle, daß er im Falle der Gefahr ſich über das Gebot 
wegſetzen fann. 

Nach mofaifhem Geſetz war vieles „unrein“, worauf 
man nicht mehr achtet. Uns macht jebt nicht? mehr un: 
rein, und nichts mehr als andre Menfchenkinder, rein. Blos 
die Nachkömmlinge Aarons, die fi auf ihren Stammbaum 
nod etwas einbilden, und die bei und aud viele Vorzüge 
haben, berühren — ohne Noth — feinen Todten und be- 
treten feinen Ort, wo Todte Tiegen. 

Ihre Rechtfertigung diefer Verunreinigungslehre ift ebenfo 
prächtig als wahr umd die dazu gefebte Meinung über alles 
Ihön und richtig. Bald mündlich mehr von Ihrem Freund 

Emanuel. 


19 


Hof, den 15. April 1795. 
Mein guter Guter! 


Gerade in der Stunde, mo ich Ihren Brief weglege, 
fünge ich meinen an. Ihrer ift für mid) ein Katheder oder 
vielmehr ein Hohlipiegel, der mir im Rauche der Worte 
ten abgefchiedenen Geift des Judenthums ſchwebend durftellt. 
Mein Brief fol ein Sekundawechfel des Yhrigen fein, oder 
vielmehr eine zweite Auflage defjelben. Erſtlich über mein 
„Leider Hab’ ich mehr über ald von den Juden gelefen.” 
Ta8 kann nicht3 heißen, ala ich beflag’ ed, daß ich die Un 
terdrücten faft blos aus dem Munde der Unterdrüder Fenne 
— daß Chriften die Portraitmaler der Juden find, denen 
nicht mehr zu glauben ift, ald wenn Juden die Portrait: 
maler der Chriften find. Denn der feine Geift jedes Vol: 
ed — eines fo unähnlihen zumal — verdampft, wie jeder 
Epiritus, in allen Schilderungen; und nur aus der Ge: 
ihihte, dem Leben, und den Schriften ded Volkes felber tjt 
kin spiritus rector, fein Lebenägeift rein abzudunften und 
u fohibiren. 


Den 23. April. 


Allerdings haben Sie recht, daß der Talmudiſt fi in 
ten äußerften Gränzen feiner Beftimmungen gefalle; aud) 
frin haben Sie Recht, womit Sie ihn rechtfertigen, daß 
einer nehmlich, der über ein Kleines Geſetz wegſchreitet, end⸗ 
ih auch das große überfpringe. Aber damit ift der Tals 
mudift wenig gerettet. Zwar wird man ftugendhaft auf 
einmal, d. b. durch einen plöglichen Entſchluß, durch die 
ſogenannte Belehrung, die aber noch Feine Tugendfertigfeit. 

2* 
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it, und lafterhaft wird man allmählich, jeden Tag jeket 
eine trübe Welle neuen Schlamm ab, und ich fage in meinen 
Hundspofttagen: „die Tugend zieht nur durch Portale in 
und ein, aber der Teufel durch's Tenfter und durch Sphink: 
ter und alle Poren.” Allein ich behaupte, der Talmud 
entkräftet durch Zeremonien*) die Tugend. Man kann nad) 
dem Münzfuß aller Zeremonien leben, ohne eine einzige 
Neigung — was gerade ſchwer ift — unter den Prägſtock 
der Moral zu bringen. Es ift dem eiteln Menfchen Leid): 
ter, die Lumpen der Mönche anzulegen-al3 ein fimpled Kleid. 
Man follte denten, wenn man Tiefet, daß fo viele Braminen 
fünfzig Jahre lang in die Sonne oder auf Die Nafe fehen, 
auf einem Beine ftehen, Schlaf entrathen und die höchſten 
Martern, an ſich fortfegen, oder daß fo viele unferer Mönche 
und Heiligen ſich todt geißeln, todt beten, todt hungern — 
man follte denken, fag’ ich, folhe Aufopferungen mußten 
die Fleinern, die die Tugend fordert, vorausfeten, und es 
mußte eben jo viele Tugendhafte, als Heilige und Märtyrer 
‚geben... Und es tft doch nit fo. Die Urfache ift: alle 
jene Büßungen, jene Zeremonien vertragen fich leicht mit 
der größten Wildniß des Herzens, und es iſt viel leichter, 
die ganze Thora des Talmuds als ein einziges Reglement 
aus der Thora des Gewiſſens zu befolgen. Dazu macht 
der talmudifhe Sachjfenfpiegel den Menfchen Eleinlich und 


*) Unter Zeremonien mein’ ich dag ganze Betragen gegen Gott 
und andere, da mir nicht mein Gewiſſen, jondern eine Offen- 
barung diktiert und dag daher alle Verſchiedenheiten der Offen⸗ 
barungen theilt. Unter Tugend aber mein’ ich den Gehorſam 
gegen das erhabene Gefeß, da von einer Zone zur andern in 
jeden Bufen, im braunrothen und im negerſchwarzen mit 
geftirnten Zügen brennt. 
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eng; die edle Seele fteigt über religiöfe Zeremonien fo guf 
ala über bürgerliche und dringt in den reinen großen Him⸗ 
me. Rod in der andern Welt werden wir auf unfere Tu⸗ 
genden, Aufopferungen und Thränen in diefer ohne Verach— 
tung niederblicken; aber vergängliche Dinge, folche wie Ent: 
haltung von Todtenberühren, wo ebenjogut das Gegentheil 
geboten fein könnte, müffen ung dort winzig erfcheinen, wie 
die warme Erdenfrufte des Körperd, an den fie gebunden 
iind, Weberhbaupt hängt Ihrer fonft ſcharfſinnigen Nation 
— deren Phyſiognomie durchgängig die fcharfe, mit vors 
dringenden, feſten Gefichttheilen fehneidende des Scharfſinns 
it (ih habe noch an Feinem Juden die wie eine Wanze 
zerdrückte Kalmuckennaſe bemerkt) — etwas Mikrologiſches 
an, was ich gern zum Sohne des Talmuds und der Ma⸗ 
ſerafs) machen möchte, wenn es nicht der Vater beider 
wire, — In der Kabbala iſt mehr Philoſophie in Dicht⸗ 
kunſt vererzt, als in jenen beiden. 

Alles, was wir körperlich oder äußerlich vor dem Un⸗ 
endlichen thun, kurz, was nicht Gedanke iſt, alſo alles 
laute Beten, Knien, Händefalten, ift Zeremonie, wicht Tu: 
gend (obwohl Aeußerung der Tugend, und alle das könnte 
&en fo gut im Gegentheil beitehen: e3 wäre eben fo fromm, 
wenn ich beim Beten aufftände als niederfiele, den 
Kepf bededte (wie die Römer) als entblößte. Alfo 
felgt daraus» gegen alle Zeremonien — nicht das Geringfte. 
Bir armen, vom Fleiſchpanzer umflammerten Menſchen, wir 





*) Dürftig iſt's Doch, wenn der Maforeth aufjummiert, wie oft 
z. B. N vorkommt nehmlich 12,377 Mal, oder dag Y im 
3. B. Mof. XI. 42. im Wort M der mittelfte Buchſtabe 
im Pentateuch ift, ober daß blos im Jerem. XXL 7. 42 
Wörter vorkommen. 
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Bden, in die ſcharfen Ketten geworfenen Seelen, wir müffeı 
wenn unfer edles Ich feine Flügel aufichlägt, dieſe inne 
Bewegung durch eine Äußere unſeres Gehäufes offenbareı 
Wie? ift denn z.B. die geringfte Aehnlichkeit, das geringſ 
Derhältnig zwiihen dem Drud der Hand oder der Lipf 
und zwifchen dem liebenden, heißen Gefühle, das mit jene 
Druck ſchmerzhaft⸗ſüß aus feinem Kerker an den andern Le 
besferfer der geliebten Seele klopft? Wenn ich voll Kiel 
meine Arme um die geliebte Geſtalt herumlege, ift den 
da zwifchen diefem Zeichen und der bezeichneten Sache d 
mindefte Aehnlichkeit, da oft der Groll eben fo gut umfafie 
um zu erwürgen? — Konnte dad Schütteln des Kopfe 
das bei allen Völfern Nein bedeutet, nicht eben fo gut ei 
Ya anzeigen? Alfo da unfere beflommene Seele feine Zun: 
und feine Farbe für ihre Bilder hat, jo verfchmähe Nieman 
die Farbe, die fie im Drange der Empfindung evgreif 
D der arme Menſch kann, wenn er audy den ganzen Ta 
darüber philofophiert hat, diefer Fan, wenn er draußen vı 
der unterfinfenden Sonne fteht, die mild und groß zur ar 
dern Halbfugel hinunter zieht, und die der unfrigen an de 
Blüthen und Bergen die Gefundheitsröthe eines fanft a 
wärmten Tages nachläſſet, und wenn er al ein Wunde 
unter Wundern fteht, al3 ein Glüdlicher unter Glückliche 
als ein ewiger Geift unter den ewigen Körpern um ihn be 
diefer Menſch kann Abends, wenn er endlich in den Himme 
aus dem die Sonne gefunfen ift, aufblidt zum großen glim 
menden Blau, in dem entflogene Funken des Thrones eine 
Ewigen fchillern, diefer muß, von der Allgewalt der Schöp 
‚ung niedergedrüdt, auf die ſchwachen Menſchenknie ftürze 
und beten: „Du Unendliher, dein Geſchöpf finfet zuſam 
men, wenn du ericheineft, ach ich werfe gerne dieſes Angefid 
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aus Erde, dieſes Herz aus Erde auf deine Erde nieder, 
denn ih will dir nicht danken, fondern nur zerträmmert und 
brennend und verftummend reden.” — D! jedes Zeichen 
der Andacht ift ehrwürdig, unter jedem Volt — wir haben 
alle daffelbe Herz und denfelben Gott, und unfere Meinen 
Verſchiedenheiten find gewißlich diefem ewigen Geifte nur — 
Achnlichkeiten. | 
sh babe mich in Flammen geſchrieben über Dinge, wo 
ich ſtatt Zeilen Bogen brauchte, wie über mehre Dinge 
Ihres lieblichen Briefes. Leben Sie wohl, liebe Seele! 
Richter. 


VPayreuth, den 22. April 1795. 
Mir unendlid, theurer Freund! 


Die Zahl 13 ift den Juden beilig, da fie eins ift mit 
tem Wort AN (XI, 8, 7=4), und da Mo: 
ſes im Gebete dem Unendlihen 13 Tugenden zueignet, die 
die Weſen nur allein befigen fann. (©. 2.8. Mofis 34. 
6. 7.) Die Vorliebe für diefe Zahl entdedt man bei den 
Juden in vielen Dingen: fo haben wir 13 Hauptregeln zu 
Erlernung des Geſetzes; 13 Jahr machen den Juden (als 
Juden) majorenn ꝛc. So hat auch Maimonides unjer Glau⸗ 
bensbefenntnig in 13 Artikeln feitgefeßt, die ich Ihnen, 
wenn Sie e3 verlangen, mittheilen werde. Bis dahin aber 
innen Sie mit folgendem Gedicht, das Ihnen vielleicht un= 
ter dem Namen Igdal 7) ihon befannt fein wird, 


und das eigentlic mein ganzes Glaubensbekenntniß enthält, 
zufrieden fein. 


12. 


13. 
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Hochgelobt ſei der lebendige Gott und gepriefen. Er 
it und fein Dafein hängt von der Zeit nicht ab. 
Er ift einig; Teine Einheit gleicht der feinigen. Un: 
begreiflich ift fein Wefen und unendlich. 

Er ift ohne Form des Körperlihen und auch Tein 
Körper. Unvergleichbar ift feine Heiligkeit. 


. Er war früher, als alle erichaffene Dinge, das erfte 


Weſen, dem nichts vorgehet. 


. Er ift oberfter Beherrſcher aller Creaturen; feine Herr: 


Yichkeit und Regierung find davon Zeugen. 


. Er theilt den Geift der Weiffagung jeinen Lieblingen 


zu, den Männern ſeines Ruhms. 


. Nie ftand in Israel ein Prophet auf, dem Moſcheh 


gleich, der den Abglanz der Gottheit fo angefchaut. 


. Geſetze der Wahrheit gab feinem Volle der Allmäch- 


tige, dur feinen Propheten den Getreuen feines 
Hauſes. 


. Nie wird der Unwandelbare fie verändern; in Emwig- 


feit mit andern fie nicht verwechjeln! 
Er weiß unfer Geheimftes und fchaut ed vorher; er 
fennt die Folgen jeder Begebenheit im Entitehen. 


. Belohnen wird er den Gerechten nad) Verdienft; den 


Böfen vergelten nad) ihrer Bosheit. 

Er wird ung den Erlöjer fenden zum Zeitpunkt, der 
ihn allein bekennt, diejenigen zu erlöfen, die feinem 
Heile barren. 

Er wird die Todten dereinft erwecken durch feine gren- 
zenloje Güte. Gepriefen fei fein ruhmmürdiger Name 
für und für! 


Dieß find die Säulen des Glaubens, in welchem ic) 
das Licht der Welt erblicte; in welchem ich erzogen worden 
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und mich erzogen habe; in welchem ich lebe, um einſt ſelig 
zu — leben. 

Wenn wir den Schabbas endigen, ſo riechen wir noch 
an Gewürz. Ich ſchäme mich nicht, die kleinſte und lächer— 
lichſte Ceremonie in Gegenwart eines jeden chriſtlichen Phi- 
loſophen zu verrichten; ich mache auch alles, was nicht mo⸗ 
raliſch ſchädlich iſt, mit und ſehe es gerne, wenn ich dar: 
über zur Rede geſtellt werde. Bin id auch als Jud ge 
zwungen, vieles mitzumachen, ſo iſt doch das Denken 
keinen Zwang unterworfen. — Bei uns iſt Alles ſchon 


grün. Kommen Sie nun bald zu Ihrem 
Emanuel. 


Hof, den 5. Mai 1795. 
Mein theurer Emanuel ! 


Hier fiß ih an meinem Höfer Tifche, aber die Bilder 
oder die Bildergalerien der Bayreuthifchen Gefilde und Gär- 
ten und Menfchen umziehen tanzend meine Augen. Und 
Ihnen babe ich nicht bloß Freuden, fondern auch Menfchen 
zu danken. Möge auch Ahnen der Himmel immer beide 
geben, da Sie mit einer Wärme lieben, die zu gut ift für 
die aus Eisbergen gehauenen Menſchenſtatuen um uns ber, 

Mein Brief ift nur eilig und kurz und hiſtoriſch, wegen 
meine? Walles von Arbeiten. 

Hier find die „Hundspofttage”®), fo weit ich fie 
habe. Die erträglicheren Stellen darin, unter deren Er- 
ſchaffung ich faft an Entzüdungen ſtarb, hab’ ich, weil ſolche 


*) Hesperus oder die Hundspoſttage, Berlin Mazborff. 
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Eapitel, fo wenig wie Gemälde nur Halb aufgerollet, fon= 
dern auf einmal in einer Sitzung gelefen werden müffen, 
am Rande mit einer rothen Wellenlinie bezeichnet. 

Eben kam eine vortreffliche Rezenfion meiger „Mumien“ 
in der Literaturzeitung. 

Ih danke Ihnen für meine drei Tage im Paradies. 
Ihr guter Genius erquide Sie und führe Sie hinaus in 
das mit Blüthen, Düften, Vögeln und Zweigen gefüllte 
Thal, in das die trunfene Seele einfinft, wie eine Biene 
in ihren Pleineren Blumenkelch. Ich bleibe Ihr ewiger 

Freund 
Richter. 


Hof, den 7. Mai 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Dieſes eilige Briefhen thut nur eine kleine Frage, außer 
der, ob Sie die Hundspoſttage befommen haben, und diefe 
ift: ob ich eine andere thun darf an Schäfer ?*) Sie willen, 
daß eine Studierftube nichts iſt, al3 ein Kaufladen voll 
Manuferipte, und daß der Autor darin fteht und mit feinen 
Zadenfunden, den Verlegern, handelt, zanft und fchreit und 
jo fort — dazu taugt nun Niemand weniger ald ich; zu= 
mal da man bei diefem merfantilifchen Hochamte jeine Waare 
(d. h. am Ende feine Perſon) vorrühmen muß. Daher 
bin ich auf der einen Seite allemal um etlihe Hundert 





*) Hofrath Schärer in Bayreuth, ein literariſch gebilbeter Mann, 
mit dem 3. P. bald in ein näheres freundfchaftliche® Ver— 
hältniß Fam. 
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Gulden zu kurz gefommen, auf der andern hab’ ich allemal 
durch Gelehrte, z. B. bei den Mumien durch den fel. Hof: 
rath Moriz in Berlin meine merkantiliihe Wenigkeit und 
Nichtöheit repräfentieren laſſen. Dießmal möcht ich's bei 
einem kleinen Werkchen nun wieder, und zwar bei dem Bay⸗ 
reuther Buchhändler. Würde e8 aljo, Herrn Schäfer nidt 
fompromittieren, ein folcher Yiterarifcher Charge d’affaires zu 
jein, und wäre es nicht zu fühn, den jungen, blühenden 
Sprößling unferer Freundſchaft ſchon mit einer Laſt zu be- 
hängen, fo würd’ ich ihm die Bitte und das Bud) *) ſchicken, 
und an Sie thu? ich die, mir meine Trage bald aufzuldfen. 
Leben Sie wohl, mein Lieber, und vergeben Sie diefen in 
der Eile und im Arbeitshauſe gemachten blos merfantilifchen 


Brief 
Ihrem Freund 
Richter. 


Payreuth, den 11. Mai 179. 
Großer Freund! 


Die Menſchen denken ſich meift jo wenig bei dem was 
fie jagen oder fchreiben, daß das Gewichtigſte zur leeren 
Gewohnheit wird. „Suter Freund!” reden wir den erften 
beiten Fremden auf der Straße an. Dafür gehen wir zu 
wirklicher Freundſchaft mit bedächtigerem Schritt. Wir z. €. 
famen vom  „bhochgeehrteften Herrn“ zum „hochgeehrten 
Freund“, von da zum „wertheiten”, zum „theuern”, zum 
„ſchätzbaren“, zum „guten“, zum „beiten Freund“. Nun 


*) Duintus Firlein. 
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wil man das Beſte noch beffer haben — Gott verzeihe 
mir’3! wollen doch Manche Gott noch beffer Haben! — und. 
fo fam ich zu meiner heutigen Anrede. 

Die „Hundspofttage” habe ich, richtig erhalten und ſage 
Ihnen vielen, vielen Dank dafür... Zufällig fam ih auf 
die Stelle, „Daß Gott unfer nur gedenft, wenn wir feiner 
gedenken.“ Ach das ift mehr, als ich ausfprechen Tann. 

Ihren zweiten Brief habe ich auch erhalten. Unfer gu— 
ter Hofrath will ihn felbft beantworten. Ihr 
Emanuel. 


Hof, den 3. Juni 1795. 
Mein Theuerfter! 


Hier ift endlich da8 Ende Ihres Exemplars*) und das 
ganze für Herın Schäfer. 

Meine Seele hat Ihnen ſchon lange nicht auf dem Brief: 
“ papier, dafür defto mehr auf Drudpapier die Hände reihen 
fönnen; und am Ende ift’3 auch einerlei, ob man Einen 
gedrudt oder gefchrieben Tiefet. Aber für den, der nichts 
Triegt, weder Gedrudted noch Geſchriebenes, wie ich, iſt's 
zweierlei. Schreiben Sie mir recht bald, und zwar einige 
Empfindungen oder Urtheile über mein Bud. 

Sie ſchreiben mir, es ftünde darin: Gott denft nur un: 
fer, wenn wir feiner denken. Nein, ich habe gejagt: Gott 
dent fih nur ung, wenn wir ihn denken, d. b. unfere dee 
von ihm ift fo Hein, daß die, Die er von und bat, gerade 


*) Bom „Hesperus“. 
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die iſt die wir von ihm haben, oder unfer Bild von Gott 
fießt in dem göttlichen Gedanken feinem Bilde von und 
gleich. Ihrem Namensvetter durft' ich ſchon diefen fühnen 

Gedanken in den Mund legen. 

Gewiſſe feurige Kapitel lefen Sie in einem Sitze, weil 
die Theilung fo viel ift, als beſucht' ich heute den erjten 
At einer Tragödie und am fünften Tag den fünften. Solche 
find da 28. 31. 33. 34. 35. 36. 38. 42. Auch blättern 
Sie niht voraus, Sie zeritören fi die ganze Täufchung. 

In wenig Wochen wird Ahr Strichvogel, ich, wieder 
jein wärmeres Klima aufjuchen, Bayreuth. 

Ich habe noch immer jo viel zu machen, daß id) feinen 
Brief machen kann. Auch wirbeln mich die Strudel des 
neu aufquellenden Frühlings umher, und die Natur bindet 
Ginem mit ihren langen Blumenketten die Hände zum 
Schreiben. 

Ich fuche mich noch immer bei meinem Gefühle zu ent: 
ſchuldigen, daß ich von der Freundſchaft des Herrn Schäfer 
äinen fo eigennüßigen Gebrauch gemadt, und auf Sie leg’ 
ih die halbe Schuld, da Sie meine bloße Trage fo ſchön 
und fo gütig in eine Bitte verwandelt haben. 

eben Sie wohl, Lieber, übermachen Sie Ihrem und 
meinem Freunde auch Grüße von 


Ihrem 
Freunde 


Richter. 
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Bayreutd, ben 8. Juni 1795. 
Unendlich Cheurer! 


Nehmen Sie meinen herzlihen Dank für dad Ende 
meines Sremplard... 

Mit mahrer Ungeduld made ich alle Tage die Arme 
auf, um den Augenblick nicht zu verfäumen, wenn Gie 
darein jchließen kann 

Ihr Freund 


Emanuel. 


Hof, den 11. Juli 1795. 


Seit dem längften Tage habe ich Bayreuth und meine 
Ihönften Tage verlaffen, und eben fo lange höre und fehe 
ih nicht? mehr von meinen Freunden. Sind fie denn 
Nachtigallen, die auch nah Johannis verftummen? — 
Gleichwohl jemehr in Bayreuth mir alle Minuten zu Ro: 
jetten und alle Stunden zu Brillanten ausgefchliffen waren, 
oder vielmehr eben darum, deftomehr ftellen fih Abends 
alle Bilder des entrüdten Hofs wie aufgerichtete Gräber: 
bildnifje um mich herum, und gerade die Trunfenbeit machte 
mid durftig nach dem biefigen Freudenfpikglas, und Die 
Freude erzeugte das Heimweh. 

Es ift fonderbar, daß der Menfch gerade in der Freude, 
in der Jugend, in der fhönften Gegend, in der fhönften 
Jahrzeit mehr zur Schwärmerei der Sehnjudht, zum Blid 
jenfeit3 der Welt, zum Gemälde des Todes fähig ift, als 
im entgegengejegten Fall, in der Noth, im Alter, in Grön⸗ 
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land, im Winter. Daher werden die beſſeren Menſchen 
nur durch das Glück demüthig, fromm, weich und ſehnſüch— 
tig nach dem höheren Glück; das Unglück macht ſie feſt, 
trotzig, hart und voll irdiſcher Plane; bei den Schlimmern 
it’ gerade umgekehrt. Nach einem Lobe iſt man zur Be— 
ſcheidenheit geneigt; dem Tadel bäumt man ſich mit Stolz 
entgegen. Kurz die Freudenthräne iſt eine Perle vom er: 
ten und die Trauerthräne vom zweiten Waffer. 

Jeden Ball fang’ ich mit Luftigfeit an und befchließe 
ifn mit Schwermuth. Das lange Umtönen, das lange. 
Borübertanzen, der Sternenhimmel nad) Mitternacht weichen 
ſo zu fagen das Herz wie einen Melonenfern in füßen 
Tropfen auf und machen ed quellen, und die Trauerweide 
it der erfte Schößling diefed Namens. 

Und nun trenn’ ic mich wieder von Ihrem Bilde, wie 
wohl e8 immer, nur mit größeren und erdichten Farben 
über dem Fortepiano hängt und ich wünfche, daß ein ſchwa⸗ 
her MWiederfchein meiner Liebe auf dieſes Blatt gefallen 
ki. Sie bleiben mein und ich Ihr mit frohen Flügeln 
über den Eckſtein des Lebens megflotternder Freund 

\ Richter. 


. Bayreuth, den 12. Juli 1795. 


Lieber! Ahr Vorwurf, daß ich die Menfchen im Durdy: 
ſchnitt fir zu gut halte, trifft mi — feitdem Sie mid) ver: 
laſſen — recht. Ad Guter! (Sie leiden es doch daß ich 
Sie fo nenne?) ach! es hat mid ein Menſch, dem id) 


recht viel Gutes zugetrauet, erbärmlich betrogen. Und nun 


din ih in Einer Stunde fo mißtrauifd geworden, als ich 


32 


es vielleicht in zehn Jahren nicht geworden wäre. Sie ſoller 
Alles erfahren! . . . Bon nun an will id, um nur nid 
betrogen zu werden, nur Undanf erwarten; ih will vor 
nun an alle Menjchen für 658 Halten, bis ich überzeugt 
ganz überzeugt bin, daß fie es nicht find... 

Ich kann nicht ohne Rührung bleiben, wenn ich vor 
der Tugend der Vaterlandsliebe lefe. Und doch! Den Ju: 
den, und wäre er einer der angefeheniten, größten, braud) 
barften, d. h. reichſten, kann ich bei der jetzigen Lage dei 
Dinge, nad) weldyer er dem Staat nicht im mindelten nüp: 
ih fein kann, darf und fol, nidt zum chriſtlichen 
Tagelöhner hinauf heben, auch nicht, wenn er die Ehre 
hätte, Hofjude zu fein! (Wie häßlich Hingt das in mein 
Ohr, das beiläufig mit dem gejtern erhaltenen Hörrohr des 
Prof. Wichmann in Hannover viel befjer hört.) Bon Kin: 
desbeinen an, d. h. fo lange ich von Vaterlandsliebe nur 
etwas hörte, war es mein Wunſch, fie an den Tag legen 
zu können. Aber es war und ift nicht möglich. 


Ihr Freund 


Cmanuel. 


Hof, den 20. Auguft 1795. 


Mein theurer Freund! 


‘ 


Ich mag nicht einmal von meinem enfter herab auf 
der Gafje dem Siege der Gewalt über die Unfchuld zufehen; 
aber noch bitterer wird der Anblid, wenn wir jede Wunde 
durh das Glas der Freundſchaft vergrößert fehen müffen. 
Wenn man die Seele das ganze Jahr vom Hafle rein ge 
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halten: fo muß er fie erfüllen gegen den Uebelthäter, der 
an unferer Bruft unfern Freund durchſtößt. Laffen Sie 
mich nichts jagen, Unſchuldiger und Gekränkter, mas alle 
re Freunde Hier bei diefer Zufammenftellung fühlen 
müffen. 

Aber Ihr Advokat Hätte gegen Erlangen*), wo die 
Univerfität immer einen Sulkzeſſionskrieg und eine partie 
à la guerre gegen Judenſchaft fortfeßt, erzipieren follen, — 
Und Sie appellieren, wenn Sie ed nicht gethan haben, 
Beim Himmel! wie wollen Sie einer fothigen Seele, die 
ifre Minen im Koth anlegte, um Sie in die Höhe zu 
Iprengen, die mit fremder Ehre und mit eigner ein leid- 
lihes Ende des Prozefjes erfaufen wollte, wie wollen Sie 
diefer nicht zutrauen, daß fie ein gutes recht gern mit dem 
Simmel bezahlen werde? Manche Edelleute brechen Lieber 
nen Schwur, als ihr Wort. Kurz ein Kind des Teufels 
iR auch ein Enkel der Großmutter des Teufels. 

Ungerechtigkeiten der Menfchen riten taufendmal tiefer 
in die Bruft als die des Schidfald. Sie wurden in eine 
ſtoiſche Fechtſchule der Geduld-Toleranz geſchickt, in der noch 
wenige Schüler fiten. Das ırfte bei der Politur des Dia- 
manten ijt, ihm feine Hülle zu nehmen: dag Schickſal bröf- 
kit fchon lange an Ihrer Förperlichen Hülle, aber e8 nimmt 
Klauen dazu, ftatt Hände. | 

Sch hoffe — was Sie aber vor Hof verſchweigen follen 
— bald einen Monat in Bayreuth zu vertbun. 

Die frohen Wirbel der Freundichaft und der Natur allda 
teben mich in immer engere Kreife und endlich gar in den 





*) Eben überlas ich Ihren Brief wieder, wo Jena fleht: an: 
derswo hört’ ich „Erlangen“ — welches ift wahr ? 
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Mittelpunft hinein nah Bayreuth. Tauſend Grüße vo 
mir — von Otto*) — an Sie — an Schäfer. — 

Ich babe nicht vergeffen, wie hoch bei den beiden letzter 
die Brief-Schuldenpoft, die fie zu fodern haben, noch fteh 
Aber id) vage faum mit der Nafe aus dem Schwall de 
Papiere und Wrbeiten heraus. — Du liebe Borfehung, di 
du die Schlange an das Herz meines Freundes fchiehe 
Tiegeft, du wirft fie wieder abnehmen und das Gift aus 
ziehen und die Wunde zubeden ! 


Richter. 


Bayreuth, den 29. Auguft 1795. 
Rechter Guter! 


Nehmen Sie hier in größter Geſchwindigkeit ſoviel Dan 
als Sie wollen — greifen Sie nur herzhaft zu! für Ahrei 
herzlichen Brief. Meine Sache war zum zweiten Male üı 
Xena, und zum eriten in Wittenberg. Beim Himmel! id 
appelliere da hinauf! Mein Zeitliches bat nur ein Menſd 
in Händen, der nod Keinen glücklich machen wollte; abe 
— er ſchwört nicht. Mir iſt's einerlei. Nur wünſchte ich 
daß ich allein gelitten hätte, 

Heute während des Vormittag: Gottesdienftes in alleı 
hriftlichen Kirchen predigte mir Herr Ellrodt **) Ihre Arbei 


*) Der AJugendfreund Jean Paul's. Der Briefmechfel Beide 
erichien bei &, Reimer, 5 Bde. Berlin 1829. 

*) Magifter Ellrodt, Herausgeber eine? Almanachs, u, a. m 
Er wandte fih um dieſe Zeit an Sean Paul um eine Hein 
Arbeit für feinen Almanach, und erbielt drei Aufſätze. Unte: 
der „Arbeit über Gott und Ewigkeit“ ift der „Brief Ema: 
nuel3 an Victor über Gott” im 25. Hund&pofttag des Hes 
perus gemeint. 
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über Gott und Ewigkeit durch's Hörrohr — in's Herz. 
Lieber! Nie Hat und, nie mid etwas mehr bingeriffen. Wir 
beide fanden feinen Ausdrud ſtark genug für unfre Em: 
piindung. Uber Elrodt läßt Sie vor den Berlinern war: 
nen, bei denen Sie ſich mit diefem Aufſatz taufend Miß- 
verftändniffen und Unannehmlichkeiten ausſetzen würden; und 
auch ih bin der Meinung daß man anno 95 Gedanken 
diefer Art nicht behutfam genug ausſprechen Tann. 
Ihr Freund 


Emanuel, 


ayreutd, 27. Oftober 179. 
Tieber guter Beidenbekehrer! 


Sollte es dem Patriarchen Abraham, meinem Großvater 
fel. nicht Teichter geworden fein, Heiden zu befehren, als 
jest einem polierten Menfchenbefehrer fein Amt werden 
dürfte ? 

Sch flimme über den Haß ganz mit Ihnen überein. 
Aber wird Ihr Grabſcheit dieß Unkraut mit der Wurzel 
ausheben? Was ift haſſenswerther, ald der Haß? Ein guter 
Menſch Haffet nicht. Haß findet Nahrung nur in einen 
verdorbenen Herzen. Haß fcehadet dem Haffer mehr, als 
dem Gehaßten. Haß ift Vater und Mutter der Rache. Wir 
Menfchen follen und Tieben. Meines Nächiten Handlungen 
fügen mir, ob ich ihn Lieben Tann. Handelt ein Menſch 
befier, als ich, oder auch nur fo gut, fo werde ih ihn lie: 
ben; handelt er fchledhter, Tann Feine Liebe entftehen. Wir 

3% 
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lieben gute Menfchen, und Lieben nicht böfe Menfchen : 
wir achten gute Menfhen, und ahten nicht böſe Men— 
ſchen. Berachten, Anfeinden, oder gar Haffen ift unrecht. 
Ih kann mir Feine härtere Strafe denken, als Entziehung 
der Liebe. Darauf follten Kirhens und Schullehrer meh: 
jehen und bauen! Dann mürden weniger Uebel entftehen, 
was wichtiger ift, und erfolgreicher, alö fie weg zuſchaffen. 
Wäre wirklich Ihr Mittel ſtark genug, Haß auszulöfchen 
und dafür Liebe anzuzinden? Werden Mäufefallen, Katzen 
und Gift alle Mäuſe ausrotten? Und befreien ung Pranger, 
Zuchthäufer und Galgen von Verbreheın? — Ich gebe 
vielleicht zu weit. Doc will ich das noch fagen, daß ich 
alle moralifhen Fehler auf die Erziehung wälze. Wenn die 
einmal beifer wird, dann Tieben die Kinder ihre Xeltern, 
die Menfchen ihren Gott, die Gefchwifter ihre Gefchwifter, 
die Juden die Chriften, die Chriften die Juden vielleicht 
ebenjofehr, als jebt und ewig Sie hr 
Emanuel. 


Hof, den 7. Oftober 1795. 


..... Das Schickſal warf mir die Thüre des Para: 
dieſes vor der Nafe zu, und die blühende Glorie der neu- 
geborenen Erde erblaßte vor meinen Augen. — So genießt 
man in der Gegenwart nur die Hoffnungen und Plane der 
Zukunft. Bei mir geht? ſchon von Michaelid an und dauert 
513 zur zweiten Tag: und Nachtgleihe, daß ich auf einem 
Zimmerplab die Luftfchlöffer für den Frühling arbeite, gleich 
der Zeitlofe, deren jetzige Blüthen erft im Fünftigen Früh— 
ling zu Früchten werden... ..... 
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Teindjelige Regungen, die die weichſte Bruft am erften 
erhigen, laſſe ich nicht auffommen. Die Moral fann mir 
wohl die Befiegung aber nicht die Erfhaffung einer Neig- 
ung gebieten. 

Im Lünftigen Frühling Tiegen ganze Gärten von Blu: 
men für mid). 

Act Kinder kommen aus einem Philanthropin, die Hälfte 
als Nekruten der Hölle, die andern ded Himmeld. Wie 
folfen die pedantifchen Lehrer durch Lehre auf die ungebil: 
deten Kinder mehr wirken, als die ſchönſten, geliehteften, in 
den Büchern auf die gebildeten Menſchen? 

Die größten Umwälzungen im Menjchen fallen nad) der 
pädagogijchen Epoche. Wer erfet bier den Erzieher? Die 
beften Völker hatten die fchlechteften Schulen, die Griechen, 
Römer und Engländer. Kurz! damit der Menſch gut werde, 
braucht er ein lebenslängliches Pädagogium, nehmlid einen 
Staat. So lange nit aus Sklaven Menſchen, aus Egoiften 
Freunde des Vaterlandes werden, fo lange bleibt die Menſch⸗ 
heit ein elender, niedriger, ängſtlicher Schwarm, aus dem 
nur einzelne moralifhe Halbgötter vorragen und den alles 
Predigen und Erziehen nur veränderlich aber nicht gut macht. 

R. 


Hof, den 24. De. 1795. 
Mein geliebter Emanuel! | 


Wie ehrwürdig und theuer werden Sie meiner Geele 
dur) die Schmerzen der rigen! Ich fehe durch Ihre Bruft 


38 


bindurd Ihr Herz unter den thierifchen Krallen bluten, die 
fi, hineingefchlagen haben und ih möchte Sie mit allen 
Wunden an meinem haben. (Ueber Ihr Geſchick ſchweig' 
id — das Bild Ihres DVerfolgerd erfchüttert meine Men- 
ſchenliebe — Sie haben nur einen Troft, aber den größ- 
ten : daß, da jeder bei feinen Krankheiten, bei Verfolgungen.:c. 
zu fi) jagen muß: „ich bin wenigftend nicht ganz unfchul- 
„dig an meinen Leiden“, daß Sie Hingegen fagen Tünnen: 
„für diefe unfäglihen kann ich nichts, gar nichtd.”) Hal: 
ten Sie fich feſt, Theuerer, auf diefem fcharfen rauhen hoben 
Eisberg des Leidens: Sie haben nur einmal in Ihrem Le: 
‚ben einen foldhen Schmerz und nur einmal einen folchen 
Anlaß, den Emwigen anzubeten ohne ihn zu fehen. („Glaub' 
an mid — fagt eine heilige Stimme in Ihrem Innern — 
glaub’ an mich‚hinter meinem Gewölke — dein Auge ver: 
gieße immer feine Thränen, aber es erhebe ſich auch zu mir 
— id) prüfe Dich nicht mehr fo, Geltebter.”) 

Ich bin zu bewegt, um Ihnen für das Geſchenk, mit 
deifen Wahl — fogar bis auf die äußere Seite — Sie mir 
den Antheil an Ihrem Schidfal zu verfüßen fuchten, einen 
längern Dank zu bringen; es hat meine Seele in zwei un: 
ähnliche Hälften getheilt, in die traurige und in eine freu: 
dige. — Ich Schicke Ihnen hier ftatt der Bücher *), die id) 
Ahnen neulich anrieth, einzvon mir vor 10 Jahren in Leip⸗ 
zig gemachtes Andachtsbuch**), das Ahnen kranke Theile 
meines innern Menſchen entblößen wird, die ich vor andern 
verhülle, 

Da ich in diefem Jahre Ihnen zum letztenmale fchreibe: 


*) Die Schriften von Immanuel Kant. 
”) Auswahl aus des Teufel® Papieren. 
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jo it mir jebt als gäb' ich Ahnen die Hand über eine Kluft 
hinüber und fagte: „komme glüdlich hinüber, gute Seele, 
„über den letzten Abgrund diejes Jahrs! — noch eine ſchwarze 
„Wolfe Haft du zu durchwaten, und fle wird in der Nähe 
nichts als einige Thränen dieſes Lebenzfchlafes mehr fein ; 
„— dein Genius helfe dir ind neue Jahr hinüber, wo dich 
„eine Ihönere Ausſicht und ein hellerer Simmel empfangen 
„wird!“ 
Ihr ewiger Freund 
\ Richter. 


Rayhreuth, den 29. De. 17%. 
Würdiger, mir unendlich theurer Freund! 


Erwarten Sie heute Feine Antwort auf Ihren Tebten 
Brief; er Hat mir himmliſche Freude gemacht. Nehmen 
Sie dieß als eine Antwort. Ich fage „eine himmliſche 
freude”, ungeachtet der vielen Thränen, die er mir ausge⸗ 
preßt. Taufend Dank für diefe fühen Tropfen! 

Am 30. Meine Freunde lönnen aus mir madjen mas 
fie wollen; nur feinen noch jchlimmern Menſchen! Der 
Wink eines Freundes ift mir Befehl. Meine Freunde find 
mir heilig; fie merden mich nur zu meinem Seile führen. 
Wenn ih nun zu Menfchen ein fo große Zutrauen haben 
kann, wie viel größer muß nicht das zu meinem erften, hei 
ligften, veinften Freund, zum Freund aller Freunde fein! 
zu jenem Weſen, das mir dieß Gefühl, diefe Liebe zu feiner 
Ihönften Tochter in ſolchem Maße zutheilte! 
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Nehmen Sie bier Ihr prächtiges „Andachtsbuch”, das 
mir viel Troft gewährte, und weiter feinen Dank, als eben 
diefe Verſicherung zurüd. Ach babe mir's abgefchrieben.... . 
Sagen Sie mir, ob Sie jebt noch alles, was in diefem 
Buche niedergefchrieben ift, auf fih oder auf Andere no 
ebenſo anwendbar finden, wie damal3? Es wäre ein Wun⸗ 
der, wenn Sie jebt über alle diefe Gegenftände noch jo däch⸗ 
ten, wie vor zehn Jahren! 

Meine Excerpten vermehren fih..... Bis in drei Mo— 
naten, wo id) Ste wieder in meinen Armen haben werde, 
will ich mich beffern und dann alles einbringen, was ich in 
diefem Jahr verfäumte, um mid für Entihluß und Aus- 
führung, — wie wir von Gottes Güte glauben — zu be 
lohnen. 

Wir glauben nehmlich, daß Gott für eine gute Hand— 
Jung, wenn wir fie ausführen doppelt (für den Vor— 
Tag, weil fie ohne diefen nicht audgeführt würde, und die— 
fer oft die meifte Ueberwindung koſtet, und für die Sand: 
lung) belohne; melde Belohnung wir aud zu erwarten 
hätten, wenn wir an der Ausführung durch etwas Neußeres 
verhindert wurden. — Ganz entgegengejebt wäre die Be- 
ftrafung für eine böfe Handlung.‘ Diefe träte nach feiner 
großen Güte nur dann ein, wenn der böſe Vorſatz in die 
Handlung übergegangen wäre. Wie es da geht, wenn wir 
außer und von etwas an diejer Ausführung verhindert wor: 
den, find wir noch nicht ganz einig. Aber die Meiften be- 
haupten, wir hätten in diefem Falle für den Borfas 
feine Strafe zu erwarten. Was fagen Sie zu dielem 
Glauben? 


Ich wünſche Ihnen Glück zum überflandenen, und zum 


- 
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noch auszuſtehen habenden Jahre. Soviel ein Sterblicher 
es fein Tann, bin ich ewig Ihr Freund 


Emanuel, 


x 


Rayreuth, den 3. San. 1796. 
Unendlich geliebter Freund! 


Daß ich Ihnen gern recht viel Jagen möchte, jollen Sie 
aus einigen Bemerkungen von mir erfehen, die ich Ihnen 
bier mittheilen will: 

1) Wer Einen Menſchen recht lieb hat, kann feinen 
beleidigen. 

2) Wer fih um eines Menſchen Liebe bewerben will, 
der thue dem Finde deſſelben Gutes. Wer aljo von 
Gott geliebt fein will; der Tiehe Seine Kinder ! 

3) Die Moral kann nur gebieten, den Menfchen fo zu 
ziehen, daß er Feine unmoralifche Neigung erichaffe. 
Es heißt: „du ſollſt lieben 2c.”, „du ſollſt nicht ge 
lüften ꝛc.“ 

4) Es iſt falſch, zu fagen: „id bin ein Freund von 
Ihönen Kleidern, von Gemälden ꝛc.“, „ich bin Lieb- 
haber” muß es heißen. 

5) Freund kann id) nur von meinem Freunde fein. 

6) Mein Herz jagt mir genau den Unterfchied zwifchen 
dem der mich liebt und der mein Freund ift. 

7) Der war nie mein Freund, der ed nicht mehr ift; 
er hat mid) höchſtens nur geliebt. 
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3) Der Menih Tann nicht alle Tugenden ausüben; denn 
er ift nur ein Menſch. Aber jene zu denen er mehr 
Neigung bat, follte er zur größten Bollfommenbeit 
ausbilden können. . 

I) Der befte Menſch hat bisweilen Untugenden, Die der 
ſchlimmſte nicht hat; der fchlimmfte Tugenden, Die 
dem beiten fehlen. 

410) Der Menfch ift felten fo glüdlich, eine Tugend aus 
ganz reiner Abficht auszuüben. Nur der fo glücklich 
iit, fann ein volllommener Menſch genannt werden. 

41) Liebe allein ift endlich; Liebe vereint mit Freund: 
haft unendlih. Denn Liebe kommt aus dem Her— 
zen und Freundichaft aus der Seele! — Sie liebt 
Ihr Freund 


Emanuel. 


Hof, den 31. San. 1796. 
Mein Guter! 


Meine Feder fol heute ein Flügel fein, woraus fie ge= 
nommen iſt, weil ich wenig Zeit habe. Ueber Ihre Eilig- 
feit und Gütigfeit vergaßen Sie mir den Preis des weib- 
lichen Bifangblattes*) zu fchreiben, denn befanntlidh konnten 
die erjten Eltern fi aus Feigenlaub feine Küchenſchürzen 
machen. 

Sie und Schäfer lieb' ich auf dem Wege nach Bay— 
reuth nicht ſo ſehr, als auf dem aus Bayreuth: ich meine, 
ich liebe Sie beide immer ſtärker, je öfter ich Sie ſehe. 


+) Eine Schürze die J. BP. ſeiner Mutter in Bayreuth machen ließ. 
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Leben Sie wohl, mein Theurer! Alles was ein treues 
Herz Ihnen wünſchen kann, das wünſch' ich Ihnen — alles 
was ein warmes Ihnen geben kann, das geb' ich Ihnen, 
nehmlich das Herz ſelber. Und ſo ruhen wir ewig anein⸗ 
ander, während der dünnen bunten Seifenblaſe des Lebens, 
und während der künftigen Seifenblaſe, die das Meer der 
Ewigkeit auftreiben wird. Denn wir Menſchen denken nicht 
daran, daß wir nicht ein Leben haben, fondern 10000 ꝛc. — 
daß unfere Eriftenz zwar in der Bergangenheit, aber nicht 
in der Zufunft Grenzen hat — und daß wir zwar feine 
Zeit haben, aber doc eine Ewigkeit. — Gute Nacht, mein 
Emanuel! 

Ihr Freund 
Richter. ° 


Bayreuth, den 6. eb. 1796. 


Mein mir unendlich fchäßbarer, achtungswürdiger, ge- 
liebtefter Freund! 


.... Einer fehr vornehmen „Freundin“ antwortete 
ih auf ihren ſehr „Freundichaftlichen” Brief: „Wir können 
wohl Jemanden Lieben, ohne daß er diefe Liebe in gleichem 
Grade erwiedert; fo viel Freundfchaft aber ich Hingebe, muß 
ih wieder befommen. Darum gehört zur Freundichaft mehr 
Gleichheit des Standes und der Seele, als zur Liebe.” Was 
meinen Sie dazu? 

Eine Berehrerin ded „Hesperus“ bat mich, fie einen 
Brief von Ihnen leſen zu laſſen. Da ich nicht mußte, ob 
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ed Ihnen recht fei, ſchlug ih es ihr ab. Geftern ſchrieb 
fie mir: „Bon dem fo jehr geliebten als gefürchteten Jean 
Paul wollen Sie mir keinen Brief ſchiken?“ Wirklich fürch- 
ten Ihre Lefer Sie alle fo fehr, als fie Sie lieben. Man 
glaubt, Sie müßten einen jeden Menſchen fo gut kennen, 
wie ſich ſelbſt. „Ich laſſe mich gewiß nicht vor ihm fehen“ 
fagte Fräulein v. E.... 

Meine Alten Iaffen einer Magd die Arme vier Ellen 
lang werden; die meinigen find ſechs Meilen lang! Ich 
ſchließe Sie und alle meine Höfer hinein. Ewig Ahr 

Emanuel. 


Hof, ben 16. Februar 1796. 
Mein Guter! 


Sie follten meine Sehnfuht, Briefe zu fchreiben, mie 
zu erjchreiben, errathen, um zu wiſſen, wie wehe mir Die 
doppelte Einſchränkung diefer 2 Freuden thut. Sch hätte 
Ihnen taufend Dinge zu ſchreiben, und muß fie blos 
fagen; und kann das faum: aber einmal wenn das Schick⸗ 
fal unjere moralifhe Nähe mit einer phufifchen belohnt, 
werd’ ich auf Ihrem Kanapee Ihre alten Briefe auöbreiten 
und auf jede Stelle darin eine Antwort geben mündlich. 

Ich glaube, ich hab’ Ahnen das vorigemal gar nicht für 
meinen lebten Bayreuth-Himmel gedanft. — — Ich fehe 

- jest neben meinem Brieftiih 2 Zurteltauben fpielen, d. 5. 
lieben und froh fein. — Und id) denfe an die dumme Ma⸗ 
Verei unjerer Theologen von Gott, die den Zweck feiner 
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Schöpfung in feiner Foderung unferd Preiſens und Dankens 
jeden. Der eingefchnürte, Teuchende Menſch ſchiebt fi dem 
unendlichen Herzen unter, in dem das Univerfum wohnt 
und das gerade alle Thiere fo glücklich gemacht, die nie 
ihr ſchweres Haupt dankend zur mohlthätigen Hand erheben 
Sinnen. Ich fehe mit Rührung das unendliche beglückte 
Sewimmel, dem der Geber nicht einmal die Fähigkeit der 
Dankbarkeit zutheiltee — Es würde feine Undankbaren 
geben, wenn die Wohlthat ein gewiſſes Zeichen der Liebe 
wäre. Gegen erkannte Liebe — und konnte fie nichts thun 
— ift der Menſch ſtets dankbar; und gegen Wohlthaten, 
die zu oft Feine verrathen, oft undankbar. 

Ah wie oft bin ih in dem Falle, daß ich nichts für 
andere zu thun vermag! Aber man Tiebt eben darum 
vielleicht ftärker, weil die verfperrten Gefühle ſtärker glühen. 

Mein guter Emanuel! — Und fo fagen Sie aud in 
meinem Namen zum geliebten Schäfer und geben ihm mein 
Buh*); das zweite Ellrodt und das dritte dem theuern, 
warmen Freunde von “ 

Sean Paul. 


Hof, am Narrentage 12. Febr. oder 
vorerften April 1796. 


Mein Emanuel! 


Ach theile meinen Brief an Sie in zwei Briefchen ab, 
in diefes und in dag nach 8 Tagen, wo mein Buch gewiß 





*) Quintus Firlein. 


46 


antommt. Früher Tann ich alfo dem Tieben Ellrodt nichts 
ſchicken ala Grüße. Der getftreihen Dame — und wen 
Sie wollen — können Sie alle meine Briefe geben, fogar 
diefen als Geffionsinftrument und den Briefichreiber dazu. 
Ich babe Feine Geheimniffe, als fremde, und meine Kleinig- 
feiten, Thorbeiten und Defekte ftehen jedem Auge zu 
Dienften: warum fol ich nicht ſchon jetzt das Urtheil anti- 
zipieren, das ich nach 100 Jahren fällen muß, wenn die 
Erde mit meinen und unfern Lebensmöbeln und Gefchirren 
und Lumpen weit unter unfern Füßen flieht? — Sagen 
Sie der Dame, daß ich furchtſamer bin, als furdtbar. Ich 
finde Fehler, aber ich fuche Feine, fondern nur Schönheiten 
die ich leicht finde und leicht erträume. So bald man 
nit in bürgerliche DBerhältniffe mit einem Menſchen 
fommt, ift es eben fo fehlerhaft, nad) feinen Höckern herumzu⸗ 
tajten, als e3 wäre, wenn man auf einem Blumenbeete die 
Zulpen auseinanderbiegen und die verdorrten Gräsgen des 
dunkeln Bodens aufdecken wollte. — 

Die Gleichheit des Herzens hilft jeder Ungleichheit des 
Standes und. des Kopfes in der Freundfchaft ab. Wenn 
ein Fürft ein Emanuel, oder eine Gräfin eine Emanuele 
it: jo können ih und Sie beide lieben. Was fie aber 
darüber ſchrieben, ift ſehr ſchön. 

Meinen herzlichen Dank für alles, was Sie mir in 
Bayreuth neulich gaben und noch immer verſchaffen, wor⸗ 
unter Freunde zuerſt gehören — Freundinnen auch. Wie 
ſehn' ich mich wieder Hin! 

Ihr unveränderlicher Freund 
Richter. 


N. 8. Die verhüllte Pallas hat noch einen leichteren 
Weg, zu meinen Briefen zu kommen, noch dazu ehe ſie 
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erbrochen find, — nehmlich ihre Adreffe und ihre Erlaub: 
niß. Sch Tenne — das Brieflefen ausgenommen — fein 
größeres Bergnügen, ala das Briefichreiben, das ich leider 
einem andern Schreiben jet aufzuopfern gezwungen bin. 


Hof, den 2. Aprit 1796. 
Mein Emannel! 


Ich kann Ihnen fein Stillfchweigen vorwerfen, weil ich 
jonft erft meine retten müßte. Mir ift als fäh’ ich ihr 
Angeficht erft durch 30 Schleier von Monaten oder Meilen. 
Ich ſehne mich recht nach einer Zeile von Ihnen. Ich 
habe beinahe jet nicht? in der Hand als die Feder: in 
4 Wochen befommen Sie wieder ein Buch betitelt: Sean 
Paul's biograph. Beluftigungen unter der Gehirnfchaale 
einer Rieſin. — Nach der Vollendung der Blumenftüde 
und der Beluftignugen jol mein GSeelenfchabbes kommen 
und id will weniger und blos an meinem Haupt:Werke: 
dem Titan, auf das ich meine halbe Seele auffpare, arbeiten. 
Aber ih kann mich kaum zwingen, 1 Tag Terien zu hal: 
ten: es überfüllt mich eine drängende Bruthitze und id) 
muß wieder über meine Eier. 

Ihr lieben Bayreuther vergeffet mich ja ganz! Ihre 
Briefe werden zugleih mit den Nächten kürzer, und das 
Schweigen mit den Tagen länger. Meinen Herzenzgruß 
an unfern Schäfer . .! 

Der Mai wird mid nad Leipzig und Weimar in 
freundfchaftliche Arme führen. Franklin räth, man joll 
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jede Nacht die Betten zum beffern Schlafen wechfeln. Wahr: 
lih man follte — Menſchen ausgenommen — alle we ch⸗ 
feln (nit abdanten), Städte wie Hemden — Stuben 
— Gegenden. Man follte in 2 Städten wohnen und von 
einer in die andere ziehen. Ich bin gewiß, der lange Tag 
— unfer3 Leben? würde ung durch fein ewiges Idem er⸗ 
müden und efeln, wenn nicht die fanfte Natur zwiſchen 
jede erfte Stunde den Schlaf als Folie des Wachens ein- 
gefchoben hätte, Ich Tann mir daher nad der ganzen 
menfchlihen Natur keinen immermwährenden Zuſtand in der 
andern Welt vorftellen: auch dort muß es Wechſel, d. 5. 
Steigen, d. h. Sterben geben. — 

Leben Sie wohl, mein Guter, vergeffen Sie nicht Ihren 
innigen blos für Sie unveränderlichen Freund 


Richter. 


Rayreuth, den 4. April 1796. 
Mein geliebefter Guter! | 
Es gehört umenjhlihe Enthaltfamkeit dazu unſern 


Freunden, wenn wir ihnen ſchreiben, nicht alles — wenn 
auch nur in Andeutungen oder Bruchſtücken — mitzu⸗ 
theilen. 


Der Rath Franklins, jede Nacht das Bett zu wechſeln, 
gefällt mir nicht. Das Wechſeln überhaupt gefällt mir 
nicht. Hätten wir zwei ſo gute Weſen, als Gott, und 
wollten wechſeln, jo wäre — der Teufel los! Salomon 
will nicht Eine Brave Frau gefunden haben. Warum? Er 
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bat zuviel gewechſelt! Reifen macht unruhig. Selten 
kommt ein Menſch nad) Tangen Reifen befler nach Haufe, 
ala er fortging. — So wenig ich mich vor dem Sterben 
bier fürdhte, jo wenig mag ich mir ein zweites nach dem 
Tode denfen. Ihr 


Emanuel. 


Citissime! 
Guter! 


Wenn mir glauben, daß wir jemand etwas fchidken, 
was für feine Seele ift: fo lieben wir ihn eben darum 
mehr. Ja oft Lieben wir ihn darum mehr, weil wir etwas 
von ihm fodern. 


Ich und Sie, mein Lieber, werden ung immer fefter 


umarmen, je öfter wir zufammen fommen. Im Anfang 


einer Bekanntſchaft drüdt man mehr Liebe aus ald man 
bat; in der Mitte derjelben zehntaufend Mal weniger ala 
man bat. 


Hier fend’ ich Ihnen an Briefes ftatt einen von den 
Aufſätzen für Beder in Dresden, weil Sie ihn doch ſchwer⸗ 
lid) gedrudt in die Hände befommen. Mein Otto fett ihn 
um einen „I, Zoll über die „Rede des todten Chriſtus, 
daß Fein Gott fei”. Darum leg ich ihn vor ihr Herz: 
aber ich muß Sie bitten, daß Sie ihn Dienftags Abends 
wieder auf Dem heutigen Plat anfommen laffen. Die ein- 
zelnen mit Otto „I. . Bleiweis belorbeerten Blätter find 
aus der erften Ausgabe noch. Will unfer guter Schäfer 

Jean Paul’ Dentwürbigfeiten I. ä 


50 


— dem ih nur aus geiftiger Paralyfie die Antwort fo 
lange jchuldig bleibe — und Ellrodt den Auffa in dem 
Heinen Zeitraum bören und Iefen: ich werde ihnen und 
Ihnen danken*). — 

Leben Sie wohl, mein Emanuel. Uns kann nie etwas 
andere trennen, als das Lafter; darum bleiben wir bei— 

-fammen. 

Glauben Sie nicht, daß ein fremder Kummer, den man 
errathen muß, größer fcheint und ſchwerer drüdt als einer, 
der in beftimmte Worte eingefchräntet wird? — Ich will 
Sie lieber vernehmen, als errathen. Gute Nacht! 


Ihr 
Richter. 


Bayreuth, 19. April 1796. 
Befter Fieber! 


Wenn Sie jebt bei mir wären, fo würde ich Gie 
fragen, wo ih anfangen fol zu veden, oder wie? Die 
„Vernichtung“ iſt's, die mir ungeahnte Teiertage gegeben. 
Ellrodt fügte: „Daß es nad) der „Nede des todten Chriſtus 
vom Weltgebäude” etwas Schöneres geben könnte, glaubte 
ich nicht. Die „Vernichtung“ iſt es. Wir müffen fie ab- 
ſchreiben!“ Wie ſehr ich mich dagegen fträubte, er feßte 
es durch, alle Verantwortung auf fi nehmend. Bet unfrer 
Freundſchaft beſchwöre ich Sie, bei Ihrem Ehrenmwort! 


*) Die „Vernichtung“ in Beder’3 Almanach. 
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daß Sie die Abſchrift geradezu abfordern, wenn Sie ihr 
Dafein nicht ganz gebilligt haben würden, wenn wir Sie erft 
am Erlaubniß hätten. bitten Finnen. Auf alle Fälle bitte 
ih Sie in meinem und Ellrodts Namen um Verzeihung. 


Ihr 


Emanuel. 


Hof, den 21. April 1796, 


Mein Emanuel | 


„Quant de bruit pour une omelette!“ Das ift meine 
Antwort. Hätten Sie dad Blättchen fogar verloren: fo 
würd’ ich's aus meinem Gedächtniß und einigen Ruinen 
palingenefieret haben, ohne darüber mehr böfe zu fein als 
ih es bin, wenn Sie — SKopfichmerzen haben oder ein 
Jahr älter werden. Wir Lönnen und follen — unſer 
wahnfinniges Gefühl belle noch fo Taut dagegen — über 
nicht als über den Willen zürnen. Hätten Sie zufällig 
ftatt etwas megzulaffen, etwas beigepadt, 3. B. Erzerpten 
aus dem Talmud: fo hätt' ih Ihnen gerade ſoviel zu 
danken als jebt zu vergeben gehabt — nicht? nehmlich. 
Für das Abfchreiben hingegen kann ich Ihnen feine Ver: 
zeihung fchreiben, fondern — Dank. — Nur bitt! ich Sie, 
es nicht aus den Händen zu geben, fondern es lieber vor- 
zulefen als megzuleihen. 

Ich bin in einem andern Fall als andere Autoren: 
meine Arbeiten gefallen mir wie Kinder den Müttern, am 
allermwenigften, wann ich fie geboren babe, fondern erft 

4* 
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fpäter: denn dort fe” ih das deal das meiner 
Seele glänzend faß, noch vor Anir und den Abftand zmwifchen 
ihm und meiner Kopie; hingegen lange Zeit darauf ift das 
Ideal zerfloffen und ih kann dann das Stiefhild davon 
eher ertragen. — 

Die Montierungsftüde, unfer trangzendenter Balg, find 
fehr ſchön und fehr wohlfeil”). Aber die Rechnung des 
Schneiderd und Nähters konnt' ich nicht ausfindig machen. 
Meinen herzlihen Dank für Ihre Mühe und alle andere 
warme Quellen aus Ihrem ſchönen Herzen, worunter auch 
Kr Brief über dad „Wechſeln“ gehört. Ich bin mit 
Ihnen einig, ohne mit mir uneinig zu fein. Franklin will 
ih — nicht bier, fondern auf Ihrem blauen Kanapee — 
medizinifh gegen Sie vertheidigen. Ueberhaupt will ic 
Ihre Briefe nah Bayreuth mitnehmen und gegen diefe an 
gefchlagenen Theſes gegen mid; an Ihrer rechten Seite — 
denn fie ſetzen mich allzeit be3 Trinkens wegen näher an 
den Tiſch — freundlich, opponieren. Ich brauche leider zum 
kleinſten Schuffe, den ich gegen fremde Lehrgebäude abfeuern 
will, mehr Papier ald man bei einem ganzen Bogelfchießen 
verlädt. — 

Ihr ewiger Freund 
Richter. 


N.S, Den Tag und die Dauer meiner Reife Tann 
id des Wetterd wegen und meiner Narrheit wegen nicht 
beitimmen. Ich erwarte alle Vergnügungen vom Zufall, 
Wenn id) genießen muß: fo entbehr’ ih. Wenn ich mein 
Ehren- und nidht mein Pfeudo:Wort gegeben habe, 


*) Emanuel hatte ihm Kleiber bejorgt. 
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zum Eſſen zu kommen: jo möcht' ich Tieber falten. Unſere 
moralifhen Handlungen ftehen unter der Gewiffend - Sub: 
ordingzion: warum jollen und nicht einmal die Bergnüg- 
ungen frei bleiben? Und doch haben die wahnfinnigen 
Menſchen ihre Freuden, Gaftmäler, Luftfahrten ıc. in Frohn⸗ 
dienſte verkehrt. Adieu! 


2. Pſtpt. Streichen Sie in Ihren Briefen aus, was 
Sie wollen, auch das gehört zum Freiheitabaum der Seele, 
den Teider aller Teufel entblättert, befchneidet und Föpft*). 


Hof, den 26. Auguft 1796. 
Mein innigft Beliebter! 


Wenn einmal die harte Stunde füme, wo ich meinen 
Körper auf lange Zeit von Ahrem reißen müßte — und 
das heißen wir Menſchen ja Trennung — und wenn die 
Jahre und die Landitraßen wie fcheidende Kerfermauern 
zwifhen unfere Seelen träten: fo würd’ ih, wenn id, in 
der legten Minute noch ſprechen könnte, jo zu Ihnen fpres 
den: „trodne did ab, du fanftes menfchenfreundliches 
„Auge! Schlage frober, du gutes ſchuldloſes Herz, id 
„babe, nie deine Liebe und deinen Werth verfannt! Du 
„haft nie das meinige getrübt! Nicht einmal mit unſchul⸗ 
„digen Mißverftändniffen haft du mich je gekränkt! Und 


*) Eine Stelle in Emanuels Brief war von ihm durchſtrichen 
worden, und dafür hatte er um Entſchuldigung gebeten. 
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„fo lange die dünne geſenkte Wolfe meines Erdenlehend noch 
„nicht in's Grab gefallen ift, und jo lange fi no in 
„meiner Seele die Flammen der Liebe aufrihten: fo lange 
„lieb ich Dich und Du mich und nichts trennt ung mehr!“ 

Und das fag’ ich Ihnen heute noch vor jener übermäl- 
tigenden Stunde, Yieber Emanuel, — als eine Antwort 
auf Ihre jüngften Briefe an unfre Freundin . . . . Ver: 
mengen Sie mich nie mit meinem Schein und glauben Sie 
nie, daß ih gegen Sie je Falt werden könnte, d. 5. 
blind. 

Leben Sie froh, mein Theurer, mein Freund, mein 
Unvergeßlicher ! 

Richter. 


Hof, den 3. Oftbr. 1796. 


Die Ankunft der Bundezlade unfrer Freundin, Lieber, 
zeiget Ihnen die Nähe der meinigen an. Wenn die Wolfen 
nit mein Fallgatter werden: fo bin ich den 5. oder 6. 
Dftober an Ihrem Herzen. Sie haben die Güte, diefe 
Handwerkslade zu H. Feldmann zu jchifen mit der Bitte 
um feine hintere Stube. — Ihre Güte, mich zu logieren, 
nehm’ ih auf mein Ehrenwort nit an: erftlich bin 
ih durch meine Stube ſchon an eine geheizte gewöhnt — 
zweitend warum ſoll ich meinen alten Grundſätzen in mei- 
nen alten Tagen eher untreu werden, als in meinen jungen ? 
Drittens genieß’ ic, als Gaſt Sie beffer, denn ald Mieths- 
mann, In Leipzig werd’ ih 3. DB. nicht bei Derthel 
Iogieren. 
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Ich eile. Ich ſehe Sie ohnehin. Leben Ste wohl! 
Mög’ ich Sie wieder finden voll Freude, voll Liebe, voll 
Vergebung! 

Ihr 
Jean Paul. 


Bayreuth, 16. Oktober. 


Guten Morgen, mein Theurer! Sch fchreibe das Billet, 
um Sie um eined zu bitten an VBölderndorf, worin Sie 
ſagen, daß id) erft nad) 4 Uhr komme. Ich müßt’ ihn mit 
tem Caffee auf mich warten laffen, und das fol ih nid. 
Auch mag ich feinen nachmittägigen, da ich ihn nur für 
meinen Kopf, nicht für meinen Gaumen trinke und alfo 
ungern die Schußbretter diefeg Waſſers auf meiner Mühle 
aufziehe, wenn ich gerade nicht? zu mahlen habe. — In 
meiner Seele ift heute Sonnenglanz und Sonnenwärme: 
mögen beide aud die Seele meines geliebten Freundes 
füllen ! Ihr 

Jean Paul. 


Hof, ben 8. November 1786. 
Mein guter Emanuel! 


Meine Hoffnung, Ihnen die Blumenftüde und einen 
Brief zu ſchicken, löſete fi) fehr jpät in den Empfang der 
bloßen Aushängebogen auf, aus denen erft in 3 Wochen 
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der entpuppte Sommervogel bricht. So lange konnt' ich 
nun nicht ſchweigen. Aber was hab’ ich zu. veden? oder über 
was? Bei der Wahl zwifchen Univerfum und Nichts, 
zwiichen Abhandlungen und Einfällen — denn das ift die 
meinige — kann id) fie auf nicht? als auf das Schlimmite 
richten. Ich beantworte jett allen meinen Freunden kaum 
den dritten Brief. Ach babe fo viel zu lefen, zu exzer⸗ 
pieren, zu vifitieren, Papier und Feder zu fchneiden, manch— 
mal Athen zu holen, Gänge auf der Chauffee und auf 
ben Klavier und zumeilen wohl gar ein Buch zu machen, 
daß id, mir offenbar nicht? leichter machen kann ala Teind- 
innen dur Schweigen: Feinde nicht, mein Emanuel ift 
ein Mann und alſo — ein vergebender Beichtvater. 

Sagen Sie Ellrodt auf feinen Brief, daß ich das Blätt—⸗ 
hen, das er fodert, machen will. 

Ah mein Emanuel, ich denfe immer an die Teßte 
Ihöne zerrinnende Stunde bei Ihnen. 

Ich habe Sie, mas noch bei wenig Menjhen möglich) 
war, jedes Jahr ftärker geliebt. Achtung und erotifche 
Liebe kann die fchnelle Sommerfrucht Eine Tages fein; 
aber freundſchaftliche ift die zögernde Winterſaat der 
Angewöhnung. Taufend Stunden müfjen erft mit ihrem 
Wurzelnepheu zwei Herzen durchwachſen und fie jo mit 
unzähligen Faſern an einander ziehen. Freilich konnt' id) 
in einer Minute der Freund Herders fein; aber im Grunde 
war ich's doch erft durch viele Jahre, d. b. Bücher von ihm 
geworden: feine Feder war der Erſatz der Angewöhnung 
und die Enthüllung des Autors vertrat die des Menjchen. 

Ich wohne jet unter einer ganzen Orangerie von Liebe, 
und wünſche nun nichts mehr in der (Höfer) Welt ald — 
Zeit. Ach jetzt follten Sie unter und fein in unferem 
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Kongreſſe und Konvente der Freundichaft. Leben Sie wohl, 
mein Guter, mein Hochgeachteter, Unvergeßlicher, fo MWeicher 
und fo Starker! Gemwähren Sie mir fo viel Verzeihung 
als ich Ihnen Liebe! 

Richter. 


Meine wärmſten Grüße an Ihre Lieblinge oder an 
meine! 


RVayreuth, 24. November 1796. 
Fieber, Einziger! 


Da wir auf Sinai die Thora empfingen, öffnete Gott 
alle Himmel und alle Erden, wo von jedem ihrer fieben 
kin follen, um uns hinein jehen zu laſſen und und zu 
überzeugen, daß nur Er allein Gott ift und Feine Nation 
jo Tiebt, d. h. feiner fein Gefeß geben mag, als nur ung. 

Ih wünſchte aud meine ganze Welt, meine Seele, 
mein Herz, meine Bruft für. Sie und unfern Otto weit 
aufreigen und Sie überzeugen zu Fönnen, daß, wenn ich 
ane Thorah hätte, fie Keiner befomme, als Sie. 

Al wir das Geſetz in Empfang nahmen, waren unfer 
600,000. Da Tamen ebenfoviel Engel und brachten uns, 
einem Jeden zwei Kronen zum Lohn; allein als wir unge: 
horſam und bös waren und das Kalb anbeteten, da kamen 
1,200,000 Würgengel und nahmen und alle diefe Kronen 
wieder ab. Moſes nahm fie in Berwahrung und gibt fie 
gewiſſenhaft bis heute nicht heraus. Sie ift theuer zu er: 
laufen durch Verdienſt und leicht zu tragen. 
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Sie, mein Geliebter! tragen fie ſchon Iange und Fün= - 
nen mir gewiß fagen, ob fie nicht doch ein wenig drückt ? 

Meine Rabbinen behaupten: Gott habe dad Geſetz hau— 
fieren getragen ; Keiner habe e8 angenommen. Erſt bot er’3 
Eſau's Nachkommen an; als fie aber hörten, e3 ftebe 
darin: Du ſollſt nicht tödten, erwiderten fie: Herr der 
Welt! wir follen und nad) dem Segen unferd Urgroßvaters 
durch's Schwert ernähren; wir können alfo da Geſetz nicht 
annehmen. Als die Kinder Ammons erfuhren, daß Das 
Gefe von Blutſchande ſpricht, fchlugen fied ab. Den 
Kindern Iſraels gefiel das: „Du folft nicht jtehlen” nicht. 

Die größte Schwierigfeit haben und die Dienjtengel 
gemacht. Sie wollten das Geſetz durchaus nicht herablaffen, 
jondern für fid) behalten. „Was thut dieß Menfchenfind 
unter una?” fragten fie Gott, als Mojes kam, die Thora 
abzuholen. Und als er den Zweck angab, fagten fie: 
„Herr der Welt! einen Schmud, den du 974 Zeitalter wor 
Erichaffung der Welt verborgen haſt und an dem du Dich 
täglich freueft, willft du der Hand des Fleiſches anver: 
trauen? Was ift der Menſch, daß Du feiner gedenkeft 7“ 
— Als ihnen aber Moſes begreiflih gemaht, daß Die 
Thorah, da fie ohne Sünde feien, ihnen unnüß märe, füg- 
ten fie fich, priefen Gott und beſchenkten fogar Moſes. 

Lieber! in Wort, deſſen Offenherzigkeit Sie nicht 
falfch deuten mögen. Die Zahl ihrer Freunde hat fich fo 
vermehrt, daß Ellrodt und id) e8 nicht wohl mehr zugeben kön⸗ 
nen, wenn fie und noch ferner mit Ihren Werken beſchenken, 
die wir doch jedenfalls kaufen würden. Adieu, Emiggeliebter! 
Der Himmel laſſe Sie ſtets glücklich fein! 

Emanuel. 
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Hof, den 29. November 1796. 
Mein unvergeßlider Emanuel! 


In diefen Minuten kommen mit den Scneefloden meine 
Blumenftüde an und fie fliegen fogleih in Ihre Hand. 
Mögen fie nit das Schiefal ihrer Coätanen haben! . 

Das Schickſal führe mir noch fo viele Freunde zu: es 
ift Feiner darunter, dem id) meine von meinen Zweigen 
fommenden und fallenden Blätter (Früchte trägt der Menſch 
wenig) lieber gebe ala Ihnen. Und Sie würden, gefebt 
ih befomme Sie einmal in Duplo, doch den Vorzug der 
Anciennete behalten. 

Ihre Briefe erhalt’ ich am liebſten, weil ich doch etwas 
daraus lerne. Ich bin kein Freund von den gewöhnlichen 
Briefen, wo mir Einer jede Woche dokumentirt, er haſſe 
mich nicht. 

Gegenwärtiges Papier drehen Sie zu einem Billet und 
dien es fanımt dem einen Exemplare der Blumenjtüde 
und dem blauen Buch an Ellrodt. 


Den 2. Dezember 1796. 


Noch ift alles da. — Die rabbinifche Geſchichte der 
Thora ift der feinfte Umriß ihres Zwecks und ihrer Schran- 
fm. Geben Sie mir nur in jedem Brief eine nachgedrudte 
halbe Seite Ihres Talmuds, zumal über den Tod: — 
endlich brauch’ ich die Achte Ausgabe nicht. 

Ic, lieh Ahnen vor einigen Jahren die Mumien; - da 
e3 mein letztes Eremplar und alfo das meinige für den 
Gebraudy bei einer zweiten Auflage ift und da ich mir 
immer eined borgen muß, um zu fehen, was mein dreißig: 


s 
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jährige Ich anders dachte, als das 33 jährige: ſo bitt' ich 
-Sie, im Falle Sie es ganz geleſen, mir es zu ſenden. 
Nehmen Sie mir aber diefe Autorbitte nicht übel. 


Die Blätter der Blumenftüde follen eine Fleine Unter: 
lage gegen die Stacheln des Ziliziums fein, dad wir alle 
tingen. Könnte man nur die Menfchen froh machen, fo 
wären fie auch gut: das Volk beglüden, heißet e3 ver: 
beffern und alle Sünden deffelben entftehen aus der Armuth. 
Höher hinauf vollends macht der wachjende Kontraft — da 
die Verfeinerung zugleich die Empfindlichkeit und die Mar: 
terinftrumente, zugleich die bürgerlichen Abgründe und die 
iealiichen Höhen vergrößert — die Erde fo verworren, daß 
die Tugend auf ihr noch leichter zu finden ift als das 
Süd. Ich möchte alſo — und‘ will — mit meinen 
literariſchen Eintagsfliegen den Menfchen lauter Rubeftätten 
zeigen noch vor der tiefſten — jie mit den Thoren ver: 
fühnen auf Koften der Thorheiten — ihnen in allen Stän: 
den nicht nur Freuden, fondern auch Tugenden (jogar ein 
Minifter wäre zu beiden, wenn er fich anftrengte, fähig) 
und in der Armuth nidyt nur, fondern auch im Reichthum 
diefen, und am Ende auf der Erde zwei Himmel zeigen, 
den jegigen und den künftigen. 


"Meine Blumenftüde follen den Frohfinn in der Armuth 
malen: meine Behauptungen fommen nad meinen Erfahr: 
ungen und immer bat die Zeit, wo ih einmal am ärmſten 
war, einen unausfprechlichen Reiz für mid. Die Alten 
ſuchten ihr Glück in Grundfägen, die Neuern in Em: 
pfindungen; aber da jene nur ein kleines geben, und 
diefe nur ein unftätes: fo Hilft nur ihre Vereinigung, 
die der Dauer mit der Größe. 
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Lehen Sie wohl, mein Lieber, grüßen Sie Schäfer. 
Seht vergeben Sie mir mein — künftiges Schweigen. 


Richter. 


Bayreuth, 8. März 1797. 
Ewig Geliebter ! 


Mein Stübchen meint mie die Säulen im Palaſt zu 
Kifaria beim Tod des Rabbi Aphahu, wenn's nicht bald- 
das Ihrige heißt. 


21. März. Moſes ſagte am lebten Tage feines Lebens. 
ih bin heute 120 Jahre alt x. David war an einem 
Sabbath geboren und wußte, daß er genau 70 Jahre (Die 
im Adam von feinem Tag Gottes — 1000 Jahre — 
ulommen Taffen, weil er ohne diefe große Generofite eine 
tozeitige Geburt Hätte werden müffen) zu leben hatte und 
wieder an einem Sabbath fterben würde. — Daraus folgern 
bir, daß große Menſchen am lebten Geburtstag ihren 
often Ruhetag feiern. Sie, geliebter Einziger, kamen 
änige Tage vor mir in die Arbeit. Wenn Sie nun aud; 
dor mir in der großen Lehrſchule frei gefprochen würden ? 
Tieß müßte — nad und — an einem Heute jein; und 
ih, ich follte Ihren zweiten Geburtstag nicht dort erleben? 
Nein! das wird Gott nicht wollen, daß eines jeiner Ge: 
höpfe jo unglücklich fei, wie ich dann fein müßte. Nehmen 
Sie fi) wenigftend ein Beifpiel an einem unfrer eriten 
Lehrer! Als er fterben und fein Teftament machen mollte, 
ſagte er u. a.: „Joſeph und Simeon (feine Schüler und 
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treuen Diener) bedienten mich bei meinem Leben; fie follen 
es auch nad) diefem.” Mean glaubte, er meine die Leichen: 
dienfte, Allein fie ftarben ein Paar Tage vor ihn, und 
nun wußte man, daß er verordnet hatte, fie follten ihn 
dort bedienen. 


Berläufig! Ein gutes Zeichen für den Sterbenden ift: 
wenn er lächelnd, hell oder dad Geſicht in die Höhe (nur 
nicht gegen die Wand!) oder nach den Umſtehenden; wenn 
er an einem Freitag, in der Nacht gleih nah dem Ber: 
fühnungstag, oder an einer Teichten Krankheit ftirbt. 

Wenn es fein kann, fo kommen Sie nit zu meinen 
Dftern, die fo viele Stunden vor der Ihrigen eintreten, als 
Moſes Jahre lebte, und nicht darüber hinaus ſich verlän: 
gern würden, wenn man die Ihrigen neuerdings nicht be: 
ſchnitten hätte. \ 

Ich drüde Sie an meine Bruft und fage: feien Sie 
ſtets fo glücklich, wie ich jeßt. 

Ihr 


Emanuel. 


Hof, den 19. März 1797. 


Mein guter Emanuel! 


Einen ſehr langen Brief würd' ich Ihnen ſchreiben, wohn⸗ 
ten Sie unter mir in N, Amerika; einen noch längern, 
wären Sie im Mars — obgleich die Erde jebt dieſen Pla— 
neten fpielt — und einen längften, wohnten Sie im Ura⸗ 
aus, diefer Gränzftadt unferd Syſtems. Aber da ich Gie 
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in 2%, Wochen gewiß fehe d. h. befuche, vielleicht früher :. 
jo braudy’ ih nur 2 Blättchen. 

Sn 14 Tagen find meine Winterarbeiten gejchloffen, 
deren Abſchluß ich der Preſſe mit meinem Worte verbürgte. 

Ich arbeite wie die Schulmeifter, im Winter für meine 
derien im Sommer, und verfchreibe die kurzen Tage, 
um die langen zu verreifen. 

Mit 1000 Freuden bezieh’ ich Ihre Stube. Das fegen 
Sie ohnehin voraus, daß ich überall im Empfangen und 
Geben, Die Freiheit vorausfege, worunter keine fremde leidet. 
— Ad wir follten alle in diefem geflügelten und fo bald 
eingeäfcherten Leben und um nichts. zu fcheeren brauchen, als 
um unfer — Gewiffen, aber nicht um Schneider, Schufter, 
Modejournale, Zeremonienmeifter, geift: und weltliche Näthe:c. 

Ich danfe Ihnen für die Briefe am meijten, die ich 
lopieren muß — in meine Erzerpten: Ihr Name fteht oft 
darin. 

Ihre Yandtrauer der Natur um Rabbinen gefiel mir. — 

Ich habe mit den nädjften Bolten 5 Bouteill. Cham⸗ 
higner Wein vonnöthen. Sind fie draußen zu befommen 
und jebt zu verſchicken: fo bitt' ich Sie darum. 

Wäre die Poft nicht: jo hätt? ich Ihnen erſt morgen 
Abends gefchrieben, weil übermorgen mein Geburtstag ift. 
Die hätt’ ich, mein geliebter Emanuel, die lebten Tropfen 
in der Waſſeruhr meines Lebensjahres fchöner und lichter 
hllen fehen können, al3 unter dem holden Licht, das Ihr 
Bid auf fie wirft? 

Ich hätte mir alle Ihre herzlichen Wünſche für mich ſelber 
geſagt und fie Ihnen wieder gegeben — ich hätte Ihre Ge: 
falt voll Liebe, gerührt mit dem Auge des innern Men: 
ihen, angefehen und wäre Ihnen mein Theuerer, an die 
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entfernte Bruft gefallen und hätte blos gejagt: wir werden 
nie getrennt. — 
Ad mein guter Emanuel, daB fag ich ja heute und an 
jedem Tage meines Lebens! — . 
. Richter. 
‚Meinen herzlihften Gruß an unfern Simultanfreund 
Schäfer. 


» Hof, 24. Min 1797. 
Geliebtefter! 


Freundlihen Dank für Ihren Brief und feine Begleit- 
ung. Ich fomme vor Ihrem Paſſahfeſt. Lapater bat an 
mich gejchrieben und mir einen Zeichner, Hrn. Pferrninger 
zugeſchickkt, der mein Gefiht. wie ein Manufeript abdrudt 
und der mid) in Leipzig in Kupfer ftiht. Ich werde Ihnen 
einen Wiederfchein von meiner blaffen Geftalt zufenden. Er 
traf mid) ganz. Ich werde Ihnen fehr viele fremde Briefe 
von Gelehrten, Weibern ꝛc. nad) Bayreuth mitbringen. Lebe 
glücklich, ſchöne Seele! 

Jean Paul. 


Hof, den 10. Mai 1797. 
Unvergeßlicher Emanuel! 


Wenigſtens mit 3 Zeilen mach' ich Ihnen Freude und 
mir Luft. Ich will alles abgeriſſen und fragmentariſch ſa⸗ 
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gen, wie das Schickſal ung die Zeit und die ganze Gegen- 
wart nur in Punkten zumiffet. 

Um 10 Ubr fam ih in Mündiberg, — nad) einem 
fleifchernen Frühftüd in Gefreed — und um 2 Uhr — nad 
einem einftündigen in Münchberg —, in Hof an. Alle 
meine Geliebte im Dtto’fhen Haufe machten die Fenſter 
vor dem langen Flüchtling auf. Ich gab durch meine Schil: 
derungen Chriftian Entzüdungen und Wünſche; aber er 
kann nit: und doch hindern ihn nicht Arbeiten, fondern 
Dinge, die er verſchweigt. 

Ad, der Leidende verdiente noch eher meine Bayreuther 
Tage ala ih! — 

Der Menſch, der überall Körper und Geift amalgamiert, 
verfnüpft daher Stube und Herz, und ich verfnüpfe ebenſo 
den letzten Brief, den ich auf immer aus diefem Zimmer 
|hreibe, mit meinen Gefühlen. Nie rüdt die ſchattige Ver⸗ 
gangenheit näher an mein Herz und nie hör’ ich das eilende 
und zermalmende Räderwerk des Schickſals und des Lebens 
lauter umrollen als — wenn idy ausziehe. Ad wie rinnt, 
wie flieht, wie fpielet alles! Wie oft fangen wir im te 
ben das Leben von neuem an, mit größern Hoffnungen und 
glauben blos die Zukunft reich und die Vergangenheit arm! 
— Ich fage nichts, Theuerer, von der vierzehntägigen. Meine 
liebe und meine Sehnſucht und meine Dankbarkeit wohnt 
bei Ihnen. Sanfte, wohlthätige, liebende, ftille Seele! Lebe 
wohl und bleibe jo! 


. 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. I. 5 
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Hof, den 8. Juni 1797. 


Das beiliegende Briefchen follte mein Bruder bei Ihnen, 
Lieber, abgeben. Erfüllen Sie die Bitten darin. Ich weiß 
nicht, ob Sie fi erinnern, daß Sie mir, feit ih aus Bay: 
reuth bin, nicht öfter gefchrieben haben als feinmal. — 

Ich habe jet den Hesperus auch neu überfündt und 
repariert und eile nun zur Generazion ded Titan. So treibt 
das Geſchick von Plan zu Plan fort, von Ziel zu Ziel und 
vergeblich feten mir ung vor jedem, eh’ wir es erreichen vor, 
auszuruben. Auf der Erde ift Feine Ruhe. 

Leben Sie wohl, TIheuerer! Grüßen Sie unfere Freunde ! 

Richter. 


Eiligſt. 
Guter, aber Stummer! 


Mein Bruder bringt Ihnen hier das Kampaner 
Thal; auch den Ju belſenior will id meinem Leſe— 
Drilling jhiden und dann will ich Fünftig es bleiben Taffen, 
weil Site es fo haben wollen. Nun, meine Petizionen. 

1) D um einen Brief von Ihnen, Geliebter. Ueber die 
Urſachen Ihres Schweigens Hab ih nur furchtſame 
Bermuthungen. 

2) Möge dody J. Ellrodt jo gütig jein, mir die 1797 ger 
Stüde der Horen, worin die Fortſetzung der Agnes 
von Lilien ift, geborgt verjchaffen, da id) jie hier fo 
vielen Perjonen leihen fol. Er thut mir und vielen 
weiblichen Seelen einen unendlichen Gefallen. 
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3) Die dritte Bitte ift um das kopierte Klavierjtüd, da⸗ 
mit ich ein holdes Echo aus dem Euphon meiner 
Zage bei Ihnen bekomme. Ach wann lommen fie 
wieder! Das Schidfal gebe Ihnen nie andere! — 

Richter, 


Hof, den 13. Auli 1797. 
Fieber Emanuel ! 


Dtto wird Ihnen viele Briefe an midy ftatt eines ein- 
Zigen von mir übergeben. Sie fcheinen immer mehr für 
Ihre Gedanken, wie Lykurg und die Zelten für die Gejeke, 
den Grundfag anzunehmen, daß fie nur mündlich, nicht 
ichriftlich vorgetragen werden dürfen. Sie geben leichter 
einen Ring, ald einen Brief. Jetzt haben Sie Ihre Ent: 
ſchuldigung in der Freude — und ih wünſche, daß Sie 
immer diefe Entfchuldigung haben. Leben Sie wohl! 

Richter. 


Leere Seiten wie die benachbarte fchneid’ ich immer 
von den Briefen ab, die ich befomme, aber nicht von denen, 
die ich fchreibe. 


Bayreuth. — Eiligft. 


Nichts als Geſchäfte ſind's, die eine Scheidewand zivi- 
Ihen und, jowie nicht? als Untugend eine zwilchen den 
1 5 ® 
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Menfhen und Gott machen. Daß ich diefer zwei Wände 
ungeachtet nach ihm und nad Ihnen manden Blick thue, 
das glauben Sie mir... . . Die Menſchen follten in den 
Tag und in die Welt hinein gut fein und immer beffer und 
morgen noch beffer werden, ohne fi ein Ziel zu ſtecken. 
Hat ein Kind einen Rechenpfennig, fo gibt e8 ihn nicht für 
einen Thaler her; „meinen Necdenpfennig will ih“ jagt es. 
Und jo machen's die großen Kinder auch; fie jteden ſich ein 
Ziel, und wähnen fi nur durd die Erreihung deffelben 
glücklich. 
Ewig Ihr 
Emanuel. 


Payreuth, den 1. Auguſt 1797. 
Mein Einziger! 


Täglich ſah' ich’3 mehr ein, wie wenig Gutes der arme 
Menſch thun kann, wenn er traurig ift . . . Rabbi Hannia 
fagte: „wenn id) für einen Kranken bete, und meine Ge- 
danken bleiben rein, d. h. ich werde von nichts in mir in 
meiner Andacht geftört, jo bin id, feiner Genefung gewiß; 
Tann ich aber nicht andächtig für ihn beten, fo jtirbt er.” — 
Ich glaubte, daß ich bei meinem geftrigen langen Buß:, 
Bet: und Fafttag gute Symptome bemerken werde, allein 
mein Hanniaspuls ſchlug ſehr fieberhaft und daran hat außer 
mir Niemand Schuld, ald Sie: daß Sie fort, jo weit von 
mir fortgehen wollen, 

„Denn man den Regen nicht fo fehr brauchte, fagt ein 
andrer Rabbi, fo follte man beten, daß es nicht regnete; 
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weil der Regen die Menfchen fo traurig macht.“ Ein and: 


ter fagte: „Der Abglanz der Gottheit vergegenmwärtigt fi 


nie dem Menjchen wenn er traurig, fondern nur wenn er 


froh iſt.“ 


„Iſt Niemand auf dieſem Markt, fragte Einer den erſten 


Montgolfier, Elias, der einen gewiſſen Antheil an künf⸗ 
tiger Seligkeit ſich ſchon erworben hat?” „Nein!“ ſagte 


Elias; aber im Neinſagen erblickte er zwei Menſchen, die 
eben ankamen. „Dieſe ſind's!“ ſagte er. „Was iſt Euer 
Geſchäft?“ frug Jener. Sie antworteten: „Traurige, mit 
ſich und Andern unzufriedne, uneinige Menſchen froh zufrie⸗ 
den und einig zu machen.“ 

Guter, geliebter Seliger! fahren Sie fort, mich froh zu 
machen, mir zu bleiben. Sie würden ein Freudenfeuer, das 
Sie angezündet, auslöſchen, nachdem es mich verzehrt hätte. 
Nein, mein Paul hat mich nicht ſo froh, ſo ſelig gemacht, 
um mich je traurig, unſelig zu machen. Ewig Ihr 

Emanuel. 


Hof, ben 9. Sept. 1797. 
Guter Emanuel! 


Eben fchicte mir Renate Ihren Brief. Nur der Wol: 
tnfhlagbaum hielt mih auf... . . (Und eben jebt hielt 
mich wieder im Schreiben ein ftatt Blüten und Blätter, 
Tücher und Bänder tragender Baum auf, der auf das neue 
Herold'ſche Haus geſteckt wird und den fie jebt in meines 
eintrugen.) Sobald fid) wenn nicht der Himmel, doch der 
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Barometer ändert, fo fahr’ ic, hinaus und meine Tafche ift 
mein Mantelfad. Den 24. muß id) wieder hier fein, weil 
ein Fremder mit feiner Freundin aus Halberftadt mich be— 
ſuchen will, den ich mit meiner Reife biß zum 24. aufhielt. 
Dauert das Aprilmetter zu lange: jo fomm’ ich Tieber nad 
dem 24. um freier bei meinem zu zärtlichen Freund zu blei— 
ben. Hier haben Sie mein Ehren: und Herzendwort. Ihre 
Seele ift ein Beweis meined Galzed, daß die Jahre inımer 
mehr Erde von dem 5. Teuer der Empfindungen wegheben 
und e3 befreien. Aber diefes Feuer, mein Theurer, äſchert 
oft das Herz ein, das es umfchlieget; und Sie werden nad; 
einigen Jahren abwechjelnd Froſt- und Brandſalbe nöthig 
haben. — Hier in Hof Tiebt mid außer Otto niemand fo 
wie Emanuel. Sie haben bier Irthümer — id) gehe zu 
weich, verichloffen und mit voller Bruft herum, nit in der 
Stadt, fondern um die Stadt — ich fehe wenig. — Es 
ift Zeit, daß ich ſchetde; oder vielmehr ich bin ſchon geſchie— 
den. Denn leider forder’ ich fo viel von ihnen, als wenn 
e8 — Fremde wären; und da fie feine find: muß ich die 
veihere Gabe bei Fremden fuchen. 

Leben Sie wohl, mein Lieber! Einen alten Ueberrock 
brauch ich bei Ihnen, meil ic) nicht? mitbringe, ald mas ich 
anhabe (um das abfcheuliche Paſſen auf die Poft und die 
Abhängigkeit von langen VBorausfagungen nit zu haben). 
Leben Sie wohl! Ihre Liebe ift größer ald mein Werth! 

Richter. 


Sonntags; heute Nachmittags reif’ ih, morgen Nach 
mittag bin ich bei Ihnen. 


71 


Bayreuth, den 19. Sept. 1797, 


Zaufend Dank! Ewiger Friede! Du haft immer meine 
Seele! Du edler, geliebter Yreund!” *) 


Hof, den 15. Oktober 1797. 
Cheuerfter ! 


Ach wohne **) im blauen Engel in der Peteräftraße und 
zwar ſchon in den erften Tagen Novembers. 

D Theueriter! wie können Sie denken, daß eine längere 
oder kürzere Poſtſtraße das Seelenband zwiſchen und meiter 
oder enger made! Mir ift ala wenn ich hier Sie noch ein- 
mal verließe: denn Sie und Chriftian find das Zwillingsge⸗ 
ſtirn meiner Liebe, da3 im bayreuthifchen Himmelfteht und nad) 
dem ic) mid) am meiften umblide. Ad, marum find Freunde 
fo viel bitterer zu verlaffen al3 Freundinnen? 

- Reben Sie glüdlih! Ad) wie oft fagt das mein Inneres 
in jeder Woche! Net, recht glücklich! 
Richter. 


N. S. Beinahe hätt’ ich's vergefien. Tas „Kam pa⸗ 
nerthal“ lies ich abjondern und mit einem bejondern Ti⸗ 


*) Diefe Zeilen ließ J. P. in dem Bimmer, das er bei Ema- 
nuel bewehnte, als Abjchied Tiegen. 


*) In Leipzig. 
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telblatt verjehen für Otto: es ift nur 2mal, in der Welt 
und darum haben Sie und er diefe au 2 Eremplaren 
beitehende Auflage mit einander. 


Bayreuth, den 27. Oft. 1797. 
Guter Guter ! 


Den beften Dank für Ihre Freunde! ... . Da wohl 
öfter Menfchen, die vorfüßlich zu Ihnen fommen, dann bier- 
her en passant oder par hazard fommen, fo könnten Sie 
mic für Ihr künftiges Schweigen in etwas entjchädigen, 
wenn Sie mir öfters Tebendige Briefe ſchicken wollten. Es 
thut mir und den guten Menſchen wohl, wenn fie von Ihnen 
kommen, und ihrem Herzen Luft machen können. Auch Hab’ 
ic) ja längſt die Menfchen mit einer Schrift verglichen, die 
man nur am Licht, am Yeuer erwärmt lefen kann. 

Warum Freundinnen leichter zu verlaffen find, als 
Freunde ? fragen Sie. Liebſter! weil fie leichter zu haben 
find. Wäre ih Ihre Freundin, fo verzweifelte ich bei Ihrer 
Entfernung. ch wüßte e3, wie ich's weiß, daß mein Ver: 
luft unerjegli wäre Aber mein Herz jagt mir: Sie lie: 
ben mich fort! Ihr | 

" Emanuel. 
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Beipzig, den 5. De. 1797. 
Mein immer Geliebter ! 


Diefen Namen geben Ihnen beinahe auch meine Ihnen 
undefannten Freunde, beſonders Dertel, dem ich Sie ſo treu 
malte, daß er Sie ſchon jetzt zu fi) und feinem Weibe auf 
keinem Landhaus einlädt. — Freuden und Geichäfte ziehen 
war ihre ſtürmiſchen Wirbel um mich; aber mein Inneres 
bevegt fi nicht, als aus Liebe. Täglich werden meiner 
Arbeiten, Bücher, Belanntfchaften und Zerftreuungen mehr: 
Ohriftian könnte Ihnen wohl etwad von meinen biefigen 
Fatis berichten, da es mir unmöglich ift, meine Geſchichte 
imeimal zu erzählen. 

63 wird Sie meine Nachricht freuen, daß die Juden in 
Lerlin den aufgeflärtern Theil Berlind ausmachen — daß 
fe die jüdifche Nobleffe heißen — fremde Künftfer und Ge- 
khrte an fich ziehen — in Grauns Paffion gegen fidh fel- 
kr fingen und zu witzig find. 

Dorn am neuen Hesperus fiß’ ih en face abſcheulich 
nd unfenntlich zugleich. — Ihre Bemerkung, daß die Menge 
der Scheidenden den Abſchied erleichtern, ift fein und wahr. 

Schreiben Sie mir bald. Herzlihe Grüße von Schäfer 
und Ellrodt und an den Yeider zu fpät gefehenen Seebad). 

Ewig und gleich heiß bleibt meine Achtung und Liebe 
fir meinen unerfeßlihen manuell. Mög’ endlich einmal 
das Schiefal, das ihm fo viel nahm, der Natur nachahmen, 
Ne ihm fo viel gah! — Theuerfter, Sie wiffen nicht wie 
KR und wie ewig die Liebe ift, die in Ihrem Freunde das 
herz für Sie bewegt! — 

Richter. 
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Rayreuth, den Ir. Te. 1797. 
Fieber @eliebtefter! 


Im treuen Freundekreiſe in Hof erhielt ih Ihr erſtes 
Briefhen aus Hof. Taufend Dank! Unfer enges Herz 
nimmt viel mehr neue Freuden auf, wenn fie zugleich vor: 
fahren, als wenn fie nad) und nad) in ihm zufammenfommen. 
Aber fol das fein? Meine alten Geſetzgeber verboten zwei 
Treudenfefte an Einem Tag zu feiern. 

Danken Sie doch Ihrem Zeichner für feine jchlechte Ar- 
beit! Das Original gewinnt immer neben einer fchledhten 
Eopie . . . . Grüßen Ste mir Ihren, meinen Dertel und 
jein Weib, mit dem herzlichften Dank für feine Einladung. 
Ich feiere das heiligite Yet der Vereinigung zweier Seelen 
in Einer — nad) Ariftoteleg — mit ihm und komme jo: 
bald wie möglid). 

Sa wohl freut es mid, daß die Juden in Berlin fo 
glüdlich find, wie bald mehre werden müfjen und werden, 
jobald nur die jegige Jugend Aelternpflichten befommt. Die 
Juden werden alles eher werden, ald Bürger; aber fie wer: 
den’3 doch. Die Juden werden wie die Chriften, nüßlicher 
und befjer wenn die Staatöverfafjungen befjer werden. leid): 
wohl fann und mag ich die Juden nicht Losjprechen von der 
Schuld ſelbſtbereiteter Hinderniffe. 

Yeben Sie ewig wohl, mein Geltebtejter! und nehmen 
Sie die heiligjte VBerfiherung, daß Sie fein Menſch mehr 
liebt, ald Ihr 

Emanuel. 
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Leipzig, ben 27. eb. 1798. 


Mein geliebter Emanuel! 


Wie geht und flieht dad Leben fo fchmweigend hin! Wer: 
den nicht die Menſchen einander nur zu transparenten Ge: 
dankenbildern ? Ad, mein innerer Mensch ſtreckt ſchon lange 
und immer fehnfücdhtiger feine Arme mie der Äußere nad 
Ihnen aus. Schreiben Sie mir gewiß, mann und in wel: 
her Meßwoche Sie kommen. Ferner fchreiben Sie mir recht 
lange Nachrichten von Ihrer Lage, Geſundheit, Freude und 
Ausſicht. 

Die Menſchen ſind die Schüler ihrer Veränderungen; 
aber dieſe ſind mehr Lehrer für den Kopf als für das Herz. 
Meine Kenntniſſe wurden ſehr durch meine neue Lage ge— 
ändert und gemehrt; meine Empfindungen blieben. 

Oertel achtet Sie unbeſchreiblich und ladet Sie herzlich 
unter ſeine häuslichen Freuden ein. 

Sc babe ſeit 2 Tagen 12 Briefe geſchrieben. — Sie 
rechnen zu genau und fchreiben nur Zug um Zug. 

Herzlihe Grüße und — mo es gebt — Umarmungen 
an unjern Schäfer, Ellrodt. 

Smmer mit alter, heißer, fehnjüchtiger, achtender und 
unjterblicher Liebe 

Ihr Freund 
Richter. 


Laſſen Sie doch gütigft nachfragen, mann der Fabius 
eunctator Lübek die 2. Edision des Duintus Firleind in 
die Welt einjchiebt ? 
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Bayreuth, den 19. März 1798. 


“ 


Mein immer und ewig Geliebter ! 


Treuen Sie fih mit mir. Ach habe wieder ein Brief- 
hen von Ihnen befommen! ... Wir übrigens, Sie und 
ih, ſchweigen nicht, indem wir nicht reden; unfre Herzen 
reden jo laut, daß ich’3 höre, und daß wir Beide e3 fühlen. 

Lieber! Sie follten nicht über das Fliehen des’ Lebens 
Hagen. Gegen nit? find die Menſchen zu ungerecht als 
gegen die Zeit, die ihnen bald zu lang und bald zu kurz 
ift. Die Gegenwart geht einem Jeden verfchiedenen Schrittes ; 
die Zukunft den Meiften zu langfam; die Vergangenheit 
allein war zu geſchwind. 

Da ich mich täglich mehr überzeuge, daß der gute Menfch 
glücklich, der böfe unglüdlich, fomit ein Jeder Hier ſchon fo 
glüdlich ift, ala er’3 fein Tann, fo heißt der Wunſch: „Lebe 
glücklich!“ nichts, ala „beflre dich! werde gut!” Dieß fag’ 
ih Ihnen heute auf Ihre Frage nach meiner Lage, Freude 
und Ausſicht. 

Ä Ihr 


Emanuel. 


Hof, Hof, Hof, den 8. April 1798. 
Mein Geliebter! 


Ich bin in den Armen der Freundſchaft und es fehlen 
mir keine, als zwei, die in Bayreuth ſind. Kommen Sie 
zu Allen, die uns Beide lieben und machen Sie die Freude 
vollkommen. Richter. 
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Leipzig, ben 12. Mai 1798. 

Es ift mir lieb, daß Hr. Pfenniger, mein Silhouetten- 
ausichneider, gerade Einen Tag vor meinem Abfluge nad) 
Dresden einen Empfehlungsbrief nad Bayreuth verlangt. 
Ich empfehle ihn Ihnen, mein Guter, biemit, damit Sie 
ihn weiter empfehlen. Ein Portraitmaler erſchöpft ſich un⸗ 
ter allen Künftlern am erften und braucht neue Städte zu 
neuen Werfen. Mein bdreiföpfiges Zerberus Portrait wird 
bei Ihnen ſchon die Fürfprecher feines Pinfel3 fein. Uebri⸗ 
gend hat er bier manches andere noch viel beifer der Natur 
weggeichnapt ald meined. Thun Sie, was Sie können! — 

Anlangend mid, fo weiß ich nicht, mo ‚mein Kopf fteht, 
außer nad) 3 Tagen, wo er auf der Dresdner Brüde ftehen 
fol. Die Fluten der Meffe haben mid) gegen alle, und 
alles gegen mic, getrieben und ich halte eben meinen Kopf 
wie ein Seehund aus dem Waffer und zieh’ einmal Athent. 

Ad, wie lang und bededt ift ſchon mieder die Zeit, mo 
wir und alle fehen und ihre Blüten und Dornen! — Der 
Schmerz hatte fein Stilet jehr fpitig und ſcharf gefchliffen, 
da ich mid) in Hof von der Freundichaft trennte, ich meine 
niht von der weiblihen! — 

Sagen Ste Ihrem lieben Bruder noch für feine Vater: 
forge für mein Seelen-Gehäufe den wärmften Dank, deffen 
Wiederholung er durch verborgne Abreije entfloh, vielleicht 
zürnend über meine von der Zeit befohlne Unfichtbarfeit 
bei ihm. — 

Leben Sie ruhig, mein Geliebter und geben Sie mir 
bald eine Zeile der Liebe! 

% P. Richter. 

Mein Logis iſt beim Buchbinder Ruger, neben der Ni⸗ 
kolaikirche. 
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Rahreuth, den 17. Mai 1798. 
Mein Einziger ! 


„Dieß find die Handlungen, wovon der Menfch der jie 
ausübt, die Früchte ſchon auf diefer Welt genießt, und ihm 
der Stod noch in jener Welt aufbewahrt bleibt: 

„Bater und Mutter ehren; Wohlwollen ausüben; mor: 
gend und abends bei guter Zeit die Schule beſuchen; Gajt: 
freiheit ausüben; Kranke verpflegen; Ehebündniſſe befördern ; 
die Todtenbahre begleiten; andächtig beten; zwijchen feinen 
Nebenmenſchen Frieden jtiften und die Gefeße erlernen. “Das 
legte übertrifft jene alle.“ 

Dieß fagt der Talmudiſt. Ich füge hinzu: die beffern 
Früchte muß der Stod dort tragen. Ich nehme cine meiner 
eriten Tugenden, meine Liebe zu Ihnen, als Beifpiel. Wie 
viel herrliche Früchte ich auch ſchon genoß von diefer Liebe, 
die herrlichiten erwarte id,, wenn Sie einmal jehen, es ganz 
fühlen, wie ich Sie liebe. 

Das Original, dad Pfenniger von Ihnen bei ſich hatte, 
war das heite, und wird Viele befriedigen. ch wiederhole, 
was ich Ihnen früher ſchon gejagt: „Sie werden nie ge 
teoffen!” Das befte Portrait von Ihnen gibt ntir Fein Bild 
von Ihnen. Und jolt’ ih Sie fünfzig Jahre nicht fehen, 
ic hätte von Ihnen ein natürlicheres, feinered, geijtigeres, 
lebhafteres Bildniß in mir, als die Kunft je es geben könnte... 

Ihr 


Emanuel. 


— — — — 
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Weimar, den 12. Nov. 1798. 
Mein ſprachloſer Emanuel! 


Ich ruhe, wenn nicht im Schoofe Abrahams, dod, im 
Erblande feiner Kinder, ig Kanaan. Was der Stand — 
von den 2 Herzoginnen an —, und die Freundſchaft — 
von Herder an —, und die Berhältniffe — vom Theater 
und meinem Zimmer an —, dem beweglichen Leben Frohes 
geben Eönnen: das hab’ ich alles. Was will id nun mehr 
ld den Frühling und eine Reife ind — Vaterland? 

In diefem Vaterland fitt aber ein Dann — ein Py— 
thagoräer — ein Karthäufer — der nicht ſpricht aus Hart: 
nüfigfeit, was er nicht jollte, da er mehr Zeit hat als ih: Sie 
müßten ihn befehren, wenn Sie e8 nicht — jelber wären. 

Ah ich fange fehr heiter bei einem beflommenen Herzen 
äinen Brief an, der meinen unglüdlichen Bruder betrifft. 
Las Schickſal zieht fein Ye um den Verlornen immer 
enger und wird ihn wahrſcheinlich opfern, wie jebt einen 
Welttheil. — Wahrlich einer der das Leben achtete, hätte 
neben den Blutbädern des Jahrhunderts, das trübfte. 

Recht herzliche Grüße an Schäfer und Ellrodt und an 
hen Bruder. 

Leben Sie froh, mein Geliebter! Ich habe Herder eine 
rohe Stunde durch Ahr Bild gegeben! 


% P. F. Richter. 
Meine Adreſſe: bei H. Kienhold. 
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Mein guter Emanuel ! 


Ih Kin Ihnen jest vielerlei fhuldig, Antivort, Geld 
und ſogar — Entihuldigungen; Dank ohnehin. Hier 
haben Sie alles auf einmal, ausgenommen das Geld, das 
ih Ahnen fammt fremden Briefen in Bayreuth einmal 
felber geben will. 

Der Friede und der Frühling, die jebt Hand in Hand 
zu und kommen, ziehen das Herz aus dem Eije des Win- 
terd. Mein phnfifches fiel der Jenner häßlich an; aber in 
meinem moralifchen fißt jest der Mai und der Junius und 
viel vom July. Ach Geliebter! welche Rofen und Lilien 
und Vergißmeinnicht hat die Frühlingszufunft in Hof und 
Bayreuth für mid und id) hoffe — aud für Sie! 

v. Zanthier*) war bei mir, ein fräftiger Harer, bie— 
derer, weicher Mann; wir ſchieden mit innigfter Rührung. 
Was hab’ ich nicht ſchon gefehen und verloren? Bei mir 
ift jet jede Gegenwart eine Hülle und eine Pränumerazion 
der Abweſenheit. — Zanthier that meinem Herzen aud 
durch die achtende Tiebe wohl, womit er von Ihnen erzählte. 
Er verwünjchte fein Gedädtniß, daß er durch Hof ohne 
einen Beſuch bei Otto gegangen war. 

Bon meinem hiefigen frohen Leben kann ich nichts er- 
zählen — meil ich's ſchon Otto erzählt habe und ih un: 
gern meine Perjonalien einmal zeichne, gejchiweige zweimal. 


*) Hauptmann von Zanthier aus Wernigerobe hatte Sean Raul 
vergeblih in Leipzig, Hof und bei Emanuel in Bayreuth 
aufgefucht. 
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Ich lebe in den fonderbarften und wichtigſten Erfahrungen; 
dad Verhängnig ift mein Präceptor und Rabbi. In Hof 
ſah ih in 6 Jahren nicht fo viel von der Menfchennatur, 
al? Hier in 6 Monaten. Ach uns bricht daB Schidfal, 
wie ein Anfänger oder ich das Convert, jo oftmals, bis e3 
die rechte Geftalt heraus hat! Ich Könnte und aber eher 
mit Servietten vergleihen, die man fonft in alle Formen 
uullte. — 


Schreiben Sie mir Bayreuther Zeitungen, d. i. von 
VBayreuth. — Herzlich ſei gegrüßet Schäfer, Ihr Bruder 
und Ellirodt. Leben Sie wohl, unvergeßener und unver: 
geßlicher Geliebter, und gedenfen Sie meiner in Frieden! 


Richter. 


Auh an meine gute biedere feurige Voigt und an 
ihren freundlichen Mann den wärmften Gruß des Herzens, 
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RPayreuth, 17. März 1799. 
Mein Geliebteſter! 


Nichts vor dem Vielen, das Sie mir gereicht haben, 
war mir Bedürfniß, als — die Antwort, und nun iſt mir's 
— der Schreiber. Der nächſte Mai verſpricht mir dießmal 
wieder ſo viel, daß er der wirkliche Wonnemonat werden 
muß. Ach! die himmliſchen Frühlinge — des Lebens, des 
Tages, des Jahres, der Liebe! Sollen ſie erſt dort be⸗ 
ginnen? Wer hier entbehren muß, wird dort nicht im 

Jean Paul's Denkwürbigkeiten J. 6 
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Ueberfluß ſchwimmen; wer feine Zeit tödtet, wird feine 
Ewigkeit ſchlecht nutzen! 

Den Weg zur Tugend kann man Andern nur zeigen. 
So muß der Menſch auch Gott ſelbſt finden. Der hat 
Beinen Gott, der ihn nur vom Hörenſagen hat. Keiner 
der Philoſophen, die einen Gott entdedt haben, handelt 
philoſophiſch, wenn er. jagt: der habe feinen Gott, der nicht 
an den feinigen glaube. Sie merken, Geliebter, daß ih an 
Fichte denke. Ich bitte um Ihr Urtheil. 

Ahr Urtheil über Zanthier thut mir wohl; und daß ich 
Ihnen dasſelbe über ihn gejchrieben, auch. 

Ihr 


Emanuel. 


Weimar, den 11. Auguſt 1799. 
Mein lieber Emanuel I 


Ich würde Ahnen jebt viele Vorwürfe (über Ihr 
Scymeigen) jchreiben, hätt’ ich Feine — Bitten zu fchreiben 
und zwar die wichtigften, da fie nicht für mich gefchehen, 
jondern für meinen Geliebten, Herder; aud für Ihren. 

Der Herzog erhielt ihn nur hier unter dem Verſprechen 
der Vorſorge für feine Kinder. Ein Sohn, Adelbert, 
jtudierte Defonomie im Holftein’fhen — und dann im 
Preußifhen. (Ich erzähl alles-nur kurz). Darauf fam 
er auf ein herzogliches Gut in Oberweimar; mo er dem 
Delonomen des dafigen Viehſtandes fubordiniert war, indeß 
er als zweiter Oekonom alles Andere.und Weitläuftige zu 
tegieren hatte. Schon dieſes Lebens unter einer xoben 
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Unterorönung und die Einfchränfung feiner Xalente und 
die Verkennung derſelben — quälte einen Ablömmling To 
zarter Eltern und diefe am meiſten. Jetzt — vergeben Ste 
mir die Sprünge — foll er (dad will der Herzog) die 
junge Pächterswittwe heirathen. Sohn und Eltern ver: 
achten die Verbindung; der Herzog macht diefe zur Beding- 
ung der Zufage und? — Herder nimmt den Sohn zurüd. 
Herder fchrieb nad) Sachſen um Verwalteräftellen für ihn, 
die er aber jebt gerade nahe am Ende der ökonomiſchen 
Geſchäfte ſchwerer finden wird. Nun bat er unter den. 
Hoffnungen auf die ſächſiſchen Antworten nod eine andere 
Hoffnung nöthig, die auf Ihre Antwort bauet. Den Sohn 
in’3 Haus zu nehmen, ſäh' einer Abjegung gleich — da der 
Herzog nie die wahre Urſache errathen laſſen würde — und 
überhaupt, mein Emanuel, die Bitte ift diefe: können Sie 
ihn nicht, auf einige Monate (bis er in Sachſen angeftellet 
it), als Defonomievermwalter oder mas noch beifer wäre, in 
Bayreuth . . oder nur zu fich nehmen und ihn ald Gejell- 
hafter und? Schüler Ihrer Güter-Zerfchlagungen erwäh— 
In? Der Reft gäbe fi; er ift hungrig und durftig auch 
nad diefem ökonomiſchen Zweige. Ah, ich nahm heute 
von den Eltern, die fo viel Vertrauen auf, und fo viel 
berzliche Liebe für Sie haben, einen ſcharfen Höllenftein 
vom nadten Herzen weg, da ich ihnen in Ihre menſchen⸗ 
freundliche Seele hinein die günftige Aufnahme der Bitte 
vereidete. Sie konnten noch mit feiner Handlung Menjchen 
(mic) eingerechnet) auf einmal fchöner beglüden, als mit 
dieſer. Der metallene Thron ruht wie immer auf rothen 
Herzen und hier Tiegt gerade das großfchlagende meines 
Herder unter den fcharfen Zaden. Ach, mein Emanuel! 
wenn Sie es thäten! d. h. wenn Sie ed könnten! — 
6 * 
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Schreiben Sie, da ich vieleicht bald in Hof bin, den 
Brief an Herder und den an mi abgefondert und 
ohne Einfluß. 


Ach bin von diefer Sache zu voll, um von einer andern 
zu reden. Das nafje bewegte Auge [older Eltern macht 
meine? dunfel. — Ich fehe Sie nun bald wieder. Schrei= 
"ben Sie bald an Herder, und mög’ ich glüdlich gewefen 
fein! Adieu, mein Emanuel! 


Richter. 


Bayreuth, 21. Auguſt 1799. 
Immer und ewig Einziger! 


Nur der, der am erſten war und am letzten ſein wird, 
weiß wie viel ich Ihnen ſagen möchte und wie wenig ich 
ſagen kann. — Die Poſt geht ab; ich eile alſo Ihnen zu 
ſagen, daß ich den Sohn des geliebten Würdigen recht gerne 
aufnehmen will. Er ſoll in Ihrem Stübchen wohnen und 
in Ihrem Bette ſchlafen. Ich will ihn mit Freuden einige 
Monate bei mir behalten — den Sohn Herders! — 
Noch größer wird meine Freude, wenn ich mir ſage: meines 
Einzigen Freude iſt's auch. 


Ob ich ihm aber eine Stelle verſchaffen oder ſelbſt ge⸗ 
brauchen Tann, weiß ich noch nicht. Er ſoll mid, und ich 
wit ihn eben ſehen, und dann erjt werden wir beide fehen, 
was zu thun ift. 


v 


’ 
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Guteſter Guter! ich würde fehr froh fein, wenn ich 
Euch guten vier Menſchen dienen und nüslich fein könnte. 
Ewig Ihr 

Emanuel. 


Herder jchrieb hierauf an Emanuel: 


Weimar, 26. Auguf 1799, 


Den berzlichiten Dank Ihnen, edelgefinnter Mann, für 
die fo liebevolle Aufnahme meines Sohnes; Dank wie er 
fh in Worten ſchwerlich ausdrüden läßt von uns beiden 
Altern. Unerwartet früh kam uns Ihre Hilfreiche Stimme 
zu, hilfereich tröftend an feinem und meinem Geburtätage; 
Ihr bereitwilliged edles Herz habe und geniehe dafür den 
Lohn in fih. In zwei oder drei Wochen kann er abgehen; 
dann fchreibe ich mehr. Heut’ nur Dank, Dank! Mit 
trenefter Verpflichtung Fieber Emanuel 

Ihr 
Herder. 


Payreuth, 16. September 1799. 
Geliebtefter! 


..... Glauben Sie's, Beſter, ich bitte Sie tauſend⸗ 
mal, glauben Sie's, wenn Ihnen einer der Unglüdlichiten 
het: „ich bin's“ und beftünde der größte Theil feines traurigen 
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Looſes darin, daß er ſelber Schuld ift, daß er nicht jo gut 
jein kann, ala er's follte und möchte. Glauben Sie’3 ihn, 
und lieben Sie ihn nicht weniger! 

Der ficherfte Beweis für die volle Kenntniß einer Sprache 
ft, dag man fie lefen? — oder ſprechen? — oder jchrei= 
ben? — nein, daß man in ihr denken kann. Sie denfen 
die Sprache der Seele, des Herzens, der Augen, Sie fühlen 
fprechend und fprehen fühlend, und trennen fi nie von 
dem, der fih mit nichts, als mit diefer Gewißheit tröften 
Tann. | \ 

Emanuel. 


Eilig. Weimar, ben 28. Sept. 1789. 


Nur ein Wort, Emanuel! Der fürzere Herder ift der 
Delonom, der längere der Kaufmann. Jener verhüllet mehr 
Kenntniffe und Talente (wie Ihnen feine Abhandlungen 
zeigen werden) als jeine Blödigkeit entſchleiern kann. Alle 
Herderd — Rinder find edel, rein und ohne Bali. — Sie 
Können nicht erratben, welche feit verfetteten Fenſterladen Sie 
im Lebenskerker der gequälten verfinterten Eltern aufreiffen 
durch Ihre helfende Hand; aber Sie können ed hören, wenn 
Sie hieher kommen. 

Unfer Gejpräh über — Sie auf dem Wege nad) Mündy- 
berg bleibt ange in meiner Seele; aber, Guter, Sie find 
moraliſch-hypochondriſch. Ein Weſen, das jetzt gut ijt 
und fein, wie Sie, ift jeyt glücklich; die Vergangenheit ift 
Kinderei; und ich bin überzeugt, Daß, wenn Ste mi und 
Herder vor die moralifche Duelle Ihrer Leiden (denn. 
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mr eine ſolche ift wichtig) führen wollten, wir Beide Sie 
für hypochondriſch Halten würden. 
Grüffen Sie wieder den Voigt. — Leben Sie wohl, 


mein Geliebter ! Das nähfte Mal zieh ich das belle ma⸗ 





giihe Bayreuth dem bunftigen ſchweren Hof vor, — Und 
quäle Du Dein fchöned Herz nicht mit vergeblicher Berech⸗ 
nung des Unmöglichen, mein Outer! 

Richter 


Weimar, ben 3. San. 1800. 


An Sie, Guter, fehreib ich die 8 zum erftenmal; und 
an niemand die 9. — Beim Anfang eines Brief leg' ich 
immer den fremden neben den linfen Arm, um an diefen 
Ariadnes Taden dad Gewebe anzuftriden. Der erfte Faden 
it Menfchen und Spinnen immer das Schwerfte. 

Bon Ihnen hab’ ich aber nichts hergulegen; denn id 
konnte eben fo gut Zizeros oder Petrus Briefe beantworten, 
als Ihre letzten, obgleich jene doch um etwas — freilich 
nicht viel Älter find, ald dieſe. — Aber vom Wichtigften 
zuerft! — hr Bier ift fchon feit fo lange ausgetrunten, daß 
ih wieder mit ihm zugleich (durch das englifche) den Appetit 
verloren habe. Leere Fäſſer kommen — ungleich ähnlichen 
Menſchen — fehwerer fort als volle; kein Fuhrmann be- 
Taftet ſich mit jenen. Belaften Sie alfo mit diefen einen 
für mid. Alle meine mörderifchen Nervenübel, die immer 
mit der fonnenhellen Kälte kommen und mein Leben unter- 
höhlen, entfliehen vor einem Getränk das zugleich Aegypter 
und ägyptiſche Priefter erfanden, die beide durch Einbalfa- 
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mieren Unfterblichleit austheilten. Otto hätt’ Ihnen Lieber 
(als die Lieder) die moralifch vollendeten Briefe meiner C.*) 
mittheilen follen; vor Ihnen hab’ ich Fein Geheimniß und 
Sie können alles von ihm fordern, was nur mid, betrifft — 
dag Sie ſchweigen können, weiß man fogar, wenn man 
Ihnen nicht fchreibt; gefchweige wenn man —; mein 
Innerſtes erklärt fie, in Rüdficht ihrer zarten und feſten 
Moralität und ihres hellen Blides, für die vollite Roje auf 
dem ganzen weiblichen Blumenbeet meiner Belanntichaft. Aber 
Dornen, die nit an ihr, fondern wider fie ftechen, um= 
zäunen fie jebt. Verwandte machen nun einen feindjeligen 
Bund gegen die fchöne Seele, und id) — mas das härtefte 
iſt — muß das edle Weſen voll alter Wunden nun die 
neuen empfangen jehen und darf nicht befchirmen und nicht 
beftreiten. — Sagen Sie dieſes dem Trager Otto, und 
auch das, daß ich alles empfangen habe, wie er und ich es 
wünjchten. 

Bayreuth, dahin zieh’ ich gewiß einmal, obwohl nicht 
für immer. Meine Seele wird von Jahr zu Jahr müder 
der Menſchen, nehmlid ihrer Köpfe. Meiner fteht auch 
darunter. Es ift ein efelhaftes Einerlei in dem menſchlichen 
Talent, nicht Herzen — überall entblößet ſich bald der 
Ankergrund — nur Eine Unendlichfeit find’ ih, die vor 
Menichenfälte rettet, das it die Moralität, die ihren 
verwandtern Geift mit dem unendlichen auch dadurch beweiſet, 
daß wir diefelbe Handlung, die wir thun und thäten, am 
andern (an und nicht) ehren und beivundern, indeß wir 


*) 6. v. Feuchtersieben in Hilbburghaufen, mit welder J. P. 
in ein näheres Verhältniß getreten war, das ſich aber auf 
Herders entſchiedenes Abrathen, jedoch freundlich, löſte. 
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hefelbe Meinung und Fähigkeit, die wir haben und an und 
ten, obne befondere Achtung bei andern wiederfinden. *) 
— — Darum werd” ih fogar mit einer Frau ewig, wie 
in Revenant, wandern und Feine Ruhe haben, als — Hin: 
kr unjerer Spiegeleriftenz, tief drunten. 

Laſſen Sie dem buch händleriſchen Buchhändler Kübel 
ügen, er fol mir den Quintus Firlein und die Vorrede 
imden ; beide fehlen mir. — 

Lieber Guter! Ihr Lob wiederholt ſich oft in Herders 
hauſe. — Ich glaube meinen Brief kaum angefangen zu 
nben; und aus ift er. Mein Herz bleibt an Ihrem. — 
brüßen Sie unfern Schäfer. 

R. 


Weimar, ben 17. April 1800. 
Bein alter Freund! 


Da ich leider ſehe, daß alle Briefe der Menſchen immer 
nit Klagen und Reden über dad Briefichreiben jelber au⸗ 
ken, und da ich alfo das fatt habe: jo will ih — fo 
kr ih auch zu Klagen gereist werde: nicht über Cie 
(kın Sie find flets mit Briefen bei der Hand und auf 
kt Poſt) jondern über Otto, dem id) fie zu ſagen bitte, 
x folle mir wenigſtens die iveniden Brieie zuferligen — 

Nichts iR auf der feframentaliihen Lumpen⸗ Aumen, Kiueer⸗ 

und Lappalien⸗Erde groß une unerikiri:h als: Nexunichen 

—* Reuntnifie umb Taleuie ind creas, vo aber Hume 

jütter, m feim zu Iprehen. 
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einmal mid von der Menge unterfcheiben und meine Epiftel 
beffer anfangen. 

Es Täffet fih von Zeit. zu Zeit immer mehr dazu an; 
daß ich nad Bayreuth ziehen werde. Mein. Dortfein wird 
Ihnen feine Plage machen, aber Teicht mein Hinfommen. 
Auch ih — wie alle Ihre Freunde — brauche Ihre Hand, 
um in mein Glücksneſt zu fteigen. Sobald mein Hinziehen 
entichieden ift, gegen das blos der Krieg die ftärfere Ein- 
wendung macht — fo werden Sie damit gemartert, daß Sie 
mir ein treffliches Logement in oder außer Bayreuth — 
das ich Schon näher beftimmen will — auswählen. Sa, 
Sie follen mir fogar — denn wozu ſoll ih fo viel Geld 
und Gold mit Lebensgefahr neben meinem Bette aufge- 
thürmet haben? — ein Stüd Feld faufen (ausleihen merd’ 
ich keinen Kreuzer), das ich, es fei durch DVerpachten oder 
durch eigne Landwirthſchaft (ih bin darin feit einigen Jah— 
ren feſt) jhon fo benugen will — bis zu 15 proc. oder 
doch 14%, —, daß man fehen fol, was id) von der Sache 
verftehe.. Das äfthetifhe und Zunftliebende Weimar und 
gar das Herderifche Haus begegnet mir freilich nicht wieder; 
aber die Bayreuther werden doch irgend etwas haben, mas 
emen nit zu Tode ärgert. Spezifigieren Sie mir einige 
der beiten Köpfe, woran und worin etwas ift. Dur Sie 
und Otto wird es leichter werden, nach den Bapyreuthern 
nicht das Geringfte zu fragen. Wie wird Sie, guter Ema: 
nuel, mein zweites Herz Tiebhaben! Und wie werden Gie 
dieſe Seltene lieben und achten! 


Den 18. April. 


Sagen Sie mir, Guter, ein Paar Worte über die mög: 
Lichleit meiner Träume. 
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Meine Tata wiſſen Ste vielleicht durch Otto, ich Ihre 
durch Niemand, Ahr fortgehendes Wohlthun ausgenommen, 
was bei Ihnen Wohlfein ift. Ad, warum wurde der gute 
Schäfer — in feinem Blut erjäuft? Ich hätte dann einen 
freund. mehr; aber meine C. foll mwenigitend an feiner 
Wittwe eine Freundin mehr haben. — Sie verfpracdhen mir 
viel von ſich zu fchreiben. Ich bitte Sie, mir bald zu 
ihreiben, weil ih ſchon zu Ende — Maies nady Berlin 
reiſe. „So treibt fi der Menſch auf der Erde herum,“ 
jest mar gewöhnlich dazu, als wäre es geiftiger, wenn er 
ſich herumſäße oder fid) aufternmäßig anpichte. 

Leben Sie wohl, mein Theuerer, Unvergeßner, Hochges 
achteter! Ahr Schiefal fei wie. Ihr Herz und Ihr jehiges 
Xeben mie Ihr zweites | 

Richter. 


RVayreuth, %. März 1800. 
Mein immer und ewig Geliebtefter! 


Alles hab’ ich noch, Tinte, Teder, Finger und — mein 
armes Herz vol Liebe. Wenn ich fterbe, fo laſſen Sie 
mic in Gotte und meinem Namen öffnen, und Sie wer⸗ 
den finden was ich glaube: ich habe zwei Herzen. “Das 
eine laſſen Sie mir mit geben, und dad andere — bei 


Ihnen. 
Hof, 27. April 1800. 


Ich will nichts zu meiner Entfhuldigung ſagen ... 
Beer Ihr Kommen nah Bayreuth noch Ihr Dortjein 
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kann mir je Plage, oder unmittelbar etwas andere als 
Treude geben. Ich will Ihnen alles verſchaffen; Sie ſollen 
wie Adam zum gededten Tiſch Tommen, aber nicht. zumt 
Tal. Unfer Ehriftion wird bald nad) Bayreuth ziehen; ich 
hab’ ihm von bier aus ein Quartier beftellt. Wir Beide 
würden alles beitragen, Ihnen das Leben jo angenehm zu 
machen, al3 möglich. Ungezwungener, wohlfeiler und natür= 
licher Tönnen Sie nirgend leben, al3 in Bayreuth. Aber 
’8 gibt aber aud) genug! Sowie id, Ihnen Borwürfe mache, 
daß Sie Nachtwächter in Dienften des Jubelſenior, Fixlein, 
im Hesperus 2. 2. find und noch dazu mit Lebensgefahr 
und Zinfenverluft, fo würd’ ih fortfahren, wenn Sie über- 
dieß noch an der Erde fih fefthalten und Grundſtücke 
faufen wollten. hr Reich ift nicht dieſes der Erden. 


Ih wünſche nit, daß Sie mit Ihrer Frau ſtets mie 
ein Nevenant wandern, aber auch nit, daß Sie fi jest 
Ihon mit ihr irgendwo feſtſetzen möchten. 

Kommen Sie zu und und bleiben Sie bei ung, fo lange 
es Ihnen gefällt. Denken Sie aber nit von unferm 
Dfterlamm zu effen; denn Sie mwiffen ja, daß ein „rem 
der” nichts davon bekömmt. 

Der Liefländer Doktor Seebed ift auch ſchon reifefertig. 
In vier Wochen geht auch unfye gute Schäferin . 

Ihr 


Emanuel. 
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’ Weimar, ben 21. Auguft 1800. 
Mein Guter ! 


Meine Fehler — z. B. mein Schweigen — werden in 
mehren Städten fopiert, meine Tugenden jelten, worunter 
das Briefichreiben, wenn nicht die exite doch die lebte ift. 
In meinen Briefen an Otto freuet mich das mit fo fehr, 
daß er fie Ihnen erzählen, fogar zeigen kann; das ijt doch 
etwa; aber mas hab’ ich von Ahnen? Wahrlidh mir 
führt3 oft durch den Kopf, früber in das J. P.'s Stübchen 
— und wärs aud nur, um auf dem dafigen Tiſch meine 
Schulden zu bezahlen — zu reifen, als nad Berlin. — 
Nur Hat das Gaftleben den Fehler an fich, daß man erſt⸗ 
ih jo fiſchſtumm und bequem leben will, wie zu Haufe und 
zweitens doch alles in kurzen Minuten an's Licht poltern 
und drittens vieles noch dabei ſehen und genießen will — 
dad vierte ift, daß aus den drei Dingen nichts wird. 

Führt Sie fein Handelsweg, mein theurer Emanuel, 
noch im September bieher? Der Himmel weiß, wie er 
jelber mich noch verpflanzt; aber leider war's biäher immer 
nördliher — geht's fo fort, fo find’ ich meine Todes- 
Schlaf⸗Gruft im Nordpol, wiemohl fie felber einer ift. | 

Ah Hoffe, Sie find mir eine Antwort fchuldig, außer 
der zweiten auf dieſes. 

N. ©.,*) den 27. Ich weiß nit, ob Sie es ſchon 
wiffen, daß ich jeßt langarmige Hofen trage und ein ſchwar⸗ 


*) P. ©., den 30. Auguft. Böttiger fagt, in Pyrmont trage 
man jegt Veberröde Baul-Zean genannt; ein guigewählter 
Ausdrud, man mag nun damit mein alted Weberrod - Ein- 
wickeln andeuten wollen oder meine Verkehrtheit in dergleichen 
oder mein Umwenden meiner Habite. 
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zes Galakleid mit ſchwarzem Sammtkragen, wodurch meine 
Figur ſich ungewöhnlich hebt und zeigt. Ich verjünge mich 
täglich und werde bald, wenn ich nur aus den Dreißigern 
bin, ein Zwanziger werden. 

Sie könnten und ſollten mir hundert Dinge von Otto 
erzählen, die er vergiſſet oder verſchweigt. Und ſo von 
meinem letzten weiblichen Herbſtflor in Hof? Wie ein 
Kind ſehn' ich mich oft nach den alten Schaupläben, wo 
ih jo glüdlih und fo dumm war. Warum muß gerade 
ich jest mit fo vielem Verſtand behaftet fein? Womit hab’ 
ich's verfchuldet? — 

Einen Wahn, den der Jüngling am fehmerften hergiebt, 
muß man dody, um froher im Gebäude des Schickſals mit 
zu dienen, am Ende abdanten, ich will ihn den Komple: 
tierungs⸗ oder Total Wahn nennen. Halb — von Halb: 
ftiefeln und halben Teiertagen an bis zu den Halbgöttern 
hinauf — ift hienieden — nicht alles, das wär’ ein Segen, 
fondern wenigſtens — die Hälfte des Thun; denn der 
andere Reſt ift gar nur Scherbe und Splitter. Man muß 
e3 fich nicht verdrießen laſſen, daß man einen Lebensplan, 
ein Buch, eine gute Handlung, feine eigne Beſſerung nur 
halb ausführen kann — alles auf der Erde wird unter⸗ 
brochen und nur Gott macht fein Ganzes: und man joll 
daher in der Schöpfung der Segmente und Stummel und 
Sektoren nicht Io8 werden. Wahrlih ich fchaffte gern nur 
Hälften daher; mit einer — ehelichen; hätt’ ich letztere. 

Leben Sie wohl, mein Geliebter! auch ſchweigend be> 
wahr’ ich Ihr Andenken mit ewiger Liebe in mir und in 
feiner Minute liebt’ ich Sie jeit unferer Offenbarung je weniger 
als in der andern, 

Richter. 


8 


Den 22. Aug. Mich freuetS nicht fo fehr, daß ich 
heute Ihr Blatt erhielt ald dag ich geftern meines fchrieb. 
Dank, mein Geliebter! Heß*) ift ein kränklich fanfter ker⸗ 
nig deutfcher Wann; ich Lieb’ thn und feine Reifen ſche; 
und er kennt und“ liebt Sie noch mehr. — 


Bayreuth, den 8. Jan. 1801. 
Mein immer und ewig Beliebter ! 


Alles Tann man eher göttlich nennen, als das Heirathen. 
Die Juden (die bayreuther) zählen unter die QTugenden, 
mit denen fie Gott nachahmen wollen, das Kuppeln der Ge: 
iunden, das Beſuchen der Kranken, das Eingraben der Todten; . 
denn der liebe Gott, meinen fie, babe Adam und Eva zu- 
jammengefuppelt, den kranken Abraham befucht, und den 
todten Moſes begraben; aber geheirathet hat er — nad) 
ihnen — nie; und dieſe Tugend ahmen Sie alfo ihm nicht 
nach, jondern üben fie als bloßen Amors⸗Gehorſam aus. 

Ich wollte immer in der dritten Perfon zu Ihnen ſprechen, 
mein Guter! aber ich kann doch mein Ich nicht länger un 
terdrüden. Ich freue mih, daß Sie im erjten Jahre un: 
jr3 Jahrhunderts ein fo ſchönes Ziel Ihres Herumirrens 
erreichten, und fein Menſch kann Ihnen und Ihrer Caroline**) 
mehr Glück und Segen wünſchen, als Ihr alter treuer 

Emanuel, 


*) Berfafler ver Durchflüge x. 
*, Saroline Mayer in Berlin, Jean Paul's nachmalige Frau. 
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Meiningen, ben D. Juni 1801. 
Geliebteler Freund! 


Ah bin Ihnen nun mit meinem ganzen Herzens = Zu- 
wachſe fo nahe, daß es nur auf Sie anfommt, fo gar die 
bloße Nähe wegzunehmen. ‘Meine Frau fehnt ſich jo ſehr 
nach Ihnen al3 Sie fi) künftig nad) ihr, wenn Sie dage: 
wejen. Ein Paar Zeilen meiner Gefchichte holen Sie bei 
Dtto ab. Ich bin felig, das ift die Hauptfumma. 

Blos die Hoffnung Ihrer Zu: und Ankunft nimmt mir 
jedes Wort aus der Feder, zu dem mid ohnehin die Arbeitz- 
zeit, auf deren Kojten ich bisher gelebt, Taum kommen läſſet. 

Ihr jchweigende3 Herz bleibe meinem flummen. Nie 
wankt meine Achtung und heiße Liebe. Es gehe Ihnen 
wohl, DVortreffliher, und mög’ ih Sie bald am Herzen 
haben ! \ 

R. 


RVayréeuth, den 29. Juni 1801. 
Mein, mir immer Naher ! 


Wenn meine Reife zu Ihnen nicht? als nur Sehnfucht 
hervorbringen fol, jo kann ich gleih zu Haufe bleiben ; 
denn ich wüßte nicht, wohin mit ihr, da mein Magazin 
vollgepfropft iff von der nad Ahnen, nad Ihrer Caroline 
und nad) Beiden zugleih. Doc ich komme fobald es mög: 
ih ift, taufche neue für alte ein, fehe Sie und die Gute 
und laſſe Sie in meinen Augen fehen und Teen, was Ihnen 
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mein Herz ohne Zuwachs zutheilt und zutheilen Täßt. Bald 
bin ih an Ihrem Herzen mit dem Mein⸗Ihrigen. ” 
Emanuel. 


Metningen, ben 15. Aug. 1801. 
Mein befter E- und Immanuel | 


Unfre doppelten Reifen haben das Uebel, daß jeder mit 
feiner in die andre zu treffen fürdte. Das muß aber fo 
vermieden werden, daß Sie mir — da ich kann, wenn id 
will — fchreiben wann Sie fommen, und fchreiben, wann 
Sie überhaupt zu Haufe find. Denn acht Tage wäre mein 
längftes Bleiben und wäre auch ein langes, da ich in Bay⸗ 
reuth Fein BVerlaufen in hundert Gaffen und taufend Stuben 
zu befürditen habe. | 

Die Ehe überwächſt mid) immer einfamer mit ihren 
Blüthengeſträuchen. Sonft ertrug ich die gefellige Leere, die 
fürchterlich allgegenwärtig ift, weil ich verliebte Fülle juchte, 

Unbegreiflidy fehnt fi) meine Caroline, die noch mehr 
Einſamkeit Tiebt, nah Ihnen und Otto. Im September 
muß ih fie Ihnen bringen. Es ift ein Weſen ohne 
Gleichen; das fage ich in der Ehe noch gewiſſer als früher. 
Wieland hält mi daher für ein Glückskind. Ich freue 
mih auf Dtto’3 Ehe. Leben Sie wohl, mein alter Ge: 
liebter, gegen den ich ein Säculum ſchweigen könnte, ohne 
ihn darum weniger hell in mir gemalt zu haben. 

R. 


Jean Ba ul's Denkwürdigkeiten. J. 7 
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Bayreuth, den 19. Aug. 1801. 
Mein mir ewig Beliebter! 


Sie jagen mir, daß Sie kommen könnten, wann Eie 
wollten. DO! fo fommen Sie dody fogleidy mit Ihrer Ca: 
roline! „Bett, Tiih, Stuhl und Lampe“ bietet Ihnen wie 
ein guter Jude mein Herz lächelnd und freundli an, und 
. meine Augen mögen Ihnen und Ihrer Caroline die Freude 
verfünden, mit der ich Sie willfommen heiße. Mein Tiid 
ift einfad, und mein Fleined Haus, wie Sie wiffen, de: 
gleihen. Aber das Vergnügen, das Sie mir durch Ihre 
Ankunft Schaffen, wird alles in’3 Schlößliche verwandeln und 
jelber den Wirth. Grüßen Sie mir Ihre gute Caroline 
recht herzlich und fügen Sie ihr, fie ſolle den Freund nidt 
für zu unparteiifch halten, und wenig erivarten, damit ic) 
ihr fo fein kann, wie ich bin. 

Ihr 


Emanuel. 


Meiningen, den 23. Aug. 1801. 


In einer halben Stunde geht die Poſt; am Dienſtag 
früh gehen wir beide auf einem hieſigen Wagen ab und Mitt: 
wochs abends find wir an der Bruft des ewigen Freundes 
und Outen. Heute befam id) Ihren Brief. — Meine Frau 
ift im Entzüden der Hoffnung, und idy der Liebe. — Gern 
wohn’ ich bei Ihnen, will aber vorher, wenn ich ankomme, 
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Reigerungen machen, im Gaſthof abfteigen und dergleichen, 
was nicht bleiben jol. Addio carissimo! Gruß an Otte. 
an 


ul. 


Meiningen, den 1. Oft. 1801. 


- Guter! 
Da ein Brief von meiner Frau fo viel it, — wenn 
niht mehr für einen unverheiratheten Mann — als einer 


von mir: fo hab’ ich es fo gut, daß ich blos da ſitze, und 
Antwort, wenn fie gefchrieben, an mich erwarte. Hier fols 
gen vier enge Seiten von mir, die ich ihr diktiert; ich füge 
nur mit eigner Hand das Vidit und Imprimatur gar dazu. 
Erſt gejtern erhielten wir Ihr Blatt. — 

Wir waren in Caffel und beinah’ fo felig ald in un: 
ierer Stube. Meine C. hat wieder den Panzer der feitelten 
Gefundheit am Leib, den der Teufel gerade in Bayreuth durch⸗ 
lihert hatte. — Die Freuden liegen wie Gärten um uns 
und wir find die feligen erſten Eltern in diefem Eden, um 
jo mehr, da ich nicht blos den eriten Menſchen Darin vor: 
ttelle, jondern aud die Schlange und alje von feiner Era 
verführt werde. 

Sie leben, wie ein Name in eine lebendige Frucht ges 
ignitten, wachſend in und. Das einzige Schlinme ift, daß 
man Ihnen immer fo viel Dank ſchuldig if. Mögen bie 
Sötter der Freude vor Ahnen herfliegen und Ihren Weg 
und Ihr Lager mit Blumen bejtreuen! Wohl, herrlich, 
himmliſch geh’ e8 dem guten Emanuel ! 


7* 
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Meiningen, den 2. Nov. 1801. 
Mein Emanuel! 


Die Quarto:Briefe fol Otto — Sie ohnehin auch — 
durchleſen. Sie find von der Fr. v. Klenfe in Berlin, der 
Tochter der Karſchin, die fie mir — für 2 Thlr. porto — 
gefandt zum Edieren und Emendieren; und Otto fol feine 
Meinung fagen. Die Frau felber beiteht aus Flammen, 
Strahlen und aus dem Undfoweiter. " 

‘ch lebe in alter Luft dahin, einfam, fleifig, jelig. 
Grüßen Sie Otto recht und Ihre Tieben Brüder. Meine 
E. fol nur, da ih A gefagt und B, auch gar C fagen. 

Adieu Guter! — 

R. 


Meiningen, ben 27. Nov. 1801. 
Mein Alter und Blühender! 


Das Vebrige fol meine Frau fagen. — Meinem Otto 
geben Sie den Brief erft am Geburtötage früh mit dent 
Bud; und fidh felber einen — Kuß von mir, wenn nicht 
daB unter allen Dingen das einzige wäre, was ein Menich. 
nicht ſich felber geben Tann. Hiezu iſt immer ein reprä- 
jentatived Syitem und Parliamentöglied nöthig, 3. B. die 
Fortſchreiberin dieſes, welche jo anfängt: 

NR. 
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Daß fie ja auch noch eine chargée d’affaires ernennen 
muß, wenn nicht Emanuel bald in die zweifache Umarmung 
fliegt, wo ich Sie dann an meinen Gemahl zurückweiſen 
werde. Sch freue mich auf Ihren Brief, den Sie mir vers 
fprohen, indem ich noch in der Freude über den vorigen 
bin, den ich fchon habe. — 

Ich Toll Sie nicht für zu gut halten Emanuel? Lehren 
Sie mid, wie id es made an Ihrem Bilde in mir etwas 
zu rücken, abzufchneiden, e8 nur zu bewegen? Und ift es 
denn zu gut, wer will da Richter fein? Wollen Sie e8? 
Sie können es nicht, und daß Sie es nicht können, madt 
audy nur noch unfähiger dazu. Laffen Sie es mir — und 
wenn e3 Ihnen wehe thäte, mir thut es wohl, und wer 
leidet Tieber al3 Sie, für anderer Glück? 

Sie fommen diefen Winter noch, das wiederhole ic) mir 
am liebiten aus Ihrem Briefe — weldhe Tage werden es 
‚ fein, die Sie bei ung verleben — für und! Run ganz fo 
rein und ohne Störung, wern Sie die, die heute mit Ihnen 
glüdlich find, auch zu und führen. 

Ich erwarte ſehnſüchtig, was Sie mir über die lebten 
Worte unſeres letzten feligen Abends in B. noch meiter fü: 
gen werden. 

Bor einigen Wochen ordneten wir NR. Briefe. Emanuel 
bat viele dabei, die ich alle gelefen babe — guter guter 
Emanuel vief ih in mir — Engel — und Reiner! Die: 
in Genuß werde ich mir oft geben, und mir aus den Er: 
innerungen meine? Mannes eine glüdliche Gegenwart bil- 
den. Diefer Herrliche ift gefund — ich begreife oft nicht, 
wie er fich bei der Einförmigfeit unferes Lebens froh erhal: 
tn Tann. Sch liebe ihn fteigender — wie, und wo kann 
Liebe vergehen? Wenn Sie oft da3 unfchuldige heitre Lächeln 
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fähen, mit dem er mid) in meiner Stube aufſucht, und herz: 
lich fügt, Sie müßten rufen „Himmelzfind!“ und wenn er 
ed mir nicht thäte, und wenn er nur fo für fi ohne Ge⸗ 
genftand — oder einem Fremden — fo jeine Kindlichkeit 
enthüllte, ic) müßte ihn eben jo — nur ſchmerzlicher lieben. 

Wir feiern auch Otto's Geburtätag mit, auf zwei leeren 
Stühlen fehen Sie uns in Ihrer Mitte. — Sei'n Sie rein 


felig! — Grüßen Sie Ihren edlen Bruder recht warm. 
Rommen Sie bald und ſchreiben Sie bald 
Ihrer 
Caroline. 


Meiningen, den 12. Feb. 1802. 
Fieber! 


Wenn ich bedenke, wie viel ich immer an Dtto fchreibe, 
Damit Sie es mitlefen; und dann zurückrechne, was mir 
etwan dafür wird von Bayreuth aus: jo brauch' ich frei= 
lich Nachficht mit meinen Nebenchriften und Nebenjuden. — 
Sollte da8 Bier fhon unter Wegs fein — mad Gott gebe 
— jo bitt? ich Sie herzlich, jogleich neues nachzufenden, weil 
der Transport vom Faß in mid) viel fchneller geht als von 
Bayreuth zu mir. — 

Wann erfcheinen Sie endlih und ſchauen und theilen 
unfer Leben? Es iſt fo gefärbt und geftridt: Um 61, 
fahren wir aus den Betten; oft meine Frau voran, um 
Sahne abzufhöpfen. — Der Kaffee ſteht ſchon in meiner 
Ctube. Ich hebe das lange Trinken an, ©. das kurze und 
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jigt neben mir. Doch vorher bei dem Eintritt in mein 
Mufeum wird ein gejcheutes Wort mit Spitz geſprochen, 
ter eben jo antwortet. Ich habe den Hund erft vorgeftern 
gekauft. Dann pußt fie ſich in ihrer Stube; ich fchreibe; 
jie bringt ERfachen (alles geht auf meinem fchwarzen Ka⸗ 
napee vor) und ich fchreibe fort. So verläuft faſt ein Wins 
ter-Vormittag. Um 1 Uhr ruft fie mich und den Hund in 
ihr Zimmer zum Diner. Dann wird R. Anzeiger und ꝛc. 
gelejen. Meiſt kömmt der Präfident Heim mit Mineralien, 
um zu veden und zu verdauen. Um 5 Uhr ift Goutee- Zeit, 
Aber hier fangen die größten Verjchiedenheiten an. E3 kann 
ter Kandidat 8. . , oder fonft die Gräfin oder die ſchöne 
Tochter Heims zu meiner C. kommen, jener ihr vorlefen — 
dieje Thee trinken und ich gehe zumeilen in ihr Zimmer 
binüber, um aud) einen Tropfen mit zu holen: Es kann 
ter Herzog ſchicken und um 5 mich verlangen, worauf id) 
allemal um 7 erſcheine. Es Tann Conzert fein, das von 
9—7 dauert. Meine C. kann zur Hofräthin Heim geben, 
um 6 und id um 7%/, nad). Oder das alles ift nicht und 
wir effen ordentlih um 9 Uhr zu Haufe Nach wenigen 
Vorten ſteck' ic) dann um 9%, unter den Federn. — Id) 
muß gejtehen, daß ich zu Weihnachten meiner C. einen blauen 
tuhenen Amazonenhabit — a 25 Thlr. — beſcheert; Macher: 
lehn, Zuthaten nie gerechnet. — 
Tauſend Worte der Liebe an meinen Em. 
R. 
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Eiligſt. Meiningen, den 28. Feb. 1802. 


Bortreffliher Menſch! 


Dank für alles, und beſonders für Ihre letzte Emanuels⸗ 
that!*) Laſſen Sie Ihr Herz nicht irre machen durch Otto⸗ 
Sträuben, aus der ſüßen Unabhängigkeit und Leſe- und 
Schreibe⸗Schwelgerei herauszugehen in ein bindendes Ver⸗ 
hältniß. Sie bekommen nach dem Dank auf Sicht den 
größern a uso. Er muß durchaus einmal von feinem dün⸗ 
nen, ſchwankenden Brettchen genommen und ihm eine Lauf- 
bahn aufgemacht werben. 

Was wagen Sie, wenn anders das beite Gewiſſen wa⸗ 
gen kann? Höchſtens daß er einmal abdankt. Und ferner 
ſteht denn jetzt nicht ſein ganzes Ja oder Nein bei ihm 
ſelber? 

Gott ſegne Ihre Engelshand! — Möchten Sie ſie ein⸗ 
mal einer weiblichen geben önnen! — Alle Grüße von mir 
und C. — 

R. 


Guten Morgen! Hier find Lefereien und Ihre Briefe. 
Wollen Sie etwas von meinen Schreibereien? — Ferner 
fragen ih und C., was effen Sie vor dem Effen? — Was 
Ihre Stuben: und Bett:Genoffenfhaft anlangt, die Mäufe, 


*) Emanuel hatte für feinen und Jean Pauls Freund, Otto, fich 
bei dem General v. Unrub um die Regiments - Quartier- 
meifterftelle beivorben und 3000 fl, Gaution für ihn erlegt. 


| 
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die mein Syſtem von dem Zuſammenhang des Effens und 
Bettes noch enger nehmen und das Bett jelber genießen: fo 
folget anbei ein Meines Früh- und Nachtſtück für fie. Ans 
der3 find die Beitien nicht vom Schlechtern abzuhalten als 
durch etwas Beifered. Auf baldiges Wiederfehen! 


NSupplit an 
1) meine Frau, die ja für alle8 zu forgen hat — 
2) an Mile. Heim — an 
3) Mr. Emanuel — an 
4) Mr. Schwendler —. \ 
Um Gotte8 Willen laſſet mich im Schreib: Teuer nur 
nod 3 Perioden oder Flammen machen. 
Richter, 
Legat.⸗R. 


Bayreuth, den 8. April 1802, 
Mein geliebtefler Sheuerfter ! 


Sie, Ihre Caroline, und jede frohe und glüdliche Mi— 
nute die Ihr mir gegeben, begleiten mich beitändig. Danken 
will ich Ihnen nicht; aber ewig will ich Ihnen das Danken 
ſchuldig bleiben. 

Die Seinigen muß man, um ſich ſie ganz denken zu 
können, in ihren eignen Wänden leben ſehen. Wechſeln 


*) In Meiningen, von deſſen Zimmer in das Geſellſchaftszimmer, 
Abends, am 24. März 1802, 
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Sie diefe, fo müflen Sie mich wieder einladen. Aber fo 
verwöhnt haben Sie mid, daß ich durchaus an Feine Reife 
für dieß Frühjahr denfen mag noch kann. 

Bald bin ich wieder bei Ahnen. Küffen Sie mir Ihre 
feltne, ohne Ende theure, reine Caroline einitweilen. Alles 
was ich bei Ihnen fand, Füß’ und grüß’ id) herzlich. 

Br: 
Emanuel. 


Meiningen, den 28. April 1802. 


Höheres gibt es nichts, Emanuel, als Freude zu geben, 
ohne ihren Wiederjchein zu genießen — Sie thun Ihre gute 
That gegen Dtto doppelt, wenn Sie allein darüber froh 
zu fein vermögen. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie mid) 
Ihre mehmüthigsfreudige Stelle in Ihrem Briefe [chmerzlich- 
freudig ergriff, und an Ihre ſchöne, warme Seele zog. — 

Meine C. mag Ihnen Tank und Neuigkeiten fchreiben. 
— In der Schnelle, Abends, da kein Briefpapier wieder da 
war, nahın ich, was ich hatte von Papier, nicht das veinfte. 

Leben Sie mohl, Alter, Guter! 

Richter. 


O Gott, vielleiht mach' ich's, d. h. im Herbite eine 
Reife durch meine Borzeit3:Derter Hof, Wonftedel ꝛc. und 
Emanuel figt mit auf dem Kutichfaften. 

R. 
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Bayreuth, den I. Juni 1802. 
Mein einziger Richter ! 


Seit Freitag ift unfer Ehriftian Otto Regiments-Quar⸗ 
tiermeiiter. Kein Vater, fein Gott kann mehr für jein 
Kind, d. h. mit reinerer Abficht wirken. 

Unfer Paulus Aemilius*) eilte aus der Mitte der 
Nürnberger nad) Ansbach. Diefer himmlische Menfc gab 
und prächtige Stunden, die wir nur Ahnen zu verdanfen 
haben. Unfre Bayreuther haben ihm, wie Sie aus beilie- 
gendem Zeitungsblatt ſehen, foviel fie können gegeben, da er 
nichts von ihnen genommen hat. — Adieu, mein Richter! 

Emanuel. 


Meiningen, ben 17. Auguſt 1802. 
Fieber Alter! 


Seit geftern Abends ſchwimm' ich im Meer des Ber: 
gnügens oder Biers; der Einfpänner holte mir’3 für 4 Laub: 
thaler. — Meine Frau trägt die ſchönſte Gefundheitäblüthe 
über der Frucht; bei einem foldhen Wunder gejunder unver: 
fälſchter Natur ijt der beſte Ausgang nicht einmal eines, 

- Hab’ ich's im. Juli ſchon gefchrieben, daß das gute Wetter 
den 6. Auguft anfängt und dauert bis Ende September? 


%) P. Ae. Thieriot, ein Violinfpieler und Philolog. Mehr von 
ihm fpäter und in der. Vorrebe. 


s 
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Hier ift’3 fehr befannt. — Ich und meine C. waren einige 
Tage während der Hölle des heißen Wetterd im Himmel 
von Xiebenftein, wo ich die alte Natur und die neue Freude 
recht genoß, daß der alte Herzog alles für mich — bezahlte. 
Vielleicht blieb ich eben darum, da mir alle und der befte 
Weinkeller offen ftand, nur drei Tage. — Dasmal hab’ ich 
fo wenig zu erzählen, ald wär’ ih Sie — Wann fehen 
wir denn einander? Höchſt wahrjcheinlich geh’ ich im jchö- 
nen September nad) Coburg, aber allein. — Ich habe nun 
mit meiner Feder nicht? meiter zu fchreiben, als daß ich fie 
meiner Frau gebe. Haben Sie für alles Herzensdank! 


Bayreutd, den 2. Sept. 1802. 
Hichter meines Herzens ! 


Freude kann Einem Jedermann machen aber nicht Glück, 
das fann man nur fih. Wierwenig gehörte dazu, Ihnen 
fo viel Freude durd) den Einjpänner zu ſchicken! Legte fich 
Treude jo fehr in's Gewicht als Schmerz, wieviel würden 
Sie und ich haben Fracht bezahlen müffen! Ad bin am 
glüdlichiten, wenn ich die Menfchen frob machen kann, fagen 
Sie felbft von mir, und es ift reine Wahrheit: In der Ge- 
genwart ſchätzen wir unfre Freuden nad dem Schöpfer der: 
felben; in der Vergangenheit ſchätzen wir die Freunde am 
meiften, deren Befig und am menigften unangenehme Nugen- 
blide gegeben und zurückließ. 

In der Liebe kann eine Ausſöhnung vielleicht gute Fol: 
gen haben, in der Treundfchaft fehn’ ih mich nicht nad 
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einer Ausſöhnung. Sobald wir fürdten eine Sache einem 
Menſchen nicht recht zu machen, jo machen wir fie ihm mit 
dem beiten Willen felten recht. 

Die ganze Welt ift nicht genug, um und Liebe für 
einen Menfchen beizubringen; aber ein Menſch kann un 
die ganze Welt lieb machen. Den beiten Freund wollen 
wir gern errathen, den guten verftehen. Lebet fort in Freude 
und Wonne immerdar. 

Emanuel, 


Neiningen, ben 10. Sept. 1802. 


Eilig, da ich todt bin vom Briefftelleen. Eben will 
ih da Paquet an Otto fchließen und Ihres kommt. Ich 
habe wieder Freude über Ihre Freude an meiner, und js 
ſchlägt das ſchöne Echo ewig hin und her. — Im künftigen 
Jahre zieh’ ich entichieden Ihrem Brau- und eignen Haufe 
näher. — Meine Frau blüht ald wäre fie die Blüthe, und 
niht der Stamm derfelben. Vielleicht noch im September trägt 
fie ihre fchöne Laft ſchon am Herzen. 


Ich bin Ahnen verdammt viel Geld fhuldig, und idh. 
wollte, ich könnte es wie meine meiften Schuldner machen, 
die mich paffen laſſen. — Wie der Reichthum furchtſam 
macht! Wenn ich nur 150 Thlr. im Haufe habe: ängftige 
ih mich vor Zufällen und forge, daß es nicht lange. Sonſt 
ging ich mit 150 Thlr. in der Taſche Te durch alle Thore- 
und hatte Mitleiden mit armen Teufeln, fagte mir aber: 
„sei demüthig!“ — Ihr Gedanke über Verfühnung in Liebe 
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und in Freundſchaft fteht auch in den Mumien. Leben Sie 
wohl, lieber Liebender! Gott gebe Ahnen, d. b. andern viel 
Freude! 

R. 


Finden nicht viele die preußiſchen Feder-Eroberungen 
unrechtmäßig, hingegen die galliſchen Degen-Eroberungen 
recht? Und doch ergänzt dort die Feder den Degen, und hier 
der Degen die Feder. Ich bin mit dieſem weſtphäliſchen 
Frieden ganz zufrieden. Iſt einmal Krieg nöthig (d. h. 
‘ein Staaten-Laſter) jo iſt der friedliche mir der liebſte. 

Richter. 


Fieber lieber Emanuel! 


Wenn da3 Verlangen nad) einem Briefe von Ahnen 
meinen Mann überfiel, dachte ich an meine Schuld, dachte 
an Sie, und machte fie nicht wieder gut — aber jebt ver- 
zeih’ ich mir felbit leichter, weil meine Sorgen für die Zu— 
funft wirflic recht dringend find, und idy nun einmal fo 
eigenfinnig bin, alles was ich für unfer liebes Wejen be- 
darf, jelbft zu arbeiten; jo fehr mein Mann mid zu frem- 
der Hülfe treibt. Ich Iebe jebt blos dafür und bin unaus— 
ſprechlich glücklich. 

Wie gern ſchicke ich Ihnen den beiten Menſchen nach 
Coburg zu, und verlange nicht das ſelige Wiederfinden mit 
zu feiern, aber Sie müffen fomuen, wenn er fommt. 

Gute Naht, Emanuel — ich gehe wieder zur Arbeit. — 
Denken Sie an mich mit Liebe. — Gute Nacht! 

Caroline. 


v⸗ 
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Schwerlih komm' ich jett nad) Coburg megen Sorge 
und Hoffnung über meine C. 
SR. 


Meiningen, den 20. Sept. 1802.*) 
Geliebter ! 


Wiewohl mein Blatt an Otto aud an Sie ijt: fo fol 
doch in Ihrem Archiv der Liebe die meinige auf befonderen 
Fapieren aufbewahret werden. Morgen geht erſt das Blatt, 
und Dann kann ed noch von der Hand der fhönen Mär⸗ 
tyrin des Lebens geheiligt werden. Ich bin meit über meinen 
Werth hinaus felig, und habe nichts, ald Demuth und die 
Thräne dazu. Seh’ ih rund umher dies ungleich ausge— 
theilte Leben an und das Schickſal der Beten und vergleide: 
jo jchmelge ich noch tiefer und meine die Freudenthräne nur 
gebückt. — Aber fie verdient alles, wa ich geſchenkt 
bekomme von Gott; und daher ſag' ich ihr immer, daß id) 
mich vecht fehr auf fie verließ, Gottes wegen. Wie ein 
Engel, zerſchmolzen in Schmerzen und wieder in Liebe und 
Wonne, fo Tiegt fie da und ift mit allem zufrieden. Ach 
warum hab’ ich jegt meine zwei Freunde nicht an meiner 
Bruſt. Aber ihr follt beide felig werden, wenn ihr alles 
jehet, nehmlich fie und fie, Mutter und Tochter, 


*) Am Tage der Geburt feine erften Kindes. 
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Den 21. Sept. 1802.. 


Alles geht richtig — alle gekaufte Bücher werden be= 
folgt. — Das Kind ift ein Lamm — die Mutter eine Jung⸗ 
frau — und alles fo einfach eingerichtet, Daß man nirgends 
den fünften Treffer (denn der Spitz gehört zum Cing-quaram— 
bole de3 Haufes) darin merft und id) morgen arbeiten 
kann. Leben Sie wohl, Geliebteiter ! 

| Richter. 


Gott! Emanuel, wenn Sie nur da wären — kommen 
Sie doch und ſegnen Sie uns, und beten mit mir den Ein— 
zigen an! 

Caroline. 


Bayreufd, ben 26. Sept. 1802. 
Bater Richter! Mutter Richter! Tochter Georgine! 


Wie fol, wie fann id Euch nennen, Euch anreden? 
Wäre ih bei Euch, ich würde weder mid nod Euch zu 
nennen, irgend wen anzureden wifjen. Ich bin bei Euch — 
denn ich kann nichts fagen. 

. Gute, Liebe, Glückliche! Verzeihet mir! Ich drücke Euch 
fo ſehr an meine Bruſt, daß ich Euch wehe thun muß. 

Du Outer, Du Bater! verdient’ id) denn dieſe Beklem⸗ 
mung, die mir Deine Vaters und Gattenfreude gibt, wenn 
Du nicht eben diefe Urfache mwäreft, und nicht verdienteft mit 
allem Recht? 

D, du gute Mutter! Deine etlichen Zeilen haben mid) 
froh und haben mich heute recht gut gemacht! Nächſtens 
will ih Euch fchreiben und danken. | 
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Du Heiner Enge werde jo gut, wie Du heute mid 
machteft! werde jo glüdlih, wie Du Deine Aeltern madft 
und Deinen und Ihren 

Emanuel. 


Meiningen, den 9. Oft. 1802. 
Fieber Bevatter ! 


Denn jedt hör’ ich erſt bier, daß es hier erlaubt ift, 
Sie jo zu nennen, und meine Emma (fo ift der Wochen: 
name) aud im Kirchenbuch Emanuela. Alfo biemit zieh’ 
ih meinen alten guten Menfchen herein in den häuslichen 
und chriftlihen Bund. — Alles ging herrlich und — lang: 
ſam; Himmel, wie zart wollen Wochenbetterinnen angefaffet 
fein! Ein Kindesvater muß durchaus fo perfekt in der Arz: 
neikunde fein, als ich es bin. 

Meine Frau fol nun fortfahren und ein verftändiges 
Wort jagen. Adio, Caro!» — 


Fieber, lieber Emanuel! 


Ich bin wohl, und glüdlicher als taujend Wöchnerinnen, 
aber nicht jo glüdlich ala Eine, die ich vor meiner Nieders 
kunft felbft zu fein hoſſte. Unjer Kind ift fehr gefund. Wenn 
Sie ein gegenwärtiger Gevatter wären, hätte id) Sie 

Jean Paul's Dentwärbigkeiten. J. 8 
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noch lieber als einen entfernten, und darum können Sie es 
machen, daß Sie berfommen, und in einen Zirkel Ihrer er- 
wählten biefigen Freunde Seligkeit verbreiten, fo thun Sie’3; 
denn die Taufe kömmt erft Hinter meiner Genefung nad), 
troß der Verdammniß aller Geiftlichgefinnten der Stadt. Ihr 
Brief als Ausdrud der höchſten lebendigſten Freude hat mid) 
unendlich gerührt. — Dank Ihnen, Herrliher, für Dieje 
Freundſchaft, deren Grad ih dann zu verdienen glaube, 
wenn ich eine gute Mutter bin. 

Dtto grüße ich verehrend — fagen Site ihm, daß feine 
Theilnahme einen hohen Werth für mic hat, und daß ich 
ihn fehr liebe. 

Leben Sie wohl, Heiligfter und Reinfter! Daß ich fchlecht 
ichreibe, entſchuldige ich nicht. 
Caroline. 


Meiningen, den 18 Okt. 1802. 


Damit Sie an Emma's Tauftag einen Tropfen trinken 
und keinen übrig laſſen können, ſo zeig' ich Ihnen hiemit 
an, daß g. ©. den 24. dieß die innere und Äußere Kopf— 
Taufe zufammenfallen follen. 

Der Himmel und die Poſt machen nur, daß meine Nadh- 
richt nicht Hinter dem Aftus anlange! Der Name iſt Emma, 
Emanuele, Georgine, Amalie, Idoine. Letztern Titans Na= 
men geb’ id) aus pädagogifcher klugheit. Meine C. mag 
die Pathen vorſummieren. 

C. und E. (künftig bedeutet E. allemal meine Emma), 
(dieß mein xc. et caetera nad) dem Tod), find gefund; nur 
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it noch viel verdammtes MWeiberivefen um mich herum. — 
Gehen Sie nady Berlin? Ich möchte Ihnen vorher Inftruf: 
jionen und Karten geben; Ste landen in einer neuen Welt: 
partie an. — Seit diejem Jahre (jagen Sie fi) und Otto) 
wird der Titan (AO Bogen etwann) befchloffen und zuge: 
ſperrt. Sch bat Gott ftill immer, nur mid) nicht vor Dies 
ſem Ende in meines zu rufen. — Freilich paſſet diefe Bitte 
ah für die zwei nächſten Werke. Auch die Opera omnia 
möcht’ ich worber geben, eh’ droben meine Opera minuscula 
majuscula gerichtet würden; denn fo ift der Menſch. Ich 
weiß nicht; ſeit der E. ſehn' ich mid) fehr nach meinem al- 
tn &/D oder O*). (Nennt Euch O!), der Diphthong 
ie fie jehen! — Lebt wohl! — Sonderbar gefund bin 
ih (indeß oder weil ich wenig zu Leuten fomme), Dan 


dem Bayreuther Biere und deffen Geber! 
Richter. 


Die Pathen find: Herzogin v. Weimar, 

Herzog v. Meiningen, 

Frl. v. Hendtrid, 

Hofräthin Heim, 

Präſident Heim, 

Sekretair Schwendler, 

mein Vater 

und der Beſitzer dieſes Verzeichniſſes. 
Guten Morgen, beſter Emanuel — mein Kind ſchreit, 


daher nichts weiter. 
Caroline. 





9) Otto, Emanuel. 


8* 
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Meiningen, den 3. Nov. 1802. 


Nun, Geliebter, ift Zeit zu einem vernünftigen Wort 
der Antwort. Mit meinem Tauffeft geht? wie mit dem 
Dfterfeft, das die eine Chriftenfelte um 8 Tage fpäter feiert, 
als die andere. Denn den 17. feierten wir es vor und 
den 24. Sie ed nad), weil id aus Scherz (und um feinen 
Genuß zu ftehlen) um 8 Tage (Sie follen hier ſehen, daß 
ih wahr Bin) gelogen habe. Uber Enere theilnehnente 
Freude wohnt und lebt in Feiner Zeit, fondern in der Emig: 
feit des Herzend und alles Guten. — Keine Pathin heißet 
Emma, die leichte Ausſprache diktieret den Namen. — 
Renata hat über die Erziehung ſchon jebt Unredyt. Zur 
vechten gehört ein Vernünftiger und eine Vernünftige zu: 
gleich; bei mir ift beides zu haben. Schon jebt find über 
das Schreien ded Kindes oder deffen Liegenlaſſen fruchtbare 
Siege gewonnen, die nur durch folche treffliche Eheleute zu 
erfechten waren. 

Haben Sie meinen rechten Dank, Alter, oder vielmehr 
Junger! Denn die, Jugend allein hat den fhönen Enthu: 
fiagmus, zu thun. Gott geb’ Ihnen immer, was Sie 
geben. 

Richter. 


Ich habe Ihnen viel von unferm Kinde unferen jebigen 
Berhältnifien zu fagen, befter Emanuel! von meiner Freude 
Ahnen nad, ſechs Monaten näher zu fein — von dem 
MWiederfehen was wir in Schwarzady einft feiern erden, 
wenn wir und einander entgegenreifen. Wie viel frohe 
Mittage find durch diefe Annäherung zu berechnen! In 
den ſchönſten Yrühlingstagen reifen wir um D von Coburg, 
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Eie von Bayreuth ab, und um 12 Füßen Sie mein Meines 
Mädchen wiegend auf Ihren Armen. Ihre Emma fol 
niht bIo8 eine Namensverwandte von Ihnen fein; in Mlei- 
neren Formen wollen wir verfuchen, in ihr einen Seelenabdrud 
der Ihrigen zu bilden. „Schreib ihm recht viel über’3 
Kind“, jo erinnert mich eben mein Mann, und er thut 
wohl, es aus dem Bett zu beben, worin es ſeit einer 
Stunde jchreiend Tiegt, damit ich bejonnen erzählen kann, 
wie ftreng und confequent wir es ſchon jet behandeln. 
#3 iſt Grundſatz bei und, feines geerbten Tobens nicht zu 
abten; ich unterfuche feine Heinen DBedürfniffe und find 
diefe befriedigt, fo lege ich e8 auf jein Bottchen, worin es 
fit meiner Methode mit weit mehrerer Ruhe liegt, als 
vorher. Es fängt an unfere Stimmen, beſonders Die 
meines Mannes zu verftehen, die ein geiftigeg Opium für 
fe ft. Ich geftehe, daß der Anblid des fchönen Kindes 
mih ſchwach macht, und ich bin im Begriff, es aufzuneh- 
men und zu tragen; allein die Vorſtellung der Zukunft 
fegt über die gegenwärtige Freude, und fie bleibt liegen, 
bis ſie einſchläft. Die Gefundheit und Kraft des Kindes 
nicht zu übertreffen, und feine Meine Phyſiognomie ift 
giftig anmutbig und zart — fie gleicht durchaus meinem 
Mann fo wahr! — wo unter allen Nehnlichleiten mich die 
der fatirifch zugefpisten Oberlippe, und der zwei Grübchen 
in der Unterfippe, die Ahr Nuge vielleicht noch nicht ent: 
det hat, weil fogar das meinige erft an den Eigenſchaften, 
der Eopie die des Driginals kennen lernte, am meijten er: 
heuet. Meinen Augen und Händen entkömmt fie nie, die 
Heine, das Auge der Mutter ift immer voll forgender 
Aufmerkſamkeit, und fo denke ich vielen Gefahren zuvor zu 
Iommen. Ich trage fie in ſchoͤnen Tagen ſelbſt in die 
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Luft, und fümmre mid um die Sitte nit, die Kinder 
dur) Mägde auf der Gaffe leben zu Iaffen, mo die armen 
Würmer in jhmusige Mäntel gehuat, krumme Beine da⸗ 
von holen. 

Caroline. 


Meiningen, den 6. Dezember 1802. 
Mein guter Emanuel! 


Schmerzlich für mich verſchob ich meinen Dank an Sie. 
Des Lebens Unkraut iſt endlich wieder verdorrt, das mich 
verſtrickte. 

Nehmlich die Milchverſetzung in's Netz meiner zwar nicht 
bettlägerigen aber doch bedeutend kranken Frau iſt geheilt 
— die Ehe kehrte mir ihre Winterſeite zu — und ich 
konnte da nicht, zumal mit Accompagnement, ſchreiben, 
wozu noch der Abſchluß des ganzen Titans (heute ging er 
nad Berlin) mit feinen Nöthigungen und Schwächungen 
fam. Der vierte — 38 Bogen ftarfe, anhangsloſe — 
Band foll dem Lefer kaum Athem bolen laſſen und mid) 
wieder zu Athen bringen. j 

Wie haben wir beide Ihrer bolden Gefinnung gedanft, 
die bis auf den kleinſten Faden eine Perle an diejen reiht! 
Ihre Natur wird von mir — von meiner jebigen Schärfe 
— recht rein erfannt, und mein Lob — das eine Vier: 
zigers — wiegt etwas. Emanuel, Sie find zu loben! 

Auch der gute heitere Uhlfelder iſt's, dem ich für fein 
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Bortativ-Um *) recht danke, ob's gleich nicht durch meinen 
Schlund 2c. reife. Wer fo erfreuet und erfreuend und 
leicht ausfieht, wie Uhlfelder, ift ein guter Menſch; der 
Ihlinme ſieht wolfig aus, neblich oder wie eine Nacht. 


Den 7. Dezeniber, 


Der Tauftag wurde drei Tage vor der Taufe feſtgeſetzt; 
wie follt” ich’3 da machen? Ste um die Freude des Mits 
feſtes Bringen? — Einige Süßigkeiten von Ihnen waren 
in eine für mid) eingewidelt, in Programme von Langlois. 
Können Sie mir nicht unfranfiert ein Paquet davon zus 
fertigen ? Ich will dem Sprachmeifter eine Kammer in 
meinem komiſchen Roman bauen, oder eine Statuen-Nifche, 
tamit man ihn anbete. — 

Das Schöne bat Coburg, daß ich oft zu Fuße in zwei 
Tagenreiſen — die erfte bis Schwarzach — nad) Bayreuth 
kann. — Der Herzog ließ mir durch den Präftdenten Heim 
orftellungen gegen den Abzug thun. Die Leute bier 
fffen’8 gar nit, daß ich mich hier nicht begraben laſſe. 
Ich ſchiebe freilich Alles auf’3 Bier. — 

Adio Guter! Noch einmal den Bier-Dant! Lebt 
kann der Winter fommen, wiemohl der Schnee länger 
liegen bleiben wird, als das Bier. 

Gott gebe doh, daß Emma ſo lange fo engelſchön 
bleibt, bis der Diphthong *) fie gefehen. 

- Richter. 





*) Ulmer Brot. 
) DE = Otto Emannel. 
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Meiningen, den 26. Dezember 1802. 


Heute Fam hr zweiter Brief, Wortbalter! Vor mir ift 
mein ſchweigendes Ach entfchuldigt; und eben darum, weil 
ich Fein Bier mehr zu begehren hatte, fondern nur dafür 
zu danfen, hätt’ ich mit gefchrieben, wenn ich nicht auf den 
Ausgang der Krankheit meiner &...., die das Kind ent: 
wöhnen mußte, von der Stadt für halb verloren gehalten 
wurde, Louife 9... als Wärterin bei fid, hatte, täglich 
und dadurch Halb ich, von 100,000 Weibern befucht wurde 
und zweimal vom Arzte und zweimal vom Chirurg — 
hätte warten wollen, um Ihnen etwas Befjered zu fchreiben, 
als die Noth. Ach bin unfchuldig und id, wollte wetten, 
gegen Sie bleib’ ich's ſtets. Man begeht jeine größten 
Tehler nur gegen Leute voll größter Fehler. 

Des Sprachmeifters franzöfifche Programmen finden fi 
doch wohl einmal; fie find das höchſte Komifche der 
 Sprachmeifterei. — 

Meine Euma ift zart und göttlih, nie ſah ich fo viel 
mimiſche Phyſiognomie. Meine Caroline wird am Kinde 
eines, vor Luft und Liebe. — Nun, meine Caroline, fage 
ihm janfte weibliche Worte, wie fie deinem trefflichen Manne 
in Romanen entfliegen, und fange etwann fo an: ich will 
thun, als verjtände ich fo wenig Ddiefe Aufforderung, als 


ich fie befolgen kann. 
Richter. 


. P. P. 


Guter Emanuel, ich danke Ihnen für Ihre Güte, die 
nicht einmal vergeben will, weil fie nicht erzürnt werden 
Tann. Ihre Worte haben mich unendlich gerührt, und mas 
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Sie mir rein Geiftiged geben, ift mir unſchätzbarer, als 
was ich in Allegorien empfange, ob ich gleich die Körper 
ala Intelligenzblätter verehre, und fie eigentlich zu Haus: 
göttern fanctionieren möchte, wenn nicht ihre Vergänglichkeit 
ein Spott auf den ewigen Sinn wäre. Sie gebraudyen 
ſonderbare Chiffern zur Ausſprache Ihres tiefiten Ichs. 

In meinem Leben lob' ich Sie nun nicht mehr — Sie 
ind Emanuel, und „das iſt emanueliſch“ ſei das einzige 
was ih mir vorbehalte, und Sie mögen Sih dad nun 
nad) Ihrem Sinn auslegen, wie Sie wollen, dabei werde 
ih am erften bemerken, wie weit Sie es in der Beſcheiden⸗ 
beit gebracht haben. Fahren Sie fort mich in der Erzieb- 
ungöfunft zu berichtigen. — Ihre Gedanken find auch meine 
Gedanken, und ich wünfche den großen Umriß meines Plans 
mit Heinen Fächern ausgefüllt zu fehen — dad So war 
je lange al3 ich von einem Kinde träumte in meiner Seele 
— das Wie habe ih im Stillen ausgearbeitet, und das 
Zweckmäßigſte ſchien Mir die Ungzertrennlichleit von meinem 
Finde — darum auch, lieber Emanuel, und nicht aus blofer 
Yiebe trage ich und pflege ich mein füßes Weſen unaufhör- 
ih. Es ift gar zu Tieblih, und ihre ganze Geftalt die 
fine Sprache eines Geiftes. Ich lege immer in jedem Zug 
ihrer Phyſiognomie eine Cigenfchaft oder ein Talent meines 
Mannes, fie wird ihm gewiß ähnlich fein. Ihre erften Töne 
— ihre jebige Sprache — find entzückend — fo oft fie 
lächelt, fchreie ich zu Richters Zimmer hinüber „Mann 
oder Lieber“ und er kömmt oft halb zürnend, daß ich ihn 
jo oft ſtöre — aber das Mind macht ihn wieder gut. 

Leben Ste wohl. 

Caroline. 
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Meiningen, den 11. Febr. 1803. 


Ich will ein wenig Ihrem Briefe antworten, den id; 
noch nicht gelefen, weil er vermuthlich erſt aus Rudolſtadt 
abgeht, wohin ihn meine C. mir nachgejchidt, indeß ich gar 
nicht dahin dem Herzog nachgegangen — aus Furcht der 
Schloß-Feite und aus Sehnſucht nah Frau und Bayreuther 
Bier, deffen Mangel mid) ſchon in Weimar krank gemacht 
— fondern 8 Tage früher bieher gefommen war. “Der Herz 
zog verübelte mir die Trennung fo wenig, daß er feit geftern 
auch hier ift und auch nidht in Rudoljtadt war. In Weis 
mar fand ich mein altes Lebens⸗Italien bei dem alten Her- 
dev wieder, deffen Zunge für mid) die Zunge in der mora⸗ 
liſchen Apotheferwage ift, fo fehr auch fremde Macht und 
Witterung und Eig-Schwere falſches Gewicht ihm unbewußt 
in die Schaalen bringen. Kurz wie eine Tragödie nad) 
Ariſtoteles, veinigt er mid. Aber er ift leibes⸗ und feelen- 
trank; fein geiftiges wie fein körperliche Auge fieh. Ich 
bradyte ihm einige himmeldlaue Abende an feinen Tiſch. — 
Sonſt fand ich an Weimar nichts fo ſchön als das Thor 
nah — Meiningen zu. Aus einer neuen theuern Oper 
— Rorelane — ging id) und Herder nad) dem eriten Akte, 
fo hundsſchlecht war fie. 

Mit Schiller difputiert ich mich in einem jchönen Diner 
von 91 Couverts hinter dem gebognen nadten Rüden der 
benachbarten Dichterin Imhof fehr herum, aber fehr friedlich 
und ich lieb’ ihn wieder etwas. 

Sehen Sie einmal, jest hab’ ich Ihnen faum °/, Stun 
den meine? Weimar'ſchen Aufenthalts berichtet — von Gotha 
noch gar nichts — don 9 Tagen auch nit — : gleichwohl 
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find ſchon drei Seiten bejchmiert; und doch verlangt irgend 
ein Menſch in Bayreuth oder ſonſtwo, daß man ihm feine 
Begebniffe deutlich erzähle? So geb’ Einem der Menſch nur 
Papier und Ewigfeit. — 

In Weimar, beionderd in der Kälte fühlt’ ich was ich 
Ihrem Bier verdanfe. Diefer harte Winter*) hätte aus 
den Narben, die mir fein harter Yger, SOger Bruder gege- 
ben, die tiefften Wunden gemacht — ich wäre bei Gott täg⸗ 
ih in Ohnmacht gefallen — ich hätt’ es gerade fo viel 
ihlimmer heuer gehabt, als ich es gerade beffer hatte als 
je — wäre nit Ihr Bier gewefen, mein Lethe, mein Pat: 
tolusfluß (miewohl er mir Gold mehr weg⸗- al3 zuführt), 
mein Nil, meine vorlebte Delung, mein Weihmwaffer und 
dergl. Kurz mit Freuden vernahm ich, daß Sie ſchon wie 
der ein Fäßlein — Gott gebe, ein Faß — reifefertig haben. 
Es reife bald! — In Coburg brauch’ ich nichts mehr. 


Den 15. Feb. 1803. 


Lieber! Ich hätte gern eine Zeile Ihres Herzens gelefen. 
— Machen Sie dod einmal — damit Sie auch zeigen, 
daß Sie uneigennügig fein und Ihr Selbft vergeffen können 
— Ihr Freundespaar mit letzterem (dem Selbft) befannter, 
mit Ihrer Gefundheit im Winter, mit Ihren Vifiten, Pe: 
ten, Freuden, Re⸗- und Evoluzionen und fogar Ihren Hoff: 
nungen. Guter Emanuel, aus demjelben Grunde, warım 
Sie die fremde Geſchichte mit Liebe empfangen und fodern, 





*) Denn nichts ertödtet meine Nerven fo fehr als ein blauer 
kalter Tag, nicht ein bewöllter. 


, 
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muß ja Ahr Freund Ihre auch. - Ahr Charakter ſchwebt faſt 
ohne Geſchichte vor und, der Geift entlörpert, und der Kür- 
per entgeiftet. 

Millionen Dinge, die ich zu erzählen babe, follen Sie 
“in Coburg in Ihrer Stube hören; 3. B. daß Emma feit 
meiner 10tägigen Abwefenbeit zehnmal ftärfer geworden und 
ruhiger, und daß alle Behandlungen, Kaltwaſchen, Liegen⸗ 
Yaffen u. f. mw. göttlich gefiegt. Das zarte Welen ift nun 
ein ftarfes, durch, Regeln. Ich tanze ſehr mit ihm in der 
Stube, nur hab’ idy die Tänzerin nicht im, fondern aufm 
Arm. — Hier gibts feine Neuigkeiten als’ die in meiner 
Bruft; und diefe laſſe ich meift zu Oftern verlegen für Geld. 
Sagen Sie mir dody einmal fcharf und rein Ihre Gefühle 
bei dem Titan; — id) fage nicht Urtheile, denn über 
die Kunft gibt’3 feine; ziwar wohl über die Form; aber 
über den Geift nit, den nur ein Gefühl auf- und um- 
faffet. Was wird eben in Bayreuth, Hof, Wonſiedel Meifter: 
liches für Poefie, Philofophie, Gottheit, Teufelheit gethan? 


Meiningen, den 6. März 1803. 


Auf mein den 11. paſſiertes abgelaufenes dunkelblaues 
Eouvert habe zwar noch Feine Antwort, will aber bier doch 
wieder jchreiben, um dem Kammerrath H.......... 
— bei dem Thieriot Iogierte — einen Gefallen zu thun. 
Hundert und einige Gulden it ihm nehmlich A.... 


M..... in Wonfiedel für Ichwarzen Barchent fchuldig, 
welcher ſchon feit geraumer Zeit vwerftorben it, nehmlicy der 
M...... Vergeblich mahnte ihn H. in Kriegözeiten ; die 


Diener Bank, fehrieb er zurüd, fei ihm 8000 ſchuldig und 
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er kriege noch nichts. Die Wittiwe jchreibt Tektlih dem H., 
feit jener todt ift, 8000 Gulden Schulden wären da und 
niht3 zu kriegen. H. will nun gern duch die 19. Hand 
wiffen, ob's wahr ift oder vielmehr einen vechtfchaffenen, 
werigftend unparteiiichen Advokaten in Wonftedel vorge: 
ihlagen haben, der alles an: und verfiht. Ich bitte Sie 
oder D... ibm in W. einen detto zuzuweiſen durd, mid. 

Da ich wahrlich jetzt nichts zu fchreiben habe, als eine 
Antwort auf Ihren Brief, der freilih erſt nachkommt: fo 
laufe fie voraus. Sehr erfreuet mich in Ihren (Fünftigen) 
Schreiben die Nachricht des abgegangenen Bierd; denn bei 
mir iſt's auch abgegangen und id) noch nicht nach Coburg. 

Wir leben bier jo dumm fort, die Augen auf den Frühes 
ing und auf Emma, die fehr fett wird, — Ich fchreibe 
fürdterlidh viel am neueiten Werk.*) — Der Winter Tieß 
mich leicht durch feine eifigen Spießruthen laufen, faft ohne 
Wunden. Ich bin noch immer der vorige jcherzhafte Mann. 
— Unfer Logis in Coburg ift göttlich, und Ihre Trage in 
Ihrem lebten kommenden Schreiben damit beantwortet. — 
Sa wohl haben Ste über die Bayreuther Net, und hr 
Wort ift fo wahr: „fie taugen beffer zu Käufern als zu 
Waaren“. Aber, Freund, find irgendwo die Meinen Städte 
anders, oder überhaupt die Menfchen ? Quaestio. — Kein 
Menſch bier begreift meine Abreife; denn ich bin zu höflich 
und man will mich lieber für unvernünftig halten als fi 
für troden. — Auf Ihre Frage dienet zur Antwort: nit 
nur der ganze März bleibt Falt, blau, „Tondern auch viel 
vom April“, nehmlih 2%, oder gar °,. 


*) Tlegeljahre. 
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Neiningen, ven 15. März 1803. 


Geſtern Mittags — als ich eben zwei Gläfer von der 
festen Flaſche als Kur: und Eßmittel trank (denn Nach— 
mittags war ich längft vor 8 Tagen an's Bamberger zu 
ftarfe Likörbier gebannt, und fchlief darum fchlechter) — und 
als ih eben die Röfchlaubifche Erregungstheorie und von 
den Inzitamenten loskam, kam für 4 elende Thaler Fracht 
Kr Faß nzitamente an, für das ich ein Danaiden= Faß 
bin, und das den Menſchen, wie ich gleih Nachmittags ſah, 
jo fehr ſtärkt. — Gott fegne Sie für Ihre helfende Hand 
und biet Ihnen ſtets feine! Einmalmill ich mich doch ernit- 
haft über meinen Trinkunfug vertheidigen. Nehmlih: Von 
meinem 16. Jahr an trank ich bis in’3 20, weder Bier 
noch Kaffee, nur zulett diefen an Sonntagen: » Dann häu— 
figer aber ftet3 für den Kopf. Erft im 30. nahm ich ala 
Heilmittel Bier ein, um nit im Kaffee zu verfaufen; und 
8 Sabre fpäter Wein. Ich kenne keinen Gaumen: nur Ge- 
hirnkizel; und fteigt mir eine Sache nicht in den Kopf, fo 
fol fie auch nicht in die Blafe. „Konnteft du nicht fo viele 
und fo treffliche Werke in längerer Zeit bei Eleinerer 
Anfpannung geben”, fagt die Welt. Nein, Welt! Die Kunft 
fodert Intenſion der Anftrengung nicht Ertenfion; der freis 
lich eben auf meine Koften die Abjpannung folgt. Aber 
mit bloßem natürlichen Feuer ohne Äußeres find gemiffe Kal: 
zinier-Cffelte gar nicht zu machen; Glas will ein anderes 
Teuer als etwa ein Braten. „Sp mußt du aber täglid) 
die Inzitamente fteigern?” Freilich, aber es koſtet blos ver- 
flucht Geld, nicht einmal Gejundheit, denn allmähliche 
Zunahme der Reizmittel fchadet fo wenig als ein heißes 
Land dem Einwohner. „Du bift abhängig, Guter! Mußt 
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durchaus immer mehr nah Süden.“ Im Winter bin ich 
aud) vom Dfen abhängig und im Leben von allem Satan. 
Uehrigend darf ich, da ich doch das Beſte und Möglichfte in 
meinem Daſein jchon gethan, nehmlih 25 Bände ſchon ge 
madyt habe, nun mit dem Reſte des Lebend und Schreibens 
nicht mehr jo ſcheu umſpringen ald mit dem Anfang. 

Nur Eine Schwelgerei hab’ ich, die, daß ih immer in 
der hohen Fluth aller Kräfte ſchwimmen will; und mit 
Büchern und Menſchen füll' ich fehnfühtig die Ebbe aus, 

Was Trunkenheit ift — die nehmlich den Geift Tähmt, 
anftatt beflügelt — denn etwas anderes und befleres ift, 
wenn ein Mann Abends bloß im Zikzak heimgehen muß — 
fenn’ ich nicht. 

Unendlid wenig briefftellere ich jebt. — Ahr letzter Brief 
gefiel mir ſehr; es ift aber wie mit den: Bier; das lebte 
daß Hat den meiſten Geift, denkt man. Ich will Ihre Ein⸗ 
file darin nicht ‚zählen; aber ein ſchöner des Geſchicks war's, 
daß Sie Uhlfelder ſchon auf dem geliebten Grabe fanden. 
Du guter Schäfer! Dein mattes Schidfal und Gefiht wa⸗ 
ven deiner nicht werth! 

Nur phyfifche Erziehungsprinzipien kann ich jetzt be— 
folgen; bei den moraliſchen künftig werd' ich nur die 
geſetzgebende Gewalt haben und C. die ausübende. Väter, 
jumal der Bücher, haben zu wenig Zeit. Was D... an 
langet, jo erinner’ ih mid nur, daß id ihm alle meine 
eignen pädagogifchen Marfchreglements in Töpen und Schwar⸗ 
zenbach *) Hinterher erzählet habe. 

Wollen Sie mir nicht ein Urtheil über meine Bücher 
fügen: jo fagen Ste mir nur eines über irgend andere poe- 





9) Wo J. P. Erzieher war. 
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tifhe. Ach weiß jo wenig von - Ihrer äfthetifchen Seite. Es 
ift ſpät, ich bin müde. Haben Sie nody einmal Dank, gu: 
ter Menfch, für Ihre VBaterforge um mid. Genau genom: 
men bab’ ich noch eigentlich gar nicht3 für Sie gethban oder 
thun können. | 

Richter. 


8 aygreutd, den 12. April 1803. 
Mein einziger Richter ! 


Ich fügte mich Tängft in Ihren Bierunfug, und deß⸗ 
wegen machte mir Ihre ernfthafte Vertheidigung deffelden um 
fo mehr Spaß. 

Alles was ich über ein Buch zu fagen weiß, jag’ idy 
Otto'n. Mir fehlt es eigentlich an einer richtigen äſthetiſchen 
Sonnenuhr, oder an einem Kompaß, aber auch an den 
Kenntnifjen, fie anzuwenden. Ach wundere mid) nicht dar- 
über, und ertrage meine Armuth wie ein geborner Atmer. 
Aber ich ftaune, und wundere mid) wirflid) biöweilen, wenn 
id — wie in Gedanken — auf einige gute Gedanken ftoße 
oder — bejonder3 im Lefen wichtiger Yebensbejchreibungen 
—. auf Nehnlichfeiten mit mir. 

Lebt wohl, Vater, Mutter, Kind! 


Emanuel. 


129: 
Meiningen, ben 26. April 1803. - 
Fieber! 


Nach Empfang Ihres heutigen Briefes an C. fchreib’ 
ih) folgendes an Sie: 

Thieriot3 Hofmeifterthum*) war mir ebenjo unangenehm 
— da er bei allen Talenten doch Feine Kraft der Konfequenz 
und Methode, nur zerriffene Kenntniffe und nicht die Ge: 
wandtheit der augenblidlihen Behandlung kurz unendlich 
benig bon einem Lehrer hat — als angenehm, da er ganz 
gewiß einen jehr guten Eleven erziehen wird, nehmlid, fich 
ielber. Die moralifche und wiffenfchaftliche Stetigfeit, welche 
Kinder fodern, befommt er da Gelegenheit zu fuchen und zu 
lernen. Wahrfcheinlih wird er auch der Madame Gtael 
gefallen. 

Erziehen erziehet meift nur den Erzieher. 

Meinem Bier zufolge dürft? ich etwann in 10 oder 12 
Ingen abgehen nad) Coburg. Der ganze Mai wird köft- 
ih, der Juni vermifcht, Juli fchlecht, Auguft und Septem⸗ 
ber ſchön. Weiter reicht Fein Blick. — Der Herzog (den 
ih recht Tiebend und gerührt, auf beiden Geiten, verlaffe) 
tehauptet fteif, Sie hätten in Herder's Adrastea den Aufſatz 
über die Juden gemacht. Ich fagte, ich dächte kaum. — 
Auf den Titan paſſ' ich täglih, um an Otto in diefem 
briefdürren Jahre einmal zu fchreiben, wiewohl er’3 jelber 
angefangen. Ich ſchicke Euch ganze frankierte Laften frem- 
der Briefe zu — was doch immer viel ift. — Die brief: 
ſtelleriſche Befcheidenheit meiner €. ift eine mahre, fie läſſet 
daher, (ob ich gleich ihre Briefe allen andern weiblichen vor: 





*) Bei Moe. de Stael:Holitein. 
Jean Paul's Denfwürbigkeiten. I. 9 
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ziehe) mic) ungern und nicht oft fie lefen. Meine Frau ift 
ziemlich und fo weit wohl, als e3 fein kann, wenn id im 
fünfttgen Dezember wieder dem Kreußfchnabel und Mooſe 
gleichen fol, welche beide, wie befannt, gegen die Naturge- 
wohnbeit gerade mitten in der Kälte äzen und blühen. Ihr 
Denken und Schauen auf das geliebte Grab des guten Schä- 
fer, der in anderem Sinn aud feine Moosblüte in einem 
winterlichen Leben trieb und der nur halb geätzt vorüber: 
flog, war mir fehr rührend. Leben Sie wohl, mein immer 
Guter. — 

Richter. 


Bayreuth, den 12. Mai 1803. 
Mein Richter! 


Don Schwarzad aus zeigt man mir Ihr frohes Cobur: 
ger Leben ſchon mit Freude an. In Raum und Zeit find 
‚Sie mir aljo um die Hälfte näher gefommen, in der Un— 
endlichfeit Fünnen Sie nur — das ift mein Glaube bei dem 
ich jelig Teben will und wieder leben — nicht näher aber 
auch nicht weiter kommen. 

Der Herzog erzeigte mir zu viel Ehre durch das Jutrauen, 
das er über „die Juden“ zu meiner Feder hatte. Warum 
haben Sie ihm nicht mit mehr Gewißheit geradezu wider: 
ſprochen? 

Emanuel. 
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Meiningen, den 24. Mai 1803. 


Noch Eleben wir im alten Nefte, weil wir oder die Pferde 
niht die Beine jo hoch aufheben Fonnten oder fo tief ber: 
ausziehen al3 der Wonnemonds-Koth Tag. Einen ganzen 
langen MWonnes oder Dualen-:Mond durch, ziehen wir ſchon 
— halb eingepadt — ein Viertel Shen mit Waaren in 
Coburg. Den 2. Juni geht’3 endlich fort. Ich weiß frei: 
ih wohl, daß der Juni der ſchönſte Monat wird, nicht bloß 
meteorologiſch — denn nur der Juli wird wieder wie der 
Nai*), aber bloß meteorologiih. — 


Coburg, den 10. Juni 1803, 


Den 4. tranf ich wieder nad längfter Entbehrung Bay: 
nutber Bier, d. h. ich kam bier an und genoß außer der 
Gegend zuerft Sie, Ihre Liebe und Vorforge. Ihr Ueber: 
raſchungsſyſtem ſollte — 0b es gleich ein doppeltes ift, da 
andere Menjchen aud) eines, aber anderer Art befolgen — 
um mehr ein einfaches für mich fein. Haben Sie meinen 
Dank! Im Wirwar des Einzug, der noch feine Trank: 
Vahl zuließ, war es ein Föftliches Gefchenf. 

Wir kamen glücklich hieher, ohne etwas zu verzehren, 
weder und noch Taffen, Geld ausgenommen. Das Logis 
it ganz das erwünfchte, was ich fo lange ſuchte. C. be 
ſchreib' es. Wird mir diefe Olympus» und Tempe-Gegend 
äinmal alt und ſchlecht: fo ſcharre man mid, ein, denn eine 
ihönere find’ ich doch 60 Meilen weit nicht. Ich will aber 

*) &8 ergeben fich heute den 10. Juni Zweifel. 

9% 
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Thon ſehen. Sauſad — wornach ich ſo viele Jahre hungerte 
— Schwanenkiele — dad 25 a 3 Thlr. bei Meufel, der 
durchaus alle Schreibmaterialien hat und abſteht —, zwei 
Wochenmärkte —, herrliche Polizei —, wohlfeile Preiſe, 
testemarita —, höfliche Leute —, der philofophifhe Kretich- 
mann und Forberg und Gruner — und fehr ſchöne Gefid- 
ter Können mid, leicht für die Langmeile ſchadlos halten, die 
ic) in Meiningen hatte, und an die mid) der recht von mir 
geliebte und geſchätzte Herzog durch beiliegenden Zettel knüpfen 
wollte. —. 

Ihren Brief fanden wir bier. Wir hoffen, daß Sie 
früher kommen als wir, da wir erft die ganze Nachbarſchaft 
zu bereifen haben, ehe wir daraus verreifen, und ich auch 
zu arbeiten. 

Ich will dasmal wider meine Sitte den Brief abfürzen, 
damit Sie nur begreifen, warum man auf Ihren und auf 
Ihr Faß jo lange gefchwiegen. 

Emma grünt nicht mehr, fondern blüht. — Wie iſt's 
mit Thieriot? — Und jedem? — Gott fegne den Segner! 

R. 


Coburg, den 19. uni 1808. 


Mein mir immer lieberer Emanuel, mit dem ich fogar 
auszukommen mic, getrauete, wenn ich mid) mit ihm hätte 
Topulieren laffen! — 

Meine Reife vor diefen Göttertagen, an welchen herr- 
liche Sachen bei Ihnen zu machen wären, würde mich reuen, 
wenn ich nicht Jetten auf ihr begegnet wäre. — Mein al: 
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ter Herzog in M. wollte mich gerade den Tag nach der Ab⸗ 
reiſe nach Sonnenberg zu ſich haben. — Ich denke jetzt bei 
dieſem Gottes Wetter ſehr darauf, auch einmal aus dem 
Haufe zu kommen und ein wenig zu verreifen — man vers 
ſchimmelt ganz. 

In diefer Eile weiß ich nichts zu fagen, ald meinen 
Dank für die Gabe der fchönen heiligen Zeit und meinen 
Wunſch Ihres früheften Schreibens und Kommens. 


Coburg, den 7. Aug. 1803. 


Ich will ein wenig an Sie fchreiben, ob ich gleich nichts 
dazu babe, ald eben den Wunſch. Es paffiert bier nichts, 
Ich babe meine Büder, €. ihre Kinder — das iſt alles. 
Der Hof kommt mit September zurüd; der mir und meiner 
Frau noch ein Paar Farben ſchenken wird, die jetzt dem 
Regenbogen un ſerer Freude fehlen, oder meiner. Der 
Herzog gab Kretihmann*) die Erlaubniß — das frei⸗ 
müthigfte Buch über fein Verhältniß druden zu laſſen —, 
ohne e3 leſen zu wollen; auch die Herzogin, die fcharffich- 
tige. Er ift ein politifcher Friedrih Schlegel. Doch nimmt 
er Milderungen an. — Herder ift wegen Krankheit im 
Eger’ichen Bade. — 

Seit der Ehe jeh’ ih ein Weib kaum recht an; aber 
Ihre Sette mußt’ ich anfehen; und ich mar froh, daß fie 
meinen gar zu deutſchen Ehemannz- Stumpfjinn gegen die 


*). Minifter des Herzogs von Coburg. 
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Weiber ein wenig beilte Ich liebe und achte fie herzlich, 
und zehnmal mehr al3 fonit. 

Alle erhabenen Empfindungen, Talente, Schönheit, und 
aller Teufel hilft nicht? zur guten Ehe; — die Ehe mad, 
wie der Tod, alles gleich —, aber wohl moraliiche (ſchlechte 
Schreiberei! da ich leider das Kind im linfen Arme halten 
muß) Vernünftigkeit; und diefe fann ja Dr. haben. Der 
furzen Liebe find glänzendere Vorzüge nöthig als ein jo 
langer. 

Ein Paar Tage nach der Ankunft fehnt’ ich mich herz 
lich nad) Bayreuth zurüd, und begriff? die verfluchte Eile 
nicht. Unfer fchöned Zufammenfein, die goldenen Abende 
in Uhlfelder's Garten u. ſ. w. — Ich hätte gleich wieder 
zurüc gemocht. Aber es treibt mich immer das Schredbild 
meines feiernden Schreibtifches nad) Haufe. Mittags und 
Abends möcht” ich verreifet, in den Zwiſchenzeiten zu Haufe 
fein, wo ich nichts zu genießen brauche, als mid) felber. 

Ich weiß nun nichts weiter, mein Alter, ald den Wunid 
Shrer Erſcheinung, die Sie und aber verfündigen müflen, 
damit unfere Ueberrafchung nicht zu fehr zu Ihrer werde. 
Es iſt mir, als Hab’ ich Sie in Bayreuth noch mehr Lieben 
lernen, was ich vorher nicht für möglich hielt. 


Ihr 
Richter. 


Bayreuth, den 21. Aug. 1803. 
Mein Richter ! . 


Welche Grundfäte. Darüber könnte man ja närriſch 
werden! „Die Ehe macht alles glei.” Da braucht's frei: 
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ih nit viel zu einer guten. Hören Sie Ehemann da: 
gegen, was ein Uncopulierter fpriht: Es ift, glaub’ ich, 
eine ewige Feindſchaft zwiſchen den beiden Gefchlechtern ver: 


 fedt in ihnen, die der Eheftand, der Teider! zu oft die 


Liebe auf den Pflichttheil herunterſetzt, erft entdeckt. 


Mehr Lob wäre es für Kretſchmann, wenn der Herzog 
alles gelefen und ihm dann erft die (jo etwas drüdende) 
Freiheit des Drudes gelaffen hätte. — Leben Sie vedht 
wohl, Sie meine Alten, und Du meine Fleine Neue. Ich 
lieb’ Euch gewiß ewig. 

- Emanuel. 


Coburg, 22. Dftober 1803. 
Alter Emanuel ! 


Mich anlangend, To Hab ich wohl wenig zu berichten, 
außer daß ein gewißer Thieriot — der Name kann Ahnen 
aus der Bayreuther Zeitung befannt fein — der (erinner’ 
ih mid recht) in Leipzig oder Paris oder Tontainebleau 
gegigen, nad) Bayreuth die Poft genommen von Bamberg 
aus. Der Mann gefällt mir und im Alter kann er pal: 
iabel werden. 


Soviel ift gewiß und dabei ſchön, daß er in einem ges 
wiffen Haufe — worin Gegenmwärtiger gleihfall3 wohnt — 
einen Ort bat weißen Yaffen (an Stellen, die nicht ges 
weißet waren) und dabei zwei Fenſterlein einfeten gegen 
Zugluft, weil der Birtuofe Arzt ift und vielleicht mehr da= 
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von weiß wie jehr alles Schädliche fehadet, als mander 
einfältige Simpel, der den Henker davon verfteht, was ge- 
fund if. Doc, hatte bisher der Mann mit feinem Gedärm 
zu thun als was aufgeſchraubt iſt, und wenn andere ſchlech⸗ 
tere Aerzte durch Leeren deßelben leben, ſo füllt er vielmehr 
ſeines dadurch, daß er fremdes nur von außen behandelt. 


Richter. 


Coburg, 13. November 1803, 


„Smanuel“ heiß’ ih, würde mein Emanuelchen fagen, 
deffen Stelle ich hier vertrete, damit Sie fie bei ihm ver- 
treten. Er ſieht fo toll aus, wie ein humoriftifher Auf: 
ja von mir, nur aber mager; brachte ſchon mehr braunes 
Haar mit auf die’ Welt ala der Vater darin zu wenig bat; 
und bedeutende Lippe, Stirn und Nafenmwurzel und Schwarz- 
auge, fieht aber doch, wie gedacht, närriſch aus. Sie kön— 
nen aus dem allen leicht jehen, daß meine Frau den 9. 
nad) 6 Uhr niedergefommen und daß ih Sie zu Gevatter 
bitte. So leiht die Schwangerfchaft, war die kurze Nie- 
derfunft; und der Accoucheur, der neben der Hebamme 
ftand, hatte mit feiner Hand faft nichts zu thun als fie 
fünftig zuzudrüden, wenn ich die meinige reichlich gegen 
ihn aufthue. | 

Die Wöchnerin ift faft noch um einige Grane gejünder 
als der Wöchner, (da8 bin ih) und beträgt ſich fo ver: 
nünftig als diefer. 
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Den 14. November. 


Geftern bat ih mir von der Großfürftin einen Namen 
für den Anonymus aus. „manuell“ fagte fie. Flattös 
für Sie und mid und fie! — 


Erneftine *), die jebt die Mutter der Mutter ift, fteht 
an Ihrer QTauffeite und giebt dem Kinde den Namen ohne 
Baroline. — Dem dritten, aber kurzen tollen und Alltags: 
Namen finn’ ich noch nach und nehme dazu feinen Gevatter 
als mein Genie. Otto wird es vergeben, dab ih ihm 
meine Freude Lieber durd Sie als auf einem elenden dau⸗ 
menbreiten Blatte ſage. Zeit fehlt. 


Was madt die gute Renate? Dieje einzige in Hof 
dat mir Die Städte und die Zeit nicht vernichtet. (Doch 
auch die L., die K. L. nicht ganz); fo liebt der Menſch 
zurück in jene Zeiten, wo ſein Inneres geboren wurde, ſo⸗ 
wie in das Geburtsdorf ſeines Aeußern. — 


O Gott, wenn ſich Völker verändern, warum nicht ein 
Menſch unter einem Volk? Daher vergebe man jedem, 
den Beſten ausgenommen. 


Caroline liebt Maren — fo heißt der Junge — fürch⸗ 
terlich ; Doch ich die Emma fort; Mar wird täglich, fchöner, 
fieht meiner Caroline ähnlich, fehneidet hundert : Gefichter, 
wird vielleicht ein Komikus, ſchläft und ſchweigt aber fehr. 
Ein Mann liebt doch einen Jungen — ganz verflucht 
ſtark; „'s ift ein Herkules wie ich,“ denft man und hofft’. 


) Die Schweiter Carolinens, Erneftine Mahlmann. 
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In der That, mein Gefidht ausgenommen und ein dummes, 
bat Mar jedes. — Caroline ift rein gefund. — 


Ihr 
Ihriger. 


Payreuth, 20. November 1803. 
Mein ewiger Wöchner! 


Am Freitag las ich einen großen Brief von mir an 
Renate vom Oktober 1796, worin ich ihr Ihr Hierſein 
beſchrieben. Ich dachte bis zur Andacht über Sie, über 
mid, über alles nad, was wir in dieſen ſechs Jahren er- 
lebten; und in diefer Stimmung traf mid — Ihr Ge 
vatterbrief. Göttlich freue ich mich mit den Fleinen Men: 
ihen, und daß er Emanuel heißt. Habt Dank, gute Eltern, 
für diefe Freude, die ich bei Euerm Jungen zu verdienen 
trachten werde. Es ift Doch herrlich, daß Ahr Eure häus— 
lihen Freuden, Euer häusliches Glück fo gern mit mir, 
der ich nichts habe, theilen möget ! 


Ewig Ihr 
Emanuel: 
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Coburg, den 27. Dezember 1803. 


Meinen alten Emanuel will ich ein wenig Brief fchreis 
ben, ob ich gleid, erſt Sonnabends frankiere. — Schon 
Ihe Name (mein Gedächtniß- und Vorbrief-Buch liegt vor 
mir aufgeſchlagen, damit ich nichts zu ſchreiben vergefie) 
erinnert mich an die hiefige Prinzeß Sophie, welche mir 
auf Fragen nad) Namen vieth und ohne von Gevatterjchaft 
zu wiffen, Maren Emanuel zu nennen. Aber fie war in 
Bayreuth und hörte von Ihnen. 


Beiliegendes iſt freilich das Kleinjte, was man von. 
einer Prinzeſſin — fie heißet aber Victoire — befommen 
fan, indeß follten Sie mehr den Ort fchäßen, wovon das 
Geſchenk — an mid und dadurd an Sie — herlömmt, 
nehmlich das Knie. Ich brauch’ Ihnen nun nicht mit jo 
vielen Worten als ich ſchon gemacht, erſt weitläufig zu bes 
richten, daß angebogened? Band: Trumm gleichſam wie ein - 
Polype und Leitton den Braut: und Frauenſtand der an 
den vedlihen (ein herrliches Wort!) Prinzen von Leinin- 
gen Fopulierten Viktoire in voriger Woche noch verknüpfte, 
bis das Band — vom Knie — auf den Silderteller — 
an mi — an Sie fam, mo ich hoffe, daß es bleibt, meil 
Sie jede Vergangenheit zum Bleiben und aljo zur 
Gegenwart maden. Es fei Ihnen biemit gejchenft. 

Da nun die Cour-Nacht vorüber tft: fo follt’ ich mehr 
vom Cour-Tage jprehen. Neun Thaler Eoftet mich der — 
Tag, wenn id Hut, Patentichnallen und Seidenftrümpfe 
zufammenrechne, das Borgen abgerechnet, mad in einem 
belegten Degen von Wangenheim beitand. Es iſt nehmlich 
fo: — und wird wahrlich einft von mir als Beifpiel 
allmählicher Inkonſequenz und Herabnäherung dargeftellt, 
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und wär’ nur, um mi nicht ſowohl zu honorieren als 
buchhändleriſch honorieren zu laſſen — daß ich ftet3 am 
Hofe allein ohne Degen und Schnallen erjhien und nun 
jest bei großer Cour mit beiden kommen mußte auf des 
Hofmarſchalls*) Begehr, ob ich gleich fünftig — das Ge- 
faufte ausgenommen — wie fonft auftrete.e Wer mich 
Gewappneten zuerft auslachte und nicht fchonte, war Der 
Gewappnete felber; und fonjt jeder, der meinen fatirifchen 
Borg: Brief an Wangenheim darüber gelefen, d. h. der 
Hof. Emanuel, ad! es fommt am Ende mit mir fo Weit, 
daß ich mich nicht mehr Tenne, fondern elegant ausfehe und 
dumm und inkonfequent und verfluht verändert! — Sch 
fürcht' es. Doch muß ih mir das Zeugniß geben, daß 
ich Mittags die eine Patent-Schnalle vom Fuße verlor und 
Abends mit einer wieder zu ‘Hofe ging und die Frager be= 
Yehrte, ich bätte fie auf dem Wege eben (mann aber?) 
verloren. Ich bekam fie unter dem Eſſen zurüd, Kretich: 
mann wollte fpaßen über den Defekt. „Sie können mir 
— jagt’ ic), was ich nachher bereuete — ja eine te (Schnalle) 
machen, da Sie doch mehre gemacht.“ 


Dtto in militärischer Uniform — und id mit dem 
Hofdegen und großen Drei-Ecks-Hut — einander zuftoßend 
— Sie jollten das jehen! Ich mürde dabei jcherzen 
auf meine oder fremde Koften. 


— Eben geh’ ich in die Redonte (ich aß bei dem Feld⸗ 
marſchall, zu deſſen Geburtstage 2c.) — Olauben Sie nur 


*) Hnunftein, ein liberaler Dann, obwohl feit dem 17. Jahre 
am heſſiſchen Hofe und der mit mir über alles lacht; er tft 
fo jung, befonderz feine ſchöne Frau. 
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niht, daß ich fonderlich froh hier bin oder vergnügt oder 
zufrieden oder jonft etwas: fondern ich habe mein Bier. 
.... So meit hatt? ich heute oder vielmehr jebt vor⸗ 
hin gefchrieben; um 7 Uhr Abends fchlich ich zu meiner 
Frau, weil fie fchlafen follte und da gab fie mir Ihren 
neueften Brief. Emanuel! fann man fich holder begegnen ? 
Bie Sie, acht’ ich den Zufall, d. h. den: Genius des Alls! 
Denn daß wir beide in einem Säkul geboren wurden, ift 
ja daffelbe als an Einem Tage Briefe zu befommen und 
zu fhreiben. — 3 gibt nehmlich feinen Zufall; und wer 
zwei Menfchen und zwei Briefe chronologisch vereinet, ift 
Terfelbe, den man nicht nenne! Denn vor Ihm können 
Briefe und Menfchen nicht fo verfchieden fein, als letztere 
denken. —— 


Den 30. November. 


Gern hätt' ich das tolle Zeug ausgeſtrichen, hätte nur 
gleich etwas anderes dafür dort geſtanden. Die Patent: 
ſchnalle gab mir noch Abends ein Hofbedienter über der 
Tafel. Am Redoute-Abend verlor ich beide; eine gab mir 
da die Minifters Tochter zurüd, die andere geftern das 
Zeitungskomptoir, worein ic) den Verluſt wollte jegen, als 
der Fund fchon von einem Advofaten hineingefegt war, wo⸗ 
fir ih 2 g. ©. zahlen mußte, — 

Herder *) ſoll ſehr krank noch fein. Ich fürchte das 
jweite Unglüd. Der Tod meined guten Herzogs in Mei⸗ 
ningen ift das erfte. Am erjten Feiertag Abends erfuhr 





*) Geftern erfuhr ich endlich, daß er geftorben ift und fo ſchließt 
diefer das Jahr. ı 
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ich's, und der Feiertag hatte Feierabend. Herzlich, herzlich 
Tiebt’ ich ihn und feine Energie und weine mit feinem Land 
und um fein Land. Auf 16 Sabre ift der fchönen Uhr 
der Perpendicel genommen. Und doch was ift ein foldyer 
Tod gegen den ded Sohnes Ludwigs XIV., des Schülers 
Fenelons! 

— Das Lebe wohl, mein Alter, gilt auch in's neue 
Jahr ſehr hinüber. Der letzte Tag des Jahres iſt eigent- 
lich der rechte Geburtstag; und ich gehe da im Finſtern 
mit Vorſätzen auf und ab. Wir wollen uns bleiben, 
Freund! 

Richter. 


Fieber Emanuel! 


Blos ein neued Jahr, kein Wort mehr aus Zeitmangel! 
Nächſtens mehr, aber in einem Briefe, wo ic gewiß fein 
Wort von Bier jage, das, da ich vielleicht nod) 16 Flaſchen 
habe, bis dahin langen wird; denn id, trank täglich nur 
eine zu Einer fremden. Addio! 

Meine rau tft außer ſich über die Tiſche; ich bin bei 
mir, um e3 einzufehen und zu danken. Auf dem Atlas- 
tiſch will fie mic, Feine einzige Feder jchneiden, gejchiweige 
ausſpritzen laſſen. 

Daß Johann Endres die zwei ſchönen Tiſche ohne die 
geringfte Verlegung an mich überliefert hat, bejcheinige ich 
hiemit. Coburg, den 8. Jenner 1804. 

J. P. 3. Richter, Legationsrath. 
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Eiligſt ſollt' id gar nicht mehr über meine Briefe 
feten, fondern nur langfam, wenn gerade der Fall wäre. 

Groß ift mein Bier-Jammer und Ihrer. „So fannz 
niht bleiben” fagte das Politifhe Journal von Jahr zu 
Jahr; und wirklich bleibt nichts fo. Etwas würde menig- 
jtend nicht fo bleiben, ging’ ih — wie ich und Caroline 
ernftli wollen — mit ihr etwa während der Bade: 
zeit (Wo ich auch Yeichter nach umliegenden Ortichaften Hin- 
könnte) und bis in den Nachfommer hinein, wenn nidyt zu 
viele Hinderniffe entgegen wachſen, nad) Bayreuth, nicht 
al3 Säfte, fondern als Inſaſſen. — Aus Ihren vorigen 
Briefen hab’ ich Fünftig einiges zu beantworten. Die Ein: 
nahme Ihrer herrlichen Tiſche — die id) ernftlidy anfangs 
nicht mit dem Finger beftreihen durfte — foftete und Die 
Ausgabe von Wachsleinwand. Sie halten ſchön und wer: 
den ſchön gehalten. — Emma wohnt jebt fat den ganzen 
Tag bei mir und läßet mich doch frei, wie ich fie. Durch— 
aus nichts wird ihr gethan, oder gegeben, wenn fie ed 
verlangt, jondern eher, oder gar niht. Daher weint fie 
immer weniger, und bei mir am wenigſten. Mar(d’or) 
verichönert ſich fichtlih. — Die Kinder find himmliſch ges 
fund und Caroline wird’3. 

Adalbert Herder war fehr gefaßt nach des Vaters Tode 
... Noch einmal geh’ ih nad) Meinigen und Weimar; 
dann nie mehr; nie! ... Auch meine Gefuntheit mußte 
mit trauern. Was Er als Geift mir war, daß mar er 
vielleicht Niemanden fo; und ein hübſches Stüd meines 
Innern und Leben wurd’ ihm mit in den Sarg gegeben, 
und ich kann einmal mein Parzial-Grab befuchen. Himmel! 

\ 
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wie ſchön wäre das Leben, wenn die Natur die Menfchen 
nah Schlägen fällte, allemal nur einen Pad Freunde! In 
der Ehe ift e8 ein bitterer Gedanke, die Gewißheit, den 
höchſten Echmerz einmal entweder zu geben oder zu em- 
pfangen. 

Wangenheim hat feinen einzigen Sohn verloren und 
feinen halben Vaterhimmel. 

Richter. 


Payreuth, den 22. Sanuar 1804. 


Was kann Sie denn hindern, hierher zu kommen, doch 
nicht ein Coburger neuer Inſaſſe? Aber, mein lieber -Rid): 
ter, warum wollen Sie ung erft auf die Probe nehmen, 
und fid) und nicht lieber gleich ganz geben? Ziehen Sie 
zu und und beratben Sie fi mit ung, wohin Sie von 
hier ziehen wollen, wenn es Ihnen bei ung nicht gefallen 
follte. Sagen Sie mir nur bald, wie ungefähr dad Duar- 
tier beichaffen jein jol ; Ihren Möbelgeſchmack kenn' ich ſchon. 

‘ch thue alles gern. Wenn ich aber die Mühe babe, 
ein Quartier aufzutreiben und einzurichten, und Gie die 
Koften, fo will ich etwas dafür haben: Sie mein Richter! 
Carolinen! und die Kinder! 


Ewig Ihr 
Emanuel. 
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‚Coburg, den 3. Febr. 1804. 


Dank, vielen Dank, fhönen Dank, großen Dank, und 
Dank! Und guten Abend! Denn ich fenne Sie. Andere 
Sachen nun anlangend, fo zog Emma — die von und Bei: 
den vermißten und gefuchten Briefe fpielend aus dem Brief: 
falten. Kann ich mehr verlangen oder Sie weniger? — 
Aber Ihre Beihuldigung „ich Läfe die Briefe nicht recht“ 
braucht Entjchuldigung; denn ich leſe erftlih alle Briefe 
genau, und zweiten Ihre mehrmals, weil ihre geiftige 
Kürze und ihr Leben in Worten und Sylben dazu lockt und 
zwingt: Aber Beantworten ift etwas anderd; dazu leg’ ich 
acht? vor mid) hin als das Blatt, worauf ich gewöhnlich 
monatlang das fammle, was ich einem guten Freunde — . 
gibt’3 denn einen andern? — zu fchreiben verhoffe. Ein- 
mal muß Doch nicht mehr beantwortet werden; fonft gäb‘ 
es ein ewige Echo des Echo. Auch ift ed Leichter, eine 
Antwort zu geben als zu veranlafien brieflich. 

Doch fol Heute Ihr Brief und deſſen beiliegende Kopie 
von C. bier vor mir liegen, damit ich beantworte. 

Thieriot — — Seine und Ihre Briefe... . es ift 
Herzens⸗Wolluſt, den Jüngling und Mann ſo ſcharf und 
ſchön nebeneinander zu finden, fo harmoniſch ohne Ein- 
Hang. Auch Vieh’ ih TH. am meiften, wenn er an Sie 
ſchreibt. Es iſt die Trage, ob Sie nicht das vriginellite 
Lehen — und folglich Herz — führen, das je erwärmt hat, 
ih meine, ein bloßes Yauteres Leben der Liebe, jo ertenfiv, 
als fagten Sie dem vierten Welttheil Höflichkeiten, fo in⸗ 
tenſio, als hätten Sie Kinder und Frau. Bedenken Sie, 
daß Sie recht glüdlih find; und Gott erhalte Ihnen — 
welche Liebe Ihnen auch vergehe — nur Ihre! Wer lieben 

Jean Paul's Dentwürbigfeiten, J. 10 
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kann, braucht nichts, im Nothfall kaum einen Menſchen, 
denn der verhüllte Geber der Liebe bleibt ihm doch. — 
Aber für den guten Thieriot wünſch' ich Ihr ernſtes Wort. 
Die Gebrüder G.... von ihm an mich empfohlne große 
Waldhorniſten — fagten mir, daß er in Münden durch 
fein Betragen fehr mißfallen, 1) daß er erft nad 3 Wochen. 
zu den Mufici® gegangen, da doch da große find, 2) daß 
er fie alle zu leicht behandelt und beleidigt, da dod Münden 
wegen großer berühmt ift und ein großer Violinift doc) einen 
elenden achten muß, der ein großer Horniſt oder der etwas 
it, 3) daß er das Publikum gerade fo falſch behandelte, 
als ich ihm hier vorwarf. Er kündigte nehmlid im Mu— 
ſeum an, daß er die Spiele verjchiedener Meijter geben wollte 
— welches a) eine Feine Unbefcheidenheit war, ſich als einen 
Chreftomathen von Meiftern zu geben, folglih als deren 
Ueber⸗Seher, b) eine Verrechnung beim Publifum, dad nun 
bie ältere Viottifche Manier und die neuere hören mußte — 
ala bloße Studien —, indeß dafjelbe weder die Originale 
diefer Kopien kennt, nod an den Kopien fidh erfreuen fann 
und will — es will reine bdilletantifche Luft. Wer wird: 
Geigern geigen? Dan fol ungemein unzufrieden mit jeinen 
Worten und Wahlen gewefen fein. Jene mufifaliihe Stu⸗ 
dien und Akademien könnt’ er ja geben, wenn er firiert 
wäre, al3 Direktor für ein Publitum. Am Ende wird er's 
noch bier; denn in Wien wird er mit feinem VBerachten und 
Verſtehen noch jchlimmer fahren. UWeberhaupt warum ſetzt 
er denn überall da Minimum der Mufil voraus, und in 
München gar? — Wie allen Pirtuofen Tiegt ihm das une 
verdauete Lob im Magen, meil er das Salz dazu. — den 
Tadel hinter dem Rüden — nicht mitbelommt. Sagen, ja 
fopieren oder geben Sie ihm alles; denn ich lieb' ihn wie 
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meinen Sohn, ja mehr; und id weiß doch, daß er fo in 
kurzem arm wird. Rechnen Sie ihm feine Zukunft — 
d. 5. die Sklaverei der Dürftigfeit — recht vor. — Sein 
Traum an die Taris ift für ſich witig und ſchön und treff- 
lid); aber wer Franzofen gelefen, Franzofen und Höfe ge- 
ſehen und gehört und Fürften kennt, und vollends die Taxis: 
findet taufend Fehler. Inzwiſchen bat fie ihn gewiß ent- 
ihuldigt als einen Birtuofen, dem man manches nadhzu- 
fehen babe. Guter Emanuel, gute Naht! Schon hab’ id) 
vier Quartfeiten voll und noch faum angefangen! Und wann 
jol ich denn endigen ? 

Wangenheim und Kretichnann kämpfen jebt den Der: 
nichtungsfrieg; jener weijet ein Minus von 170000 nad); 
darum ijt doch diefer noch nicht beſiegt, oder für mid) ver: 
gangen, noch find die Kafjen leer. 


Bayreuth, ben 12. Febr. 1804. 


Damit ˖ Sie nur wiffen, mein Richter! daß ich Ihren 
fünffachen Dank in etwas verdient habe, till ich's Ihnen 
geftehen, daß ich am Tage der Bierfendung von einem bei: 
tigen KRatarrhfieber befallen war. Für Ihren herrlichen Brief, 
der mir fo wohlgefällt, daß mir fogar mein Lob in ihm 
nicht mißfällt, fag’ ich Ihnen recht vielen Dank. — Bis 
auf den legten Gedankenſtrich hab’ ich unferm Thieriot da- 
von gegeken, was ihm davon gehört; obſchon mir’3 Fieber 

, 10 * 
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geweien wäre, Ste hätten’8 ihm ohne Handlanger gereicht, 
da Mittelbarkeit alles verftärkt. 

Warum fteht in Ihrem Yekten Briefe kein einziges Wort 
von Ihrer Hterherreife? 

Die Schrift des Minifterz Kretichmann hab’ ich gelefen. 
Hätt’ ich fie in der Handichrift gelefen, fo Hätte fie entwe- 
ger Keiner weiter, oder nur ander Einer Iefen dürfen. Ein 
Mann der fich jelbft fo anklagt, kann auf Freifprehung nicht 
rechnen. Manches ift gar zu umüberlegt. Wie kann 3.8. 
ein Fürft einem andern ſchreiben, er babe „Spitzbuben“ 
zu Unterthanen, und wie Tann das hernach der Minifter 
drucken Laflen, ohne Schaden des Staats? Stünd’ ih auf 
Ihrem Fuß mit dem Minifter, ich würd’ ihm diefe und 
mehr Fragen vorlegen. — 

Ihr 


Emanuel. 


Cobur g, den 18. Feb. 1804. 


Verdammt viel zu ſchreiben hab' ich, Guter, wie ſchon 
aus dem Format erhellet. 


Den 19. Feb. 


Und gerade heute muß das Meiſte geſagt werden, damit 
Ihre Neugierde wegen Morgen um ſo ſtärker aufſtehe; 
denn morgen iſt der ſcheidende und entſcheidende Tag für 
ein ganzes Land. Verſchieb' ich's, fo Tann ich nicht mit 
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freier prophetijcher Bruft dann reden; beſonders da ich mor- 
gen jelber zuböre bei der bewußten Konferenz. Dennoch 
mögen einige Kleinigkeiten, die nicht hieher gehören, lieber 
vorauslaufen, für welche vielleicht die Wichtigkeit der Kon⸗ 
ferenz fpäter feinen Raum oder doc, Zeitraum verftattet. — 
Spazier ſpricht*) in feiner öffentlichen Kritik meines Kupfer- 
flich3 etwas von poetifcher Trunkenheit des Auges. Wahr 
genug! Denn ich laſſe fie mir auf der Achſe dur Fuhr⸗ 
mann Weber und andere kommen, laut Rechnung. 

Hier mar vielleiht nie eine wichtigere Kriſis; fo viel 
fag’ ich voraus, eh’ ich nachher davon zu reden anfange. — 
Leſen Sie doch den la Bruyére, mehr Wit und Frucht und 
Menſchenkenntniß finden Sie nirgends. — Spazier's Briefe 
müffen Sie ebenjo anekeln als die jchwarzgeränderten der 
Herder Ihnen gefallen; letztere wirken ftet3 einen halben 
Tag auf mid, und meine Augen. — Glauben Sie, daß 
meine Frau auf der Redoute war, ja an der Hoftafel mit 
aß, wiewohl man mir diefe Blumen zerquetichte durch die 
Nachricht, welche die Sufpenfion Wangenheim’3 und der 
Megierung betraf, wovon beffer nachher. Denn überhaupt 
erichien C. feitdem mehrmals öffentlich, bei einem Puppen⸗, 
bei einem ordentlichen Komödien-Spiel, bei einem Tanz und 
fonjt, beim Minifter; doch das höret auch auf, wiewohl vor- 
geftern die Minifterin bei ihr war, indeß fchon bei mir und 
andern fo viel entjchieden war, wie Sie nachher leſen. Aber 
warum hab’ ich fo viel zu beantworten und muß es? — 
Weniger in als an Bayreuth, 3. B. in Johannis, in Fan- 
taisie, will ich mit C. und den Kindern in einem leeren 


*) In ber Zeitung für die elegante Welt. 
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Dorfnefte während der Badzeit — nit im Frühling — 
fein, weil gerade ein ſolches Verhältniß zugleich beides den 
vertaufchten und den eingetaufchten Aufenthalt fo romantiſch 
macht ald der Menſch braucht, um ſich nicht zu henken. 
Bei Gott! es gäbe felige Stunden, ein folches Vierteljahr! 
Und ich könnte allda und von da dod einmal auch reifen, 
3. B. nah Hof und Wonfiedel und Sanzpareil, (wiewohl 
ein wahres Sansſouci auf der Erde das einzige Sandpa- 
reil wäre). — Nur glauben Sie nicht, daß ich jest eine 
Stadt Fannte, für melde ich das an Büchern, Landichaften, 
Paradiefen, Menſchen, Verhältniffen reiche Coburg hingäbe. 
Ah ſage Verhältnifien mit Fleiß; denn in einem funzen 
Schlachtfelds- Zeitraum biefiger Kriege hab’ ich von Hof und 
Welt mehr gelernt, als fonft in 10 Jahren; und Sie Fönnt’ 
ic am leichteften überzeugen, wenn ich jekt ſchon von der 
bewußten morgendlihen Konferenz ſpräche. Doch bitt' ich 
Sie, leſen Sie, um mich zu verſtehen und zu ergänzen, die 
angenähten Beilagen A und B jebt.... „Bier nach Wein, 
das laffe jein” fung ftet3 der Albrecht Otto in Hof nad) 
leßterem; und doc ift Ahr erfteres fo gut, daB ich gegen 
den Rang fündige oft. — — Die Indier bauen Gift: 
bäume nur mit einer Maske um, um nicht felber um⸗ 
zufallen. Wangenbeim, Du haft feine! 


. A. 


Ew. MWohlgeboren ift e8 wohl nad) Ihrem Benehmen *) 
zu urtbeilen, fehr intereſſant, das in der Anlage angefün- 





*) Bezieht ih auf Zurückweichen und Vermeiden vielleicht auf 
dad was ih dem Herzog für Wangenheim gejagt. 
Richter, 
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digte Kampfgericht den Fünftigen Montag mit anzufehen und 
meine Abſchiedsrede mit anzuhören. Die Konferenz wird 
bei offenen Thüren gehalten und ich will Ahnen einen Zu: 
tritt in da8 Vorzimmer verfhaffen, wo ohnehin alle Ren: 
danten verfammelt find, wenn Sie Luft dazu haben. 
Kretſchmann. 


Donnerſtag, den 23. 


Ich wollte ſehr, ich hätte vor dem Montage meine pro⸗ 
phetiſche Meinung erklärt. Es war dieſe, daß K. entſetzlich 
lügt — Menſchen und Kollegen zu Maſchinen macht, wie 
jeder Miniſter keine Geſetze achtet, als die er gibt — das 
Land zur Staffel des Throns macht oder zum Fruchtteller 
auf der Hoftafel — daß er jeden überredet, den Hof ohne: 
bin — daß er unter den mir befannten Miniftern vielleicht 
das längſte gefchliffenfte Zungenfchwert ziehen faın — daß 
er fürchterlich viel Talent hat und den Ehrgeiz ohne Chr: 
liebe und eine Yinanzkraft, der nichts fehlet als ein größe: 
red Land zum geiftigen Saatfeld. — Ad wie kann id) alles 
erzählen bei meinem Haſſe de3 eignen Erzählen?, das man 
mir fo wenig erwiedert? Die Regierung hatte vorher einen 
Injurienprozeß mit ihm — fie wurde vor der Konferenz 
juspendirt*), dem Präfidenten die Hausaften genommen. — 
Dei der eriten Konferenz ſprach Wangenheim am meiften 
und ftärfften, nannte den Erkersreuther Kauf einen Betrug 
— zeigte einen Brief von Völderndorf — konnte vor Krank: 





*) Der Minifter ließ dann en bureau die Regierung bei ſich 
arbeiten und vifarierte als Präfident im Gollegio feiner 
Kläger. 
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heit faum reden. — Rretihmann ſiegte ziemlih. — Der 
Herzog ſetzte Wangenheim in feine Würde wieder mündlich 
ein, abends aber befam er wieder ein Dekret der Sufpenfion 
— er fodert Dimiffion — ift krank am zweiten Konferenz- 
tage — am dritten geht er wieder in die Konferenz, fiegt 
ſehr — jest ift eine Commiſſion niedergefegt und K. geht 
wahrfcheinlic, verloren oder doch fort. Abgedankt hatt’ er 
ſogleich in der eriten Konferenz. Ein Geheimer Rath Lang 
vom Prinzen von Leiningen fol ihm fuccedieren. So fteht’3 ; 
und diefer Brief fol bald fort, damit ih nicht mehr zu 
ſchreiben befomme, was ich ja Lieber mündlich gebe, wenn 
ih es noch weiß. — Ein Duell ift fehr nahe. Die Stadt 
ist gejpannt und glühbend und darf reden. — W. befam 
von der Bayreuther Regierung, von der” er in der kurzen 
halben Stunde feiner Einfegung im Namen der hiefigen 
eine Antwort über die Enclavierung von Erfersreuth begehrte, 
eine herrliche und von Völderndorf fogar wahre witzige No— 
ten dazu, die ich nicht erwartet hätte — Indeß gehört 
Kretſchmann's möglicher Sturz jo gut unter meine Schmer- 
zen als Wünfche, weil man dem Talent bei allem feinem 
Mißbrauche, fi doch moraliih zugeneigt fühlt. — Sein 
Sie verfichert, daß ich Ihnen nicht ein Achtel erzählt habe, 
und daß noch ein paar Achtel mich Bogen und Tage koſten 
müßten. Vielleicht aber wird die hieſige Defpotie gedrudt. 
Man vergibt diefe zulebt der Kraft und dem — Belannten 
viel zu jehr, der fie gerade an und nicht üben Tann. Der 
Ehrgeiz ift eine freffende Parze der Menjchbeit. 


Montag den 26. 


Heute wird geendigt, ob's gleich erft übermorgen fort- 
geht. Jetzt ift eine Rechnungskommiſſion niedergefegt — 
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und ift alles noch unentichieden und Kretichmann blüht noch 
am Thron⸗Gipfel. — Max's Schönheit überfcheint beinahe 
jhon die der Emma; ein koſtbares, Fräftiges, unendlich lie⸗ 
bendes Geficht von fchönfter Haut. Jet will man fchon 
wieder anfangen, Aehnlichleiten mit dem Vater auszumittern. 
— Bon den drei Stichen gehört einer Ihnen, einer D... 
und einer Der Perfon, der Sie ihn ſchenken; denn Ihnen 
kann man fein größeres Gefchent machen, ald eine mit 
einem zum Verſchenken. Die Zeichnung ift aber richtiger 
als der Stih. — Haben Sie den 4. Titan gelejen: jo bitt’ 
ih Sie um Ihre Tarazion einzelner Charaktere. — Thies 
riot fol Fortunatus Wünſchhütlein Tefen; ich gebe diefem 
den romantischen Doftor- und Kardinaldhut vor manchem 
andern Bud und Kopf. — Wenn die Erziehung macht, 
daß ein Kind Emma den ganzen Tag fpringt, lacht, fingt, 
liebt, oder, ohne dieß alles, ruhig den Kopf an Vaters- oder 
Mutter- Knie anlegt; und wenn es felber jo frei bleibt ala 
8 andere frei Yäffet: mas will man mehr? Uber fpäter 
Iommen die Aufgaben des Befehlens und Gehorchens, beiden 
Theilen ſchwieriger. — Noch hab’ ich Ihnen auf diefen 16 
Dftavfeiten — wofür ich wenigſtens 8 QDuartfeiten erwarte 
— nicht fo viel gejagt, ala ich bei mir hätte und von mir 
gäbe an einem Gartenhausfenfter des guten Uhlfelder vor 
der herrlichen Bayreuther Garten= und Ebenen: Sonne. — 
Gute Nacht, mein Alter ! 

Den 29. Geftern glaubten Wangenheim und der ge 
heime Rath Göbel und Feder arretiert zu werden; aber 
umfonit. . 

Erſuche um die alten Briefſchaften; unterfchriebener ift 
die Ordnung felber ! daher er Feine braucht. 

Richter. 
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Bayreutd, ben 4. März 1804. 
Mein ewiger Richter! 


Mit Ihrer Nelazion haben Sie mir einen prächtigen 
Strid durch meine Rechnung gemacht; denn ich habe nicht? 
von Ihnen erwartet. Sie erzählen jo ſchön, daß man fi 
Gewalt anthun muß, Sie nicht um mehr zu bitten. Den: 
noch erbitt’ ich mir nicht? von Ihnen, als beruhigende Nach⸗ 
rihten über Wangenheim und die Ausgleihung. Es wäre 
zu hart, wenn ein ehrlicher Staatöbeamter für den Kampf 
in dem er als diejer ſiegte, als Edelmann noch Fämpfen 
follte. 

Eine geiftige und natürliche Trunkenheit fiehet wohl aus 
Ihren Augen heraus; aber das fchadet der Getroffenheit und 
der Originalität Ihres Bildes nicht, und auch unfrer dreis 
fachen. Freude daran und an unſerm herzlihen Dank für 
daſſelbe nichts. (Mein Uhlfelder ift der dritte.) Diefes 
Bild ift weit das befte, das wir von Ihnen haben und fieht 
Ihon was gleich. 

Ihr 


Emanuel. 


Coburg, den 13. März 1804. 


Schon wieder red’ ich drei Worte mit Ihnen. Ich habe 
jebt eine-Liebhaberei für Briefe an Sie. An jemand an- 
ders ſchreib' ich jebt faft Faum mehr. — Zuerſt über das 


155 

Duell. Es ift keines möglich, feitdem Wangenheim in der 
Konferenz Öffentlich den Verkauf von Erkersreuth einen „Be 
trug” genannt. Wer einen ſolchen Vorwurf noch auf ſich 
trägt: iſt nicht ſtifts- umd degenfähig und ebenbürtig zu 
Stih und Schuß. Mat muß nad Duellgefeken noch einige 
Ehre im Leibe haben, um durch letztern gefchoffen zu wer⸗ 
den. Jetzt fibt der Sieges-Adler wieder Wangenheim auf 
der Schulter; der G.:R. Lang findet ſchon ein Deficit von 
70900 Thlr. — Vorgeſtern ſah ich den Minifter fehr trau: 
ig am Hofe. Er rührte mid, wider Willen und ich kann 
es überhaupt zu feinem rechten Kaffe gegen ihn bringen. 
Ich weiß recht gut warum: 1) mid bat er perfönlidh nie 
gedrückt, fondern beglüdt; 2) ich babe immer mehr Verftand 
ala Gefühl und Religiofität bei ihm gefucht, und wurde 
folglich nicht erft entzaubert; 3) Kraft ift immer edel; feine 
ewige TIhätigfeit des Lernen? und Thuns; fein Hinüber- 
greifen in alle fernften Fächer; feine perjönlihe Falte 
Selbſt-Wehr (ungeachtet feines Zornfeuers bei Fleinen Ber: 
hältniffen) und feine augenblidlihe Mobilmahung des gan: 
zen Ideen-Lagers, die ich noch bei feinem Menfhen fo ge 
funden, aber was am meiften ift 


Den 16. 


— ja das weiß ich jest nicht mehr, wenn es nicht die Ach⸗ 
tung ift, die man für jede große Geiſteskraft (daher man 
Eroberern fo viel vergibt, z. B. Friedrich II.) und befon- 
der3 für die empfindet, melche mit glühendem Stempel ihre 
Bilder der Außenwelt aufprägt. — Vorgeſtern befam id 
Ihre Briefhen. Ich dankte Gott, daß Thieriot nicht auf 
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der Donau erfoffen war. Er fei mit alter und ältefter 
Liebe gegrüßet; ich verfpredy’ ihn, nächſtens einen Brief zu 
verfprechen. — Meine „äfthetifchen Unterfuchungen“ find ſchon 
25 Drudbogen ſtark. — Ich bin nun ein ordentlicher Kin- 
dernarr geworden und finde die Rolle einer Kindermagd blos 
Yieblih. Aber wie in Ehen über Erziehen gezantt wird, da⸗ 
von haben Sie feinen Begriff, fondern id. Mar ftiht in 
feiner Haut, Grazie und philantropifhem Lächeln und Ge 
fihtsadel die Emma aus, aud in Ruhe und Kraft — kurz 
8 iſt ein Mann, nehmlid ein Männchen. — Nächſtens 
fend’ ich Ihnen meine Aeguinokzial- Beobachtungen auf Das 
Semefter. Sp meit ih heute bin, gebt das Wetter an; 
nehmlich vom 28. März bis 18. April wird’3 ganz bel, 
blau, ſchön, Nächte kalt, 19—22 geftreift, Nächte wärmer, 
es neigt fi zum folgenden Wetter — dann vom 23. bi 
Ende und bis zum 12. Mai regnerifh. Den 13. könnt' 
ih erft heute nach 8 Uhr meiffagen. Ach kann Ihnen nicht 
befchreiben, wie mid) die Beitimmtheit erfreuet, womit id) 
jest von Monat in Monat binaugjehe, und wär’ auch nur, 
um mid darnad) zu richten. 

Noch fteht das hieſige politiiche Gewitter feſt und ſtill, 
ohne Wetterfcheide und Ableiter. 

Leben Sie wohl und forgen Sie ein wenig mehr für 
Ihre Freude, an die-Sie oft gar nicht denken, vor fremder. 

Richter. 


Der Erbprinz ſoll eine Art zweiter Diinifter werden und 
der erſte bleiben ; der jebt dem Stadtrathe unendlich viel 
nachgibt, cunctando devicturus. 
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Coburg, den 21. Mär; 1804, 
Mein guter Alter! 


In größter Eile Tann ih Ihnen außer beifolgendem 
Briefe nicht3 fchiden ald die Ueberbringer. Herr v. Khamm 
der 6 Jahre in England war und ein herrlicher Weltmann 
und AntisGallier zumal gegen die Landung ift, wie ih — 
und dann X. v. Biel oder Bühl, der in Bayreuth zum Re⸗ 
gimente geht und der einige Aufs oder Nach: oder Ueberſicht 
haben follte. Empfehlen Sie diefen Otto, damit er ein 
mar Worte für B. bei dem dafigen Regiments - Quartier: 
meilter fallen Lafje; ich weiß, D. gilt etwas bei dem Regi⸗ 
ment3:Quartiermeifter, und Ein Wort von ihm ift bei dein 
Regiment3:Duartiermeifter fo viel als taufend ihrer andern; 
denn fie find Antime und immer beifammen, wenn dad Ge: 
rüdt nicht lügt. 

Hier etwas von meinem Sacobi. Haben Sie oder Otto 
feinen Brief von Herder an mid, mehr? Doch weiß ich frei- 
ip z. B. feit geftern, wie oft ich mit Unrecht Briefe aus 
Bayreuth zurüdforderte, die unter meinem Kanapee lagen. 
Gute Nacht mein Emanuel. An Thieriot fchreib’ ich bald. 

Richter. 


Ich will Sie jebt fo anreden: warmer, guter, Lieber, 
ſchwarzäugiger, langer, feharfer, warmer, lieber, guter 
Emanuel. 
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Coburg, ven 2. Mai 1804. 


Ich mohne in Gedanken fchon fo lange bei Ihnen, gu: 
ter Emanuel, daß ich Briefe zwifchen und für überflüffig 
hielt — meine ganze Sehnſucht geht nad Bayreuth, als 
dem Testen Ruhepunkt, meilich erfahre, daß allein die Freund: 
ſchaft ung eine Heimath bidet — überall finde ih mid 
fremd, und mir war bis dahin, al3 wäre ich immer nur 
auf der Reife. 

Richter’ 3 Wanken, zwifchen Bayreuth und Gotha, wo 
ran ihn der Tod des alten Herzogs erinnert hat, macht mid 
nit wenig bange — ich habe nichts, mas meine Furcht 
des Vorzugs für Gotha rechtfertigte, denn Richter ift durd; 
aus unentfchieden, aber das Schickſal fchmeichelt jo felten 
unfern Wünfchen, daß man fait ficherer auf das rechnen 
kann, was ihnen entzogen ift. Einen Meinen Troſt finde 
ih in einer bloßen Phantafie, ohne allen Grund: nehmlid, 
daß der audy auf dem Sprunge ftehende Mahlmann (der 
nicht länger in Leipzig bleiben will) Gotha mählte — mo 
id dann mit meiner Erneftine vereinigt wäre! 

Aber bei Ahnen erwartete ung ein ſchönes Leben, wir 
würden und täglich jehen — und Eine Familie ausmachen 
— wir würden und nidyt entdehren können — und fo muß 
e3 jein, wenn man glüdlic fein will. 

Richter fühlt eben fo fehr das Bedürfniß nad) Herzlich: 
feit und wahrer Liebe. Die Leere des höfifchen Lebens hat 
er zum leberdruffe genoffen, und nur wenn ed mit recht 
viel Geijt gewürzt wäre, wie mohl in Gotha, kann er es 
wieder fuchen. Sein Entſcheiden entjcheidet eine befondere 
Gunſt des neuen Herzogs, der ihn ja ald Erbprinz jo goutiert. 
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So eine Wohnung in's Freie wünſchte ih mir, went 
wir wirklich zu Ihnen gingen — oder in Dtto’3 Gegend 
am berrliden Mein. Auf jeden Fall wünfchte ich eine un⸗ 
tere Etage zu bewohnen, wo feine oder nur höchſtens eine 
Treppe zu erjteigen ift, das ift eine Meine Bedingung meiner 
Glückſeligkeit. 

Caroline. 


Coburg, den 8. Mai 1804. 


Nach einem Sehnenden fehnt man fih wieder. Ihr 
unerwarteter Brif brachte mir viel, da ich mir Ihr Schwei⸗ 
gen nur durch eine Reife rechtfertigen fonnte, auf die man 
Sie ftatt Ihres Bruders geſchickt hatte. Ach ſaß in Arbeit 
bis an die Schreibfinger; denn 20 Drudbogen find 40 an⸗ 
dere Bogen. Auch hatte der Frühling die Blumen, die er 
mir fonft reicht, bisher noch in feiner Erde. Wollen Sie 
Ihren fleißigſten Correſpondenten, mich verlieren, indem id) 
nad; Bayreuth ziehe? Ach weiß, Otto wird Ihnen ratben, 
mir eher ab= als zuzurathen; denn „er bildet fich fonft wie⸗ 
der alles Schöne vor mit feiner Phantafie, fo wenig er’3 
glaubt, ob ihm gleich, drei Städte ſchon widerſprechen,“ wird 
er jagen. 

Nah Gotha, deffen Gegend ich haſſe mie mehr da, 
Ihrieb ich blos eine Bitte, den neuen Herzog über die Pen: 
fion auszuforfchen, die er mir auöwerfen würde; denn ohne 
dieje dächt' ich nicht daran. Der Bücher: und Gelehrten: 
verein da, der in Bayreuth fehlen wird, gefällt mir. Wie 
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wenig ich von bier wegzugehen dachte, wird man aus den 
Packwagen voll neuer Möbel jehen, womit ich mich und fie 
beladen. Ohne Sie und Otto bliebe mir Bayreuth troß 
Bier und Gegend unaushaltbar; und fo fehr mid mein 
Herz immer wieder in’3 Vaterland zurüdzieht, fo mein’ id 
doch mehr das poetiſch vorgemalte als das wirklich im Dreck 
daſtehende. 

Ob ich Renaten einen Kupferſtich von mir geben kann, 
weiß ich noch nicht. Das Schlimmfte iſt, daß jeder Stich 
8 oder 12 Thlr. koſtet, wozu man freific einen Jahrgang 
der eleganten Zeitung darein hefommt. 

Meine politifchen Verhältniffe müßten Sie unendlich in- 
tereffieren und frappieren; aber ich vertraue einer Fuhr⸗ 
mannstafche nicht gern die wichtigen Briefbelege. 

Unfer guter Thieriot Hält’, befonder8 gar wenn er das 
ganze Neft und alle Fliegen unter einer Klappe in Bayreuth 
nehmlich auch mich findet, wahrſcheinlich um die Regiments: 
Geigeritelle an, und menn nicht davon, doch bei und zu 
leben. — Ich habe nur nicht den Muth Ihnen zu geftehen, 
Daß ich mich jehr auf Fünftigen Herbft freue. 

Wahrſcheinlich dedizier’ ic mein Buch dem todten Her: 
z0g in Meiningen. — Nun guten Abend, mein Alter! Es 
ift fehr Zeit, daß Sie, wenn nicht mich, doch meine ewig 
wachſenden, herrlichen Kinder-Schößlinge ſehen, Die fich Fein 
Jahr lang gleich bleiben, nicht einmal in der Zahl. — 
Des Treuen Treuer ! 

Richter. 
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Bayreuth, ben 13. Mai 1804. 
Mein alter Richter ! 


Drei Wohnungen find zu haben; möchten Sie nicht die 
Güte haben, zwei davon felber zu bejehen? und was wir 
fonft find und haben? 

Gutes Bier haben wir. Sonft — wir fterben nicht zu 
zeitig; auch nicht zu ſpät. Wir find nicht ganz gut, aber 
auch nicht ganz bös. Wir find nicht ganz geicheidt, aber 
auch nicht ganz dumm. Wir zeichnen und eigentlich dadurch 
aus, daß wir und in nichts auszeichnen. Unfer Klima ift 
mittelmäßig; fo auch unfer Land, unfre Landihaft, unire 
Geftalt, unfre Berfaffung, unfre Lebensgenüffe, unfre Preife, 
unſre Einkünfte, kurz wir fiehen nicht zwifchen dem was 
wir thun, laſſen, haben und fein follen; fondern zwijchen 
dem was wir thun, laſſen, haben und fein können: unfer 
Sharafter ift Mittelmäßigfeit. 

Sie haben zwei Menfchen bier — was wollen Sie mehr? 
Kommen Sie, mein Richter! im Juli fommt aud Thieriot 
zu Suerm 

Emanuel. 


Coburg, ben 4. Juni 1804. 


Berzeihen Sie, Guter, die Papier-Form; am Montag 
it Kindermäfche-Wafchtag und das Mädchen nicht zu ſchicken; 
und ſchreiben muß ich heute. Dad Quartier ift nach dem 
Bier Ihre letzte Plage und Sorge; man fagt auch ein Quar- 
tier-Bier; ih: ein Bier⸗Quartier. 

Jean Baut's Denkwurdigkeiten. J. 11 
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Himmel! jo niedlihe, Lichte, Yuftige Zimmer wie in’ 
Meiningen möcht’ ih. Indeß miethen Sie — hat da3 Lo- 
gis Berge vor fi, herrliche Zimmerchen 2c., — welches 
Sie wollen, auf meine Gefahr, nicht auf Ihre. Niemals 
befam ich ein ſchöneres Logis, als das ich felber nicht ge 
miethet hatte — das jebige. In Hof weiß Otto, wie oft 
. ih miethete und wie felten ich bezog. Es fehlt nicht viel, 
fo mieth’ ich jegt zwei, um anfommend einige ſchwache Wahl 
zu haben; denn Keiner gibt’3 Feine Wahl ald unter 1 und 
2. — Ein Logid wie Dito mit Zimmerden, — obwohl 
nicht hintereinander, wäre jo recht. Ich glaub’ aber nicht, 
daß er’3 jet vermiethet. So fehr viele Zimmer brauch’ ich 
nicht, denn in Bayreuth hab’ ich nur Taggäfte zu logieren. 
— Herzlich erfreuet mid) Thieriot's Ankunft im Juli; er 
fol Spaß hören und leiden. Wenn er nur bleibt, bis ich 
fomme, da er jonft felten an einem Orte länger verharrt, 
ala einen Monat oder fo, nehmlich als Saft! 

Ich hatte auf meiner letzten Reife weniger Götterluft, 
als ich mir verſprochen; die Lebens-Poeſie vor der Ehe blüht 
zwar in der Ehe noch auf dem Papiere nad) und vielleicht 
reicher und wahrer, aber in’3 Leben, wenigſtens in's Reifen 
ift fie fchwer mehr zu treiben. In Italien vieleicht Könnt’ 
ih nod) außer mir kommen — und -Dodh zöge mich Fami—⸗ 
lien-Sehnſucht wieder zu fehr. 

Ich arbeite jetzt wie ein Vieh, nehmlich infofern der arme 
Körper doch auch mit an meiner Aeſthetik helfen und ſchrei⸗ 
ben muß, indem er dabei feine Schreibfinger und feinen 
Hintern hergeben muß, fogar feine Baar Füße, um den 
Seift jeden Morgen auf den Adamiberg zu tragen, wo folder 
tief finnt und ausarbeitet und den Leib als einen gemeinen 


163 


Lakaien, unter feinen höhern Begeifterungen zum Bier oder 
Wein fortgehen läſſet. Frau und Kinder find alle gefund. 

Ich fürchte Ende Monats einigen, und durd den gan- 
zen Tünftigen vielen Regen. — Ein Nürnberger wollte mich 
und die Meinigen nah Nürnberg bereden. — Ich möchte 
wiffen, wo ich fonft meinen Verſtand hatte, daß ich mid) 
ftet3 an Einen Ort feftpichte. Jetzt nagelt Einen Gepäd 
und Familie ohnehin überall an, — Der Hof ift in Saal: 
feld; ich Hatte da3 Vergnügen, kurz vorher gegen ihn grob 
zu fein; nehmlid auf die Sonntags-Einladung ohne meitere 
Grundangabe nicht zu fommen. Gleichwohl wurd’ ich wäh: 
vend meiner Reife nod) zweimal invitiert. 

Nun leben Sie wohl, mein Alter! Gott fende mir bald 
Ihre Antworten. Ach die Correfpondenz ift ohnehin bald 
geihloffen ; denn was find Billet3? 

I P. 


Eiligft. Coburg, den 21. Suni 1804. 


Fieber Emanuel und Biob! 


Die Hiobspoſt des Logis“) martert Sie und mid. Ich 
bleibe nicht hier und follte mid die Noth nad) Nürnberg 
oder Erlangen jagen. Könnte man denn nicht auf meine 
Koften die Frage in's Zeitungsblatt injerieren? Thut's! — 
Eine Magd — bei Gott, es ift zu arg — brauden wir 
auch; da die Mutter ihre herrliche Tochter mit einem Ma- 





*) Es war nicht mehr zu haben. 
11* 
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Donnengefiht (Thieriot fah fie neulich unverrüdt. an) und 
mit einem durchaus vollendeten Betragen nicht mit ziehen 
läſſet. — Künftigen Dienftag fchreib ich wieder und Yang: 
famer. Mög’ e8 Ahnen wohl ergehen! Der phufifche Him- 
mel wenigitens fchlieget Ihnen fein Herz und Auge nicht zu. 
— Um Quartier bitte ih, wie auf dem Schlachtfelde der 
fallende Krieger den Sieger! Addio! 
R. 


Eiligſt. Coburg, den 26. Juni 1804. 


Immer nur eiligſt — was iſt's denn nicht? Aber ich 
beſonders fliege eben ſo ſehr durch das Leben als über das— 
ſelbe. Eben komm' ich auf eine halbe Stunde vom Bogel: 
ſchießen, um Ahnen den trefflihen 9. F. v. Bode (oder fo; 
den Namen weiß ich unbeitimmt) zu loben. Ach lob' ihn. 
In Jena martet der Seber auf mid. Verflucht ſteck' ich 
in der Arbeit; und nod dazu in der Sorge — und auf 
deren Kreuzwegen zwijchen drei Städten. — Ich bitt' um 
Quartier. 

Der Alte 


Bayreutd, den 8. Juli 1804. 


Ein Logis, 6 heizbare ſchöne Zimmer, ein Garten hinter 
dem Haufe ift für 100 gute Gulden gemiethet. Sehr billig! 
Das Haus gehört der Mutter Münd, die Sie kennen, lie: 
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ber Richter. Eine — mo möglich ſchöne — Magd ſchaff' 
ih; ich fuche und laſſe fuhen. Bis Anfang Auguft’3 kann's 
bezogen werden. Da fchließ ich meine Jeder und öffne nur 
den Mund voll warmer Liebe und Treue für Eud). 
Emanuel. 


Coburg, den 21. Juli 1804. 
Tieber Alter! 


Nun it denn alles in's Neine. Der Himmel gebe nur, 
daß wir Ihnen in Bayreuth nichts mehr zu machen brauden, 
ala Vergnügen und fehr wenig Plage. Unfere Abreife wird 
in der zweiten Woche des Auguft’3 (den Datum erhalten 
Sie noch) einfallen, weil der drohende Regen kommen und 
feinen Feſtungsgraben um und ziehen wird. Ich wollte, 
mir würde von der ehrfamen Bierbräumeifterei ein Depu— 
tatus mit einem Schleiffänndhen entgegengefchidt auf halben 
Weg, um mid) zu empfangen, fo lechz' ich. — Mar tft jebt 
der gefährlichite Nebenbuhler Emma's und fann fie ftürzen; 
jo ruhig verfigt er feinen ganzen Tag auf feiner Stube, 
itudiert, was er fieht, hat größte Geiftes: und Leibes-Elaſti⸗ 
zität, hat ftet3 ein feliges Lächeln bei der Hand und will 
außer fi fommen vor Luft, wenn man nur thut, als wenn 
er da wäre. Nun- leuchtet mir die Nehnlichkeit, die er mit 
mir haben fol, endlich aud ein. — Unbefchreiblich frew’ 
ih mich auf Thieriot und auf das Komifche, das ih an 
ihm genießen werde. Wangenheim fchrieb mir von feinem 
Beifalle in Wien und von dem neuen crescendo feines 
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Spiels, das wieder in die alte, aber in Paris verflärte Ori- 
ginalität zurüdgefehrt fei. — Sch babe oft gejagt, meine 
Biographien kopierten nicht mein Leben, jondern dieſes jene. 
Seit den Notars-Flegeljahren hab’ ich mit Notarien zu thun, 
die theils proteftieren, theils reproteftieren, theil® wie vor 
einigen Tagen, nur mid) zu Zeugen zitieren, nehmlich im 
Palaid des Feldmarſchalls, in welches der Herzog wenig 
Leute mehr hineinläffet. Lebterer fchidte nehmlid (nad) Dem 
Zeitungs-Inſerat des Prinzen) ein eigenhändige Verbot an 
feine Dienerfhaft, mit dem Prinzen zu ejfen, oder umzu— 
gehen. Die Ausfage eines Bedienten und ſeines Hofmar- 
ſchalls, die das Nein der Dienerfchaft auf die Einladung 
zurüdgebracht, wurde nun vor zwei Zeugen (ein öfterreichifcher 
Dffizier war der zweite) protofolliert. Jetzt zieht ſich der 
Krieg auf die Thronen hinauf oder Fürftenfeffel. 

Meine Aefthetif Hab’ ich dem Herzog von Gotha dedi— 
ziert, wenn er die Didifazion — welche in Deutichland die 
erfte ihrer Art ift, aber nit in England — wegen des 
Tons und der geheimen Strafpredigt zuläffet, welche ihn 
vom Wiße auf das Negieren vermeifet. 

Leben Sie wohl, mein Alter, Milder, Wilder! 


Bayreuth, den 26. Auli 1804, 
Mein ewiger Alter! 


In der Gottesfurdht, wollen meine altwätrifhen Alten, 
fol man liftig fein. Warum follte man denn nicht aud 
mild und wild zugleidy fein wollen und können? 
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Sowie die weiße Farbe aus allen Farben beiteht, fie 
jelbft ihre Zugendfarbe nur von Schattenfarben und durd 
fie befommt, fo erhält auch die größte Tugend ihren Werth 
nur durch Ertreme. 

Ich meine: die menſchlichen Fehler find das Zuviel und 
Zuwenig, um aljo volllommen zu werden, müßte man beide 
vereinigen, d. 5. den Mittelmeg zwiſchen beiden geben, oder 
— mild und wild zugleich fein. Um meine Ungeduld, Sie 
und Weib und Kinder zu fehen, die ich nicht mäßigen kann 
und die Sie mir mit Ihren Kindergemälden nur vergrößert 
haben, zu mäßigen, jchreib’ ich den ganzen Tag Bücher an 
Sie — und bin doch jo ungeduldig wie vorher. — Brauchen 
Sie denn gar Feine Schränke, Tifche, Kinderftühle, Stühle, 
brauchen Sie denn gar nichts, was man braucht? Caroline! 
jagen Gie! 

Caroline! Die Zeit nach Coburg zu fchreiben ift edel, 
die Bolt dahin wird’ für mich bald gejchloffen. Ih muß 
alſo noch ein wenig dahin antworten. Aber nicht durch 
Antworten will ich mir verdienen, was Sie mir gereicht; 
nein! durch mein Sein und Werden. 

Das ſag' ich mir unter zwei Augen oft felbit: wenn 
wir und nicht recht glücklich machen, fo glaub’ ih an fein 
Glück auf diefer Bayreuther Erde mehr. Bleiben Sie mir 
in der Nähe, was Sie mir find, Caroline. Ich mag in 
der Melt nicht? mehr, als mit Euch leben und Eure Kinder 
erziehen zu feben, fo lange ich bin, was ih noch bin. 

Alſo Adieu! Grüßen, küſſen Ste mir unfern Richter und 
Eure Kinder, und kommt bald und glüdlich zu Euerm 

Emanuel, 
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Coburg, den 29. Juli 1804. 


Ihre Vebtern Briefe, Guter, famen immer gleih nad 
Abgang: der unfrigen an. Es gibt eine mittlere Temperas 
tur, die bloß Abweſenheit aber nicht Wideripiel der Wärme 
ift, melche fih oft im Ganzen eined Briefed faft unwillkür⸗ 
Tich zeigt. Dieſes Ganze errath? ich ſchon als Dichter ftets 
beffer; al3 meine Caroline, und ich zeigte ihr’3 oft in den 
Briefen ihrer Schwefter. Aber warum foll dad Gefühl der 
Freundfhaft nicht auch feine Yahrszeiten haben, ohne den 
geringften Nachtheil ihres ewigen Lebens und Blühens? 
Ich fagte font oft zu meinen Geliebtinnen: „Könnt Ihr 
denn mehr verlangen als Gott? Und doch denkt man oft 
nicht oder nur fühl an ihn.” Ein Freund kann nur wehe 
thun; wenn er gegen ſich felber jündigt; alles übrige ift 
fliehender Irrthum. Spüren aber wird freilich der andere 
jedes Irren, allein nur als einen phuflfchen Unfall, und 
nicht al3 moraliihen Stoß. — Was Sie von der Vereinig- 
ung von „Mid und Wild“ jagen, kann ich weder unter: 
noch vorjchreiben; denn ich hab's ſchon taufendmal in meinen 
Romanen ja nachgefchrieben, gejungen, gepfiffen, gepredigt. 
Himmel, ich wollte Ihnen ja ein Lob zuwerfen! — Ein 
Mann ftrebe zuerft, ein Mann zu werden, dann ein Weib, 
endlich beides; die Frau verfahre umgewandt! 

Einen fonderbaren langen Charalterbrief des Herzogs 
von Gotha bring’ ich Ahnen mit; ich habe wieder geant: 
wortet; das Dedizieren ift noch zweifelhaft. — Wenn Sie 
gern die alte Mühe für ung haben wollen: fo fteht fie Ihnen 
zu Dienften; wir brauchen nehmlidy zur Miethe (jetzt muß 
ih binablaufen und ©. fragen) 1) Spiegel:, 2) einen Weiß: 
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zeug⸗, 3) einen Kleiderihrant und 4) eine Bettitelle für die 
Magd*). Ach meined Orts brauche bloß einen elenden alt= 
vüterifchen mit einer Schublade verfehenen Schreib- und 
Schmiertiſch; (um Gottes Willen Teinen verfludhten zarten 
Sefretair von Mahagony!) Kurz einen Tifch, deffen ſich der 
ihlehtefte Kanzliſt fchämen würde. Ein Wetterglas kauf' 
ih mir in Bayreuth. — Ich bleibe fo Yang ich lebe, der 
alte Möbeln-Verachter, ausgenommen der bequemen Möbeln 
wie mein gejchmadlofes Kanapee iſt; in 4 Moden ift die 
Augenluft am fchönften Möbel vorüber, und nichts bleibt 
übrig als das laus deo dafür. Ich kenne nur ein geſchmack⸗ 
volles, immer erfrifchendes, gut fourniertes Möbel, die foge- 
nannte Natur der Erde. — Ich merde heute an meinen 
alten Thieriot noch fehreiben ;. Oktavian von Tieck wird ihn 
jo legen als fei der Sie. — Nun befommen Sie noch den 
brieflihen Valetſchmaus von mir, nod einen Brief; und 
dann iſt's — Gott weiß, auf wie lange Zeit oder Ewig— 
feit — mit den Briefftellen vorüber; und das Billetitellen 
ftellt fidy ein. 

Gute Nacht, mein alter, lieber Freund! Freilich könnte 
mid, eine Frumme Miene von Ihnen einen Tag lang fort: 
quälen, aber ift denn dieß nicht Liebe, ich meine nicht die 
Miene, fondern die Dual? — 

Erharrend Ihr 
R. 


*) Töpfe werden wir auch wieder fauien müſſen. Mich jammerte 
von jeber bei unfern Nomaben-Zügen nicht? mehr als das 
Zurüdlafien der fchönften Tiegel und Töpie. Tem Himmel 
fei Dank, daß doch bie Nadkitöpie ren Zinn find und zu 
transportieren. 
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Coburg, den 7. Auguft 1804. 


Dieß ift denn der lebte Brief an Sie von hier oder ir- 
gend einer Stadt aus; wiewohl doch kaum, da ich ja auf 
Tleinen Reifen fchreiben fann, 3. B. aus Rom. — Am Sonn: 
tag Abends kommen mir in Bayreuth an; ob Mittags in 
Schwarzach, beitimmt der Fuhrmann, ſowie ich noch unent: 
jhieden bin, ob die Packwagen auch am Sonntage oder 
früher abgehen; doch ift jenes wahrſcheinlicher. Was id 
ungern bier verlaffe, ift mein ſchöner Tintentopf. Das erfte, 
was ich in Bayreuth mache, ift gute Tinte; nachher Karten 
und Befuhe und Geld. — Bergeblih Hoff’ ich heute auf 
einen Brief. — Mögen wir und fröhlich wiederfinden, und 
niemals fröhlich trennen! R. 


Lieber, lieber Emanuel! ich ſoll noch etwas ſagen, und 
es iſt gar keine Zeit. Nun ſehen wir uns bald — Gott 
gebe, daß Sie ganz geſund ſind, damit die reinſte vollkom— 
menſte Freude durch nichts geſtört werde. Meine armen 
Kinder bringen etwas Bläſſe mit, weil ſie nebſt der Mutter 
nicht ganz wohl waren, aber bis Sonntag denke ich, ſoll 
ſich alles geben. Grüßen Sie Otto herzlich — ich bringe 
eine Frau mit, die unterwegs die Kinder pflegt, und am 
erſten Abend dem neuen Mädchen einige Anleitung geben kann. 

Leben Sie wohl, Herrlicher, wir hoffen noch auf einen 
Brief, vor der Abreiſe, von Ihnen. 

Caroline. 
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Den 13. Aug. 1804. . 


An Sie die erfte Zeile in Bayreuth! Guten Morgen! 
Ich hatte einen noch beffern; denn erit heute jeh’ ich, wie 
herrlich mein Logis ift. Auf frühes Wiederfehen! Bringen 
Sie Thieriot auch mit. 

Richter. 


(Am 12. kam er hier an.) 


Den 3. Sept. 1804. 


Was reden Sie von mir, herzlich geliebtejter unter allen 
Männern, die ich habe! Nie Hab’ ich Ihnen mein halbes 
Herz gezeigt, und doch it das ganze für Sie warm und 
vol Blut. Wie ih Sie liebe und ehre, könnte Ihnen nur 
meine Freude über Ihre — oder meine Marter über Ihre 
— fagen, wenn id fie zeigen wollte. So bleib’ es und 
bleibt e8. Guten Morgen, mein Du! R. 


Den 23. Sept. 1804. 


Guten Morgen und Dank! Das Papier ift weiß und 
jet; hat alfo das Befte, was ein Charakter jelber haben 
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Tann, die Farbe der Unfhuld und Stärke. Heute wird man 
Sie doch endlich einmal nach fo vielen taufend Minuten, die feit 
dem letzten Sehen verfloffen find, wieder fehen ? 


Guten Morgen! 
R. 


N. S. Thieriot bat diefen Morgen noch nichts Ein: 
fültiges begangen, und wir haben insgeſammt Hoffnungen. 


Ten 7. Nov. 1804. 


Glauben Sie denn, lieber Alter und Junger, ich babe 
Ihnen bier etwas anderes zu jagen, als guten Morgen? 
Diver etwas beffered zu ſchicken als dieſes Blatt? — Höch— 


ſtens die Aeſthetik. 
R. 


Den 7. Nov. 1804. 


Ich kann auf Ihre Herz-Blätter, woran wie Sie 
wiſſen, das Leben der Blume hängt — nichts ſagen, als 
meine Freude, daß jetzt, bei und — wenn ſonſt die Ab— 
weſenheit idealiſiert, begeiftert und verbindet — die Ge: 
genmwart es thut. — Und fo bleib’ ed ewig, mein Theuerer ! 


R. 
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Den 20. Nov. 1804. 


Alter! Sch habe Ihnen Fein Wort weiter zu fehreiben, 
als: guten Morgen! Und da ih’3 Ahnen fo felten jagen 
kann, warum ſoll ich's nicht wenigitens ſchmieren? — Ahr 
Leben ift ja felber viel poetifcher als Sie wiffen, ein langer 
Morgen, bei dem nur vor Aufgang der Sonne einige Blitze 
in die Aurora fielen. 


R. 


Den 22. Nov. 1804. 


Alles, — das wollt' ich vorgeſtern antworten — was 
uns zu nahe iſt, zu begreiflich, verkleinert von ſelbſt, wird 
alſo auch proſaiſcher. Die größte Nothwendigkeit, die Gott⸗ 
heit, iſt unſere höchſte Poeſie, ihrer Unbegreiflichkeit wegen. 
— Je näher wir ihr kommen, deſto unbegreiflicher wird ſie, 
und jedes Bild, jede Proſa verliert ſich in dieſe höchſte Poeſie. 

Unſer Geſtern, mehr unſer Morgen iſt Poeſie; unſer 
Heute, unſer Jetzt ſtets Proſa. Aller Menſchen Leben iſt 
mir Poſie, das eines einzigen ausgenommen, das Ihres zu 
proſaiſchen 

Emanuel. 
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Den 22. Nov. 1804, 


Wer ſich proſaiſch nennt, ift’3 eben darum nicht. Weber 
das andere haben Sie recht ſchön Recht. Guten Morgen! 
Teuriger! Dieß Teuer erlöſch' Ihnen nie unter den naffen 
Wolfen der Erde. Der Alte des Alten. 


R. 


Den 5. Dez. 1804. 


Guten Morgen, mein geliebter Amofenierer! .... Mich 
ärgert feit einiger Zeit der Streit, den jeder Menſch mit 
Allen hat, wieder jo jehr, daß ich den mit mir felbft ver: 
geffen könnte. Man kommt mit den Menfchen mie mit ſich 
in Fehde, man mag ihnen die volle Hand reichen, oder den 
feeren Schuh zumerfen. Und fol denn der Menſch wirklich 
feine Hände nicht eher bieten, ald bi3 zum immer und ewi⸗ 
gen Frieden — mein ewiger Schiedsrichter ? 


Emannuel. 


Den 5. Da. 1804. 


Guten Morgen für den guten Morgen, den ein Paar 
arme Teufel mehr erleben werden. Ich danke herzlich, Alter 
Lieder. Warum fol man nicht mit allen ftreiten, da man 
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ja mit fich jeden Tag ftreitet, d. h. ſtets ein anderer wird, 
und folglich iſt bei den wachſenden Menſchen jede Minute 


die Gegnerin der vorigen. 
R. 


Den 6. Dez. 1804. 


Über das ift eben das Nergerlichfte, daß man feinen 
Augenblick der ift, der man vor einem war, und daß man 
fi felhft unter der Hand entwifcht, wie man eine umwen⸗ 
det. Noch fiel mir geftern ein, daß die Menſchen mit den 
Händen allerlei nicht nur thun, fondern auch fagen, 3. B. 
durch Das ruhige Vereinigen derfelben beim Bitten und Be- 
ten die Einigkeit mit und in fih, und durd dag Winden 
der Zufammenfclagen ihre Uneinigfeit und Unruhe. Ich— 
aber ftredde meine nad) Ihnen aus, Sie an mich zu ziehen.. 

Emanuel. 


Den 4. Ian. 1805. 


Guten Morgen und Dank, Geber! Ich fie mitten im: 
Schreib:Feuer. — Wäre diefes Blatt*) ein Bild des Lebens 
Blattes! Wäre die ſchwarze Finfternig nur immer an der 
Hälfte des Horizont? und in der Mitte nicht? außer Die: 
ſchwache von meiner Hunds-Tinte! 

Richter. 


*) ft auf zwei Seiten ſchwarz berandet. 
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— 


Den 4. Feb. 1805. 


Guten Morgen! Wollen Sie mir einen Sad voll Ge 
ihiden für Gold und gute Worte? Ich wollte, man be 
ſchenkte mid, anfehnlich, denn gejtern fraß die Redoute mein 
letztes Silber. Sie war nicht jo erbärmlicdy als andere hie: 
fige Geſellſchaften, ſondern noch erbärmlicher; doch war id 
und meine Frau da. 

Und ziehen Sie da3 Geld für die zwei Sendungen Lid; 
ter ab. Guten Morgen, Emanuel superbus! an 


4 


Den 10. Feb. 1805. 


Ihr Brief an Thieriot ift Ihr ſchönſter und Bis zur 
Nührung ſchön; Sie verdienten, ihn Tieber — befommen 


zu haben. 
R. 


Den 12. Feb. 1805. 


Guten Morgen, Alter! Ich habe nichts Reues zu ſchrei⸗ 
ben, nur mein Aelteſtes für meinen Aelteſten, wenn wir 
uns noch früher gekannt hätten! Emanuel, wir hätten im 
Lebens⸗-⸗März, April bekannt werden ſollen! Was wäre da⸗ 
raus geworden? — Ich kann nicht mehr ſehen, weil meine 
Augen ſo voll ſind als die Seele. 

R. 


177 


Den 21. März 1805. 


Meine Kinder jollen und können einmal Länger danken, 
als der vergänglide Vater, an deffen Herbſtäſten dieſe 
srüchte hängen. — Ih Ihide Ihnen auch Blumen, aber 
bleibe. Nehmlich ich binde Sie an meinem Geburtstag an. 
Meine Caroline follte nur die Blumen auf dem Herzen 


itiden, aber endlid machte fie den ganzen Garten. Dank 
und Liebe! 


Richter. 


\ 


Dank, göttliher Emanuel! Das war herrlich! 


Caroline 


Den 23. April 1805. 
Mein Theuerfter ! 


Das gefiel mir, daß wir an einerlei Morgen einerlei 
Ihrieben und wünſchten. Wer fi) jehnt, nad) dem fehne 
man fih. Ich war der Wer und der Der. Sogar alfo 
in der zufälligen Zeit treffen unfere innern Gefpräde 
zuſammen. Dieſe ſchöne Nothwendigkeit des Begegnens 
bleibe denn unſere gegenſeitige Freude, und laſſe uns leich- 
ter andere Notbwendigkeiten verwinden. Auch dieß wird 
geihrieben, um fogleih eine Antwort bereit zu haben, falls 
Sie mir heute zum zweiten Male fchreiß:n follten. 

Jean Paul's Denkwürdigfeiten J. 12 
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Dieß Sollte ſchon geftern der Zurüdbringerr Emma's 
mitnehmen. \ 
R. 


Den 4. Mai 1805. 


Guten Morgen, mein Richter! Geſtern hatt’ ich den 
Wunſch, Fichte fehen zu können, mie ein Gott fiehet, ohne 
gejeben zu merden. Allein es fiel mir ein, daß ein Gott 
fi) vor ihm nicht verbergen kann; — und wollte er ab: 
fihtlih Leinen ſehen, fo dürfte ein Menfch ihn 
wohl auch nicht wie ein Gott fehen wollen. 

Ich freute mi aber für Sie, da Sie gewiß einen 
göttlichen Tag hatten. 

Emanuel. 


Den 19. Mai 1805. 


Nicht wahr, Guter, Sie thun einem unbeholfnen Bücher: 
mader den Gefallen, daß Sie deifen Bücherfchneider werden, 
nehmlich diefe drei Bände mit einem Einband des Einbands 
verjehen? — Gehen die Bücher mit,der Poft: fo trag’ ich 
das Porto; denn id) Tenne mid. 

| Richter. 


Ih habe kaum den Muth, den guten Voigt's Grüße 
and Dank zu ſchicken, da ich fo viele Verzeihung braude. 
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Den 24. Auguft 1805. 
Mein Guter! 


So mwird’3, wenn man moralifh wagt für Moral. 
Denn Ihnen eine Thau-Erquidung einer lange nad) neuer 
Herzens = Schönheit dürftenden Seele lieb war und die dop- 
pelte, achtfache Vermehrung der Achtung für die weibliche, 
welhe durch ihr Tagebuch daB ſchöne Wunder that: fo 
beben Sie die Kühnheit die Gabe nur zu — fegnen, wie 
ich. — Welch' ein Wejen! Ich bemundere jekt wenig 
mehr die weiblichen auf dem Papier, das fie beſäen — aber 
doch dieſes! — Das in englifdher Sprache gefchriebene Hat 
mid) erfchüttert bi? zu Thränen. Gott fei Dank, daß fie 
fommt, und Ihnen, daB Sie ihr rechter beiter Freund 
find. Bleiben Sie ihr ihre Jugend und Vergangenheit! 
Sie will Ihnen aus ihrem Herzen ein zmeites weibliches 
gebären ; heiliger und rührender kann nichts gethan merden, 
ald was fie will für ‘Sie. 

Richter. 


Den 1. November 1805. 


Men Alter! 


Thieriots kränkliche Weichheit fommt blos von der An⸗ 
rüfung eines befohlnen Abſchieds, feine jegige a llerneuefte 
Liebe ift blos die Frucht Ihres letzten Briefe. Hätten 
Sie Ja gefchrieben: jo wär’ er luſtiger und Fälter und 

12* 
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Ihöbe feine? auf. Jetzt ift nach dem was Sie gethan, 
nichts weiter zu thun, als ihm zu befehlen oder zu ratben, 
daß er, bevor er ein muſikaliſches Amt babe, chen aus 
Liebe zur Kunſt die Ehe fliehen müſſe, die den Künjtler 
(menigitend mit Kindern) immer eindämmt und daß er 
vom rechten männlichen nnd altdeirtichen Heirath3 = Alter, 
30, — Ariſtoteles und Plate fodern gar 35 — noch um 
einige Geburtöwiegenfefte zu entfernt fei zum Hochzeitsfeſte, 
das Wiegen bobelt. Behandeln Sie ihn nun nicht mehr 
ſehr ernft; font weint er zu jelig und wird ein Narr. — 
Tragen Sie ihn doch, ob id das Tagebuch über weine 
Kinder, das in die Erziehungslehre kommt, an ihn in 
Briefen namentlid richten darf, da ich es jo ſehr wünſche, 
um es durch Beziehen auf ihn Fomifcher zu machen. — 
Und fomit gut! Es iſt überhaupt das crite Mal, dag er 
handeln fol, weit in’8 Leben hinein und bier dedt fich fein 
altes Wiegen auf; aber Tieber mieg’ er fi, als Kinder. 
Er weiß ja noch gar nicht, was Noth, Frau, Kind, Pflicht 
und Lebens = Einfiht ift, jo wenig als id) im 25. 29, 
Sabre. Jetzt freilich Bin ich mehr Muſter und Meifter. 


Richter. 


Den 25. Dezember 1800. 


Guten Morgen! Eh’ Ihr Diener kommt, will ib nur 
nah Leſung der Thieriot’fchen Gedichte fchreiben, daß mir 
Eva immer ſchöner und von der Schlange, nicht vom 
Paradiefe, entfernter erfcheint. Thieriot innere3 verdoppeltes 
Herzens-Leben erfreuet mich innigft und feine Gedichte, in 
fo fern fie es enthalten: aber die Sprache, womit fie ed 
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ſagen, ſchmeckt mir ſchlecht. Am Ende werden jest die 
Jünglinge ftatt der reife Kinder und lallen ärger als 
Mar. 

R. 


Den 30. Dezember 1805. 


Bon Ihnen bring’ ich allemal die gute Nacht in's 
Bett, die Sie mir wünfchen und behalte fie darin, bi ich 
aufitehe. Nirgends bin id — und das glauben wohl alle — 
jo rein froh als bei Ihnen. Und geftern kam noch meine 
dreude über den Bruder dazu. Warum muß mir Ddiefes 
Bruder-Glück fehlen? — Dunf für alles, mein Herzlichfter! 


R. 


Den 11. Februar 1806. 


Endlich guten Morgen! Wir beiden haben und herzlich 
nad Ihnen geſehnt; Sie find unjer Portativ : Bayreuth, 
infofern es ein gutes gibt. Dielen, vielen Danf für die 
heilige Kommunion, wovon Garoline das Brod nimmt und 
ih den Kelch. Es gibt ohnehin wenig Kommunicanten 
mehr. Wir haben Ihnen vielerlei zu erzählen und abzu= 
dören. Meine grau ift eben bei Völderndorf. Frühes 
Wiederſehen! 

R. 
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Den 21. März 1806. 
Alter, Aecltefter beinahe im Geifte! 


Blumen beraufchen, zumal wenn der Tag es fchon vor- 
ber that. Durch diefe Muſik der Frühlingswelt — und 
vollends meine zwei Lieblingäblüten — haben Sie alles jo 
geſagt, wie Sie es pflegen, nehmlich unmittelbar aus Seele 
in Seele, Duft durch Duft. Gott gebe, daß ih fo lange 
lebe bis heute Abende. — Selber fchrieb ich vorher an Sie, 
als es ankam. — Das Blatt bringt ein Hund. 

R. 


Den 20. Juni 1806. 
Recht guter Emanuel! 


Daß Sie heute wieder anlangen, erinnert und — ob: 
wohl wider Ihren Willen — an den andern Tag, wo Gie 
in Bayreuth zum allererften Mal ankamen. Warum fol 
und die Freude nicht gegönnt fein, einen Tag zu wiffen 
und zu ehren, der jo vielen guten Menjchen einen ver 
beiten gab? — Vergeben Sie mir nur dieſes Blättchen; 
ih will gern in Ihrer Gegenwart nur ſtumm an Gie 
denfen und mich ohne Worte freuen, daß ih Sie habe 
und behalte, 


Richter. 
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Den 26. Auguft 1806. 


Guten Tag, mein Herzlichfter und eben fo Geherzter! 
Ir Thun ift recht und oft noch beffer. Ihr Vermuthen 
it nur zumeilen. Ich war geftern froh und blog — 
rubig; höchſtens war der Leib vom Nachtgange matt; und 
ih mollte nicht in’3 Sonnen: und Kometenfeuer bineinge: 
rathen durch Sprechen. Noch aber eine beffere und befte 
Urfahe: ih ſaß nicht neben Ihnen. Sie find eben 
fo oft mein Wein, ald mein Wein-Schenker. 

R. 


Den 30. Oktober 1806. 


Guten Morgen! So Tieb’ ih die Lüge. 100,000 
Mann „Refte” — das Ganze beftand alfo aus 11), Reit 
— werden von 25,000 geichlagen. „Ih nahm allein 
I) Mann gefangen” fagte einmal ein Gefangene. „Wie 
machten Sie das aber?” — „Se nun, id) umzingelte fie,“ 
verfegte der Wahrheitsfreund. 

| R. 


Den 6. März 1807. 


Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie ich kurze Briefe haſſe. 
— Billets ſind ja ohnehin kurz genug — ich kann mich 
nicht ausſprechen in zwei Stunden bei meinem Freunde; 
und der ferne will ſich in zwei Zeilen genug thun. Hätt' 
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ih Zeit und wäre von bier mweggeflohen: jo befämen Gie 
Paquete oder Brieftafchen. 
NR. 


Den 7. März 1807. 


Gute Naht, Theuerfter und alles Verſtehender und eben 
darum! Ach war innigft frob bei Ihnen. Aber das Heute 
war nicht? anderd als das Geſtern, Vorgeftern, Borzvor: 
vorgejtern, oder als das Morgen, wenn ed auch komme. 
Gute Nacht! 

R. 


Den 10. März 1807. 


Guten Morgen! Sie könnten mic ordentlich begierig 
nad) Lob maden, fo gut ift Ihres. Meinem fehlt es oft 
an Muth und ich halte andere für verfchämter, als dieſe 
mid. Kann ich denn gar nicht voth werden? Ihre Selig: 
feit über Ihre neue Heild- und Lebendordnung dent’ id 
mir. 63 gibt durdhaus feinen Genuß der fo groß wäre, 
als Tas ftille Herrfchen über ſich; das über andere gibt 
nicht die Hälfte, 

R. 
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Ten 21. März 1807. 
Mein edler Menſch! 


Wie fol ich Ihnen genug meinen Dank jagen, nicht 
blos über die Menge — mwomit Sie von Jahr zu Jahr 
mehr fündigen, um zu erfreuen — jondern über die Wahl, 
womit Sie mir fait aus allen Tieblingsblüten mein Wiegen 
Eden zufammen ſetzen. Nichts berauſchet mid, füßer und 
ätherifcher al? an einem folhen Tage in die Blumen fünf: 
tiger Monate mid gleichſam einzuhüllen. Habe Dant, 
ſchönes Herz und jet Doch fo glücklich, als Du madjit. 


R. 


Den 1. April 1807. 


Guten Morgen! Dank, „daß Sie nicht immer unzu— 
frieden mit mir find“. So könnt' ich leichter Ihnen als 
Sie mir danten. Bis hieher, das ſag' ich Ahnen vor 
Gott, waren Sie der einzige Menſch meiner Bekanntſchaft, 
mit dem ich e8 am wenigſten geweſen — und was nod) 
mehr ift, gerade jett im hellen, traumlofern Alter. — Gie 
wilfen, wie viel weniger ich leider Freunden vergebe als 
Sie. Was fol ich weiter jagen? Emanuel, vertrauen 
Sie ewig auf mein ewiges Vertrauen! Und fragen Gie 
nach Teinem dummen Schein des Zufalls! 


Richter. 
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Dank Lieber für Ahr Blatt, und alles was Sie mir 
geben. Dank aud für Ihre Liebe der Kinder. — 
Caroline. 


Den 17. April 1807. 


Guten Morgen, mein Richter. Mit vielem Dank geb’ 
ih bier Ihre Mondphilofophie wieder zurüd. Was id) 
armer Mann in Bayreuth verftehen konnte, das gefiel mir 
fehr wohl. Eigentlich ſollt' ich öfter theoretifch-philofophifche 
Abhandlungen leſen, denn ich denke mid, immer nicht als 
Mann, fondern al Kind, mit meiner Nichtäwiffenbeit fo 
dazu, daß ich dieſe wirklich auf meinem Tiſche fißend, mit 
den Beinen fchaudelnd, gelejen habe. 

Ich glaube ſchwer, daß Sie, weder als Philofoph, noch 
als Poet, fi in die Lage eined jo armen Laien denfen 
fönnen, in der ich mich befinde. Alles mas ich fehe und 
nicht fehen, denke und nicht denfen kann: : Gott, Elemente, 
Pflanze, Thier, Menih, Teufel, Engel, Natur, Geift und 
wieder Gott, alles das feh’ ich in einem Haufen nebenz, 
unters und übereinander liegen. 

Sowie meine Tugend der Berührungspunft oder viel- 
‘ mehr der DVereinigungspunft mit der höchſten moraliſchen 
Bolllommenbeit it: fo ift es mein Geiſt mit der höch⸗ 
jten Kraft. 

Mein Körper kann feinen Niedergenuß nur durch ſeinen 
Geift haben und eben dadurch ſelbſt dieſen wieder bis zum 
Obergenuß bringen. 

Kurz ich ſehe in Allem und Alles nur als Ein Weſen 

nd doch Alles dunkel! | 
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Aber Sie, mein Richter, fehe ich hell, vein, Mar und 
gut und das tröftet mich ! j 
Emanuel, 


Den 20. April 1807. 


Guten Morgen! Vor Begierde, Ihre Blätter zu leſen, 
ihreib’ ich. Fein Wort weiter. 
Emanuel. 


Den 20. April 1807. 


Mit der freien Wahrhaftigkeit, Theuerer, die nur allein, 
Ihrer und meiner würdig ift, fag’ ich meine Meinung — 
fagar gegen Ihre. Eltern haben durchaus fein Necht, über 
ein mündiges Kind*) die alte Kuratel — und wär’ es 
durch graufame Chtziehung ihrer Gaben — fortzufeßen ; 
in welchem Alter ſollte fie denn aufhören, (als etwa bei 
ihrem Tode)? Am wenigften über einen SJüngling; höch⸗ 
itend über eine Tochter, da ohnehin in manden Ländern 
das Weib ewige Vormundſchaft genießt oder erduldet. Wa: 
rum machen denn die Eltern ihren Glücks-Deſpotismus nicht 
bei andern Iebendlänglichen Wahlen der Söhne geltend? — 
Das Beſte hierüber und wie ganz aus meiner Seele ges 
ihrieben, finden Sie im 2. Band des Titans ©. 87 x. 


*) Wer ein Vater werden Tann, braucht feinen mehr; fonft 
“müßte am Ende feiner über feine Kinder einer fein und 


berrichen. ' 
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Eine Ehe mit einem Adelichen ſowie mit einem Sohne 
zürnender Eltern ift gefährli, wenn diefe nahe find; in 
der Ferne, (mie bier) it fein Bedenken. — In Wien hei: 
rathete eine Berliner Nüdin einen Grafen; — jest find foldye 
Heirathen, wenn nicht modiſch, doch erlaubt*). Der Beifall 
zweier Brüder ift von vielem Gewicht. — Das Herz diejes 
Mannes iſt feit und rein, wie Alpen-Granit; und ich traue 
ihm als Schweizer mehr. Ganz gelehrt ausgebildet ift er, 
feiner Orthographie nad), noch nicht; aber man kann große 
Stranzkenntniffe ohne jene haben. — Ferner er will ja 
warten, bi3 er ein weiches Feder-Neſt fi und 
ihr zufammengetragen. Solche Bräutigame fchrede fein 
Vater zurüd; in unjern Tagen nimmt falt Kopulieren mie 
Kommunizieren ab, vielleicht weil ‚beides verwandt ift und 
aud) gewöhnlih miteinander vorgenommen wird. — Der 
an Sich edle Brief an ihn muß fanfter fein; obwohl das 
Ende eigentlich das Rechte berührt, nehmlid die Anfrage 
über %...um S.... Meinung und Neigung. — „SIG 
glatıbte erkannt zu haben“ gibt Anfangs den Scein, ſich 
geirrt zu haben. — Die Neigiongänderung kann mit Recht 
fein Vater voraus billigen (indem er in derjelben Minute 
ja jelber eine vornähme), aber der fremden G. Ueberzeug⸗ 
ung muß er das Necht zugeitehen, dad er — ohnehin nicht 
nehmen kann. Ich jchreibe eilig, Alter! ſowie ich auffeinen 
andern Wunſch in Ihnen Nüdficht nehme, als den, meine 
Meinung zu hören. Ic wollte aber doch, Cie kämen heute 
herauf zu mir (alſo vorher hinunter), denn ich könnte vie 
led nod) zu jagen haben, wenn Sie mir viele vorher ge: 
fagt hätten. — Ich bleibe dabei, ein jchöner, vorurtheils⸗ 


*) Am Minifterwerden hindert ja feine bürgerliche Frau. 
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freier, ja leidenichaftsfreier, unbeftechlicher und daher unbe—⸗ 
ftechender Charakter malt jih im Briefe, deite mehr Yob 
für ©. und für J. zugleich. Gott muß dieje J. dafür ein- 
mal mit einer Ähnlichen Tochter belohnen. 

Der Himmel gebe, daß Thieriot’3 Spaß mit der Braut 
fin Ernit ift. Ein Kind möchten wohl beide miteinander 
erzeugen können; aber es erziehen — und für deffen Wäſche 
und Waſchen forgen — und 3 Grofchen für deſſen fpäte 
Srziehungsanftalten zurücdlegen — und fo vernünftig han— 
deln al® zwei von uns beiden thun ,... Dieß glaub’ ich 
von ihnen nicht, ich mag es fehen oder nicht. 

R. 


N. S. Was mich etwas froh macht — da mich mein 
geſtriger Harmonie-Abend bis 12%, Uhr für heute ziemlich 
aufgelöſet hat — dieß iſt, daß es ſchneiet und mein prophe⸗ 
tiſcher Nebenbuhler grün und gelb wird darüber, daß er jetzt 
weiß wird, ſtatt grün. Bringen Sie mir doch meine viel 
zu ſchnell abgefaßte Wetterbeſtimmung zum Ueberleſen mit. 


Den 21. April 1807. 


Lieber! Spät iſt zwar die Antwort, aber nur kurz. Zum 
Ja braucht man nicht ſo viele Worte als zum Nein. Ihre 
zweite Antwort iſt mir nehmlich die liebſte. — Y—3 Bild 
von St. paßt recht auf einen guten Ehemann. J. — bin 
ich überzeugt — ſieht, zumal für fremde geliebte Seelen, 
ſo ſcharf wie ein Gewiſſen. — Auch nehm' ich den guten 





1% 


Aeltern in diefer Gerne ihre Schlüffe aus Stand und Reli- 
gion nicht übel, 


Auf frühes Wiederfeben, mein Guter! in 


Den 28. April 1807, 


Vielen Dank für die Briefe, befonder3 den regensburg’ 
ihen. Einem Weib, das drei fonft geiftig geichiedene, ob: 
wohl körperlich benachbarte Stüde, Gehirn, Geſicht und Herz 
in folder Einheit und Schönheit befißt, eine frohe Stunde 
zurüdzuzahlen für die vielen, die es austheilt, das lohnet's 
Ihon, ein dickes Buch zu machen. Was Sie freili am 
43. und 45. $*) Gutes findet, begreif’ ich nicht. Ihr Ur: 
theil über weibliche Erziehung ift ein Wappenfiegel für mid); 
und ich möchte alle ihre Nein’3 und Ja's wiffen. Nur über 
die phyſiſche gilt e8 mir weniger, weil bier nur die ſchwere 
gelehrte Theorie entjcheidet. „Große“ wird allgemein ge 
ihrieben, fie ift, das ſtärkere S, aber nicht daß doppelte; 
außer am Ende — 3. B. Bufen, Buße, Poſſe. — Meinen 
herzlihen Gruß an das verehrungsmürdige Weib, Auf Wie 
derjeben und Wiederſchreiben ! oR 


— nn 


\ 
Bayreuth,'den 8. Mai 1807. 
Guter Emannel | 


Warum fol ic Ihnen immer nur Billetd, und nicht 
auch einmal einen langen Brief fchreiben? Dieß ift das 


e) Der Levana. 
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einzige, womit ich Sie noch überrafien kann. Auch muß 
es Ihnen in Ihrem weiten Schloffe wohl thun, auf einmal 
in meine enge Manfarde zurüdgezaubert zu fein. — Unſere 
neuefte Neuigfeit hier ift ein zweiter Brief von Otto, wo⸗ 
rin fogar ein Friedens-⸗Schimmer mitlam, 

Sonft ift nichts Wichtiges vorgefallen, außer daß ich mit 
dem Wetter täglich mehr Recht habe, wie Sie beſonders von 
Morgen an am kühl⸗-ſchönen Mai fehen werden. — Meine 
neulihe Krankheit gäb' ich für fein Oxhoft Wein weg; fie 
bat mid an mein altes Magen-Stärkmittel erinnert, an den 
Bitterflee. Seit daß ich ihn trinke, kann ich fo viel efjen 
und verdauen, al3 mein Bruder der Balbier, und Abends 
trinfen, was ich will, ohne Koften des Morgens. Ich habe 
geftern unfere Freundinnen auf eine bittere Parthie für heute 
eingeladen; mit einem Theelöffel voll gedenf’ ich die Gefell- 
haft zu fättigen; nur wird fie leider etwas anderes nach⸗ 
trinken wollen. — Sogar meine geijtigen Arbeiten glüden 
mir feit der Unterleibsmufterung befjer; und ich verfteige 
mich jetzt bis fogar in's fatirifhe Fach, 3. B. „im Zirkel: 
„briefe des Feldpredigers Geiferich Schmelzle an feine Freunde, 
„jein Davonlaufen und feinen Muth betreffend.“ 

Meine Frau will noch Raum für ihre Feder, die, wie 
Sie wiſſen, gern einen geräumigen einnimmt. Schrieben 
die MWeiber die Bücher: jo kämen wahrſcheinlich Papiermüh- 
len an die Stelle ſchöner Windmühlen. Grüßen Sie un: 
fere gute Renata recht herzlih, und jagen Sie ihr meine 
Theilnahme fowie an der neulihen Wunde, fo an dem Heil: 
mittel, das jest die Vorficht darauf legte. Obiges bemeifet, 
daß ich an fie gefchrieben. — Und mein Uhlfelder und mein 
Emanuel feien auch recht gegrüßt! 

Richter. 


192 


N. S. Um 11 Uhr, da Ihr Herr Bruder da tft. Meine 
Frau kann jchreiben, auf was fie will. Die Hauptfache ift 
mein Verwundern und Neid, daß Thieriot den närrifchen 

Streich fo gut ausgeführt. Himmel, ih wollt’, ich wäre 
dabei gewefen, oder hätt’ e3 felber gethban. Dafür verdient 
er einen ausgezeichneten Gruß von mir bier auf der Stelle. 
Ich denke, er iſt, wenn nicht zu lefen, doch zu ſehen. Der 
Spaß erfreut mid in Einem fort. 


Den 5. Yuli 1807. 
Emanuel! 


Der 5. Juli rührt mein Inneres feierliher al3 der 
21. März Wie Sie aud) dag jchwere Leben umgebe: jo 
müffen Sie doc zu Gott beten: ich danke dir, daß du durch 
mid) fo vielen guten Menfchen Freude gibft, und will ich 
mich felber freuen. — 

Verde froh und bleibe feit, redliche8 Herz, und bleibe 
an meinem! 
Richter. 


Den 6. Juli 1807. 


Guten Morgen! Dank für Dank! So ift’3 ſchon vedit; 
und da ich zum Glück jedes Ihrer Worte glaube, jo geben 
Sie mir viel Freude duech Ihre, Mir war lange an einem 
Abende nicht jo innig und ruhig wohl ald am geftrigen. 

R. 
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Ten 17. Sept. 1807. 


Guten Morgen, Theurer! Mit Rührung hab’ ich Ihre 
Briefe gelefen über das Herz voll Liebe darin, ob vieles 
gleich viel zu viel mir von ihr gibt — und mit Freude 
über die vorigen Blüthen und jesigen Früchte, wiewohl der 
Menſch wie eine Orangerie bei allen Früchten noch Blüthen 
zu neuen trägt. Wie gejagt, wie manche Autoren ſich ber= 
unterfchreiben, fo haben Sie fi) binaufgefchrieben und Ihr 
Schreibpult war Ihre Univerfität. Auch fonft that mir dies 
ſes ſchöne Zurücdführen in die freudigen Gegenden meines 
Lebens fo wohl! Ich wollt’, ich befäme mehr! 

R. 


Ten 24. Sept. 1807. 


Guten Morgen! Wir haben beide miteinander, nicht ges 
geneinander Recht; ein feltener Rechtsfall zwifchen blos z wei 
Menſchen! — Einem Verſchenker der Geſchenke ſchenkt man 
eigentlich blog — ein Dutend gute Thaten, womit er nach⸗ 
her den Ur-Schenker am jüngften Tuge außsftechen will. — 


Mich haben Sie längft ſchon ausgeſtochen. * 


* 


Eiligſt. Vayreuth, den 10. Nov. 1807. 


Guten — Morgen — Abend — und ſonſt derlei! Ich 
ſchreibe eilig, mein geliebter Emanuel, und habe den Schwanz 
des Eichhorns dabei an der Naſe. 

Jean Paul's Denkwürbigkeiten. 1. 13 
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Noch geht ed gut mit und, wiewohl id) noch Fein an: 
deres Geld habe ala die befannten Zinfen von 1000 fi., 
womit wenigftens der Martinimarft zu bejtreiten if. 

Ich fehne mid nad) meinem alten Emanuel — denn 
ich allein halte mich in Bayreutb für den Mann und für 
die Frau, der und die ihn, am ſchärfſten fennt und am 
fefteften liebt. So bleibt’3! Denn Sie hätten mehr Mühe, 
meinen Glauben zu untergraben, als ihn zu gründen! Denn 
letzteres haben Sie unmiffend gethan und göttlich noth: 
wendig. 

Wie Sie und das geftern verherrlicht, wird Ihnen wahr: 
fheinlih meine Frau gefagt haben. Ich kann hiebei, was 
Sie da thun, weniger Dank zeigen, ald Rührung und Freude 
über einen Menjchen, der fo if. Und fo bleib’ er, finde 
aber auch einige, die ihn mit Aehnlichkeiten belohnen ! 

Richter. 


Den 16, Dez. 1807. 
Mein guter Emanuel! 


Geſtern hört' ih von A..... Sie und Ihre gute 
Mutter wären krank. Schon geſtern Abends wollt' ich zu 
Ihnen; wurde aber — obwohl durch kein Vergnügen — 
abgehalten. Heute Abends will ich — wenn ich Sie nicht 
ſtöre — gegen 5%, Uhr ein wenig kommen und eine halbe 
Stunde dem Konzert abbrechen, um ein geiftigered zu be 
kommen. 

R. 
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Den 17. De. 1807. 


Guten Morgen, Emanuel! Ihre Mutter bat ihn Ihnen 
Ihon gegeben. — Ihr Herz machte aber auch im Lieben 


und Allem, nicht zu viel aus Diefem Wolfen-Leben. Beißen 


Sie öfter die Zähne zufammen und fagen: „meinetwegen!“ 
— Ich begreif’ es an mir nicht, daß ich, da ich fo auser⸗ 
lejene Feſt-Abende bei Ihnen habe, fie doch fo felten (für 
mid wenigſtens) ſuche. Ich wollte, Sie kämen bald, id 
meine noch in diefem Jahre. 

R. 


Den 7. San. 1808. 


Guten Tag, Guter, wenn der Sohn ihn jebt haben 
kann! Ach ich wollte, ich ſtünde am Bette, ich wollte doch 
manches einrathen! Kein gewöhnlicher Arzt fragt darnach, 
wie alt ein Menſch iſt; und das Alter allein beftimmt dech 
die Heil-Weife. — 

Ihr Freund leidet ald wär’ er Ihr Bruder und hätte 
eine Mutter. Ich kenne das Mutter-Verlieren, 


Den 22. Jan. 1808. 


Meine C. hat mir Ihre Nachtqualen erzählt, mit welchen 
wahrſcheinlich Ahr Religionsvolk die tiefern Qualen über: 
täuden will. Aber fo innig auch ich Ihre Tindliche und 
religiöfe Bequemung verehre: fo feß’ ih doch dazu: die 

13* 
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Eeele, hinter welcher es gefchieht, fteht über noch höhern 
Vorurtheilen als die jüdiſchen find, und tft weder Jüdin, 
nod, Chriftin, und fieht das treue Herz des Sohnes offen 
und treu, wenn es auch eine Thräne vergießt, geſchweige 
fein Uebriges nachthut. 

R. 


Den 23. Jan. 1808. 


Guten Morgen, Guter! Mög' ich Sie durch meine 
Bitte in keine Verlegenheit Ihrer Gebräuche geſetzt haben! 
— Bald werd’ (fo weit hatt’ ich geſchrieben als Ihr blü⸗ 
thenreines Blatt ankam) ich zu Ihnen kommen. 

Nur dann läßt fi) über unfern Gegenftand etwas voll: 
enden. Wie glüdlich ift ein Menſch, wenn er eine ganz 
reine Seele hat kennen lernen, wie die Eelige war! Tau: 
fend gehen ohne dieſes Glück in’3 Grab! — Dank! 

R. 


Den 31. Jan. 1808. 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Die Briefe, 
die den Tod meines Samuels anzeigen, bekam ich ſchon 
vorgeſter. Man mag das Leben noch ſo ſehr verachten, 
man weint doch bitterlich um die, die es verlaſſen. Mein 
Troſt iſt, daß er ſeine Jugend, ſogar das letzte Jahr, ziem⸗ 
Nlich genoſſen. — 

R. 
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Den 15. Teb. 1808. 


Guten Morgen, mein Guter! Hier find 2 fl. für 52 
Federn; zwei nehm’ ih ald Gehen! an. Sie find vor- 
trefflih und völlig, wie ich fie wünfchte, nur find 52 davon 
aus dem rechten Flügel. Ich dachte mir fpaßhaft, wie - 
fi) der gute Uhlfelder quälte, um mir keine unredten aus⸗ 
zulefen, fondern rechte. Sollte er etwa noch 25 Linfe haben, 
jo bitt ih um die weggeworfnen. Als Probe leg’ ich eine 
Iinte bei. Indeß kann man, wie Sie bier ſehen, mit red): 
ten auch recht ſchreiben; — und Federn kann man im Wins 
ter nicht zu viel haben — und mein Dank ift der nehmliche. 


\ 


Den 16. Feb. 1808. 
Mein guter Theurer! 


Sie danken mir für mein Vergnügen oder für eine Ge: 
rehtigfeit zu fehr und zu ſchön. Aber diefes bleibt doch 
unfern Briefhen ala heilige8 Siegel aufgedrüdt, daß wir 
eivig beieinander bleiben, und aller alten Nähe ungeachtet 
dod) immer wieder eine neue befonmen. Und fo gehört'3 
fih. Dank für Ihr rührendes Blättchen. 

Und Dank unferem guten Uhlfelder. Ih kann ihm 
leider nicht3 geben, als Fünftig meine Friedenspredigt, die 
ihn, hoff’ ich, erfreuen fol. Sie follen fie in fünftiger 
Woche im Manuffript leſen, um mir Ihr Urtheil zu fagen. 


. 
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Den 16. eb. 1808. 


Guten Abend, Meiner! Jetzt wird unfer Uhlfelder über 
Sie lachen, denn diefe — an ſich Föftlichen Federn find mie- 
der rechte. Zum Mufter einer linken füge wieder eine 
bei; aber mahrlich nicht die Bitte, daß der gute Geber fi 
die Augslefe- Plage zum drittenmale mache. Alles ift bei mir 
die zwei. Gute Nacht. 
" R. 


Den 17. Feb. 1808. 


Guten Morgen, Rechter! Ja, endlich find wir am lin: 
fen Rhein-Ufer; aber wie viele Noth Hab’ ich Euch guten 
Herzen gemacht! 

R. 


Den 27. eb. 1808. 


Mein guter, endlih wieder in der Stube zu hoffender 
Emanuel! Hier fend’ ich Ihnen mein Büchlein, woran ic 
den ganzen Morgen faft bis zur Migraine Eorrigierte. Mor: 
gen Bormittag wünſcht' ich’3 wohl wieder zu haben, um 
e3 Krauſe und dann Abends auf die Pot zu fchiden. 


Den 3. März 1808. 


Guten Morgen! Leider ſteckt der Brief an die Braun 
noch in meinem Kopfe, obwohl fertig Bis auf jedes Komma. 
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Vieleicht fend’ ich ihn Nachmittags nicht zu ſpät. Jetzt 
muß ich meine Arbeitäfraft benugen. 
R. 


Den 21. März 1808.*) 


Buten Tag und guten Lebens Morgen, mein R.! Da 
ic, feine Kanonen habe, durch die ich den heutigen Tag ver= 
fünden und jede trübe Wolfe über und in Ahnen wegdon- 
nern Tann: fo will ich mit dem Bli& heute in Ihre Dad: 
tube kommen, der in Zukunft ganz von Ihrer Gewalt ab: 
hängen fol. Sie follen nicht mehr nur wie Gott und feine 
Sonne Licht verbreiten, wenn es beiden nur gefällig war; 
Sie follen nun jelbft wie Ihr Geiſt — in einem Nu Licht 
Ihaffen können, und zwar fo immerwährend als Ihr Geift 
ftrahlet und dieſer Blitzvorrath eingerichtet ift. 

Was ich zu bitten habe, das ift, daß Ihre Feine Engel3- 
dreieinigfeit fi) nicht — was recht oft ſchon geihah — an 
diefem gefährlichen Teuer verwundet und daß ©ie, wenn 
mein Nachtlichtchen Tängft ausgegangen, dann wenn Gie 
Ihr: Es werde Licht! ausfprechen, biömweilen noch an mid) 
ein wenig denken und Ihren Kindern und Kindesfindern 
fügen mögen. „Das ift und kommt von meinem und eurem 
Emanuel, der e3 recht gut mit und gemeint, und der es 
verdient, daß ihr ihn noch jet vecht lieb habet.“ 

Und id) Tiebe Sie gewiß auch recht. 

Emanuel. 





*) Srachtbillet für eine Feuermaſchine. 
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Den 21. März 1808. 


Guten Frühlingd:Morgen! Was zu gut ift, ift faft zu 
arg. Ich bin ordentlich erihroden über Ihre Gabe. Und 
ich ftehe ala fo ein bagerer Sünder neben Ihnen und kann 
wenig anders geben ald Worte ded Danks und der Freude. 
Wenn hnen die meinige natürlich eine macht: fo jag’ ich 
Ihnen, daß ich durchaus Fein Gefchent wüßte, was mir lie 
ber gewejen wäre. So fühlen Sie denn, mein Guter, Su: 
‚ter, Ihren füßen Lohn in ſich recht Fräftig. Ihr köſtlicher 
Brief gehört auch zu Ihrem Geſchenk. Es gehe Deiner 
Seele gut. 

R. 


Den 3. April 1808, 


Guten Morgen, Alter! Das Wetter trifft ſchon ein. 
Ich Habe in der Harmonie nody einen Spaß beigefügt‘ — 
D... hätt’ es nicht gefonnt aus Würde — nehmlich vor 
aller Augen die Kalender = Prophezeihung als meine abge: 
ſchrieben und mit meinem Namen angeheftet,; indem id) 
fagte, wir wollen jehen, ob der Spaßvogel oder ih, Recht 
behält. Doch fand ich diefe geftern nicht mehr, aber mein 
„Achter Wetterprophet” hängt nod. 

R. 


Den 7. Juni 1808.*) 


Ah Emanuel! Warum drängen Sie mein arme Herz 
noch mehr — ich habe lange mit Furt und Zittern dem 


— 


*) Geburtstag von E. Richter. 
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Tage entgegengejehen — der nur vergeffen fein ſollte — 
auh von mir — aber am Morgen werd’ ich ſchon durch 
Richter darauf aufmerffam gemacht, und es jammerte mich 
unendlih! Aber Sie können nicht wifjen, wie midy das alles 
drüdt — ad) möchte ed nie mehr jo fein, und Sie, Herr: 
licher, refignierend auf Ihre Götterfreude des Erfreuens 
meine Gefinnung veritehen, und mid, fhonen. Aber unend- 
lihen Dant! — Gott gebe, daß ich einft fo gut werde, ' 
diefe Liebe und diefe Güte der Menſchen zu verdienen, deren 
ih bis dahin noch nicht werth bin, bei Gott! nicht. O du 
guter herrlicher Emanuel, wie fol ih Dir danken!? 

Wie gern fommen Alle, und ich möchte gleih an Ihren 
Hals fliegen. 6 


Den 24. Juni 1808, 


Guten Morgen, guter Emanuel! Zwei Seltenheiten 
fann ich Ihnen darbringen, das weniger abgebrochne ala ab⸗ 
gebrauchte Tedermeifer, womit ih alle Federn von -den Mu: 
mien an bis zum Titan gefchnitten — ſolche Tedermeffer 
find nicht überall zu haben; und ein Tläfchchen von der 
Dinte, womit ih die Friedens: Predigt gefchrieben; auch 
ſolche Dinte ift jebt feltner ald Dintenwein und Men: 
ſchenblut. 

In dieſem Jahre thut man alle Wünſche beklommener; 
und man möchte daſſelbe hinter ſich haben und gleich 1809 
zählen. Geh' es an Ihnen ſanft vorüber und beraube die 
Seele nicht, die ſo viele beſchenkt! Geh' es beglückend vor⸗ 
über! — Richter. 

Nebſt einem grünen Federmeſſer und einem vollen Din⸗ 


tenflaͤſchchen. 
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Den 9. Sept. 1808. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Berzeihen Sie mir 
meine geftrige Flucht. Es ftedte mir allerhand im Kopfe, 
was eben nicht unter die gedruckten Sachen gehörte, die ſonſt 
aus demfelben fommen. — Alſo auf ein geicheidtered Wie⸗ 
derjehen! 


Den 2. Oft. 1808. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Gejtern Abends hört’ 
id) von Ihrem Enzel Ihre Ankunft. Hier jend’ ich Ihnen 
den Brief an den Fürften Prima. Zur Deutlihmachung 
der Dedikazion gehört, daß ich ihn ſchon als Süngling mit 
Entzüden las, — daß er über die hemifche Verwandlung 
des Waſſers in Erde, und das Berhältnig der Moral zur 
Staatskunde, über Kunftfhulen, Univerfum, Muſik ꝛc. ge 
Ichrieben, und daß Herder fein Freund géweſen. — Ich bitte 
Sie, ed mir ordentlich, eingepadt zurüdzufchiden, damit id 
nur das Siegel darauf zu drüden babe, (denn Nachmittag 
it C. heute wehrſcheinlich nicht zu Hauſe, und doch muß 
es fort). 

R. 


Den 3. Okt. 1808. 


Sonſt tadelten mich die Leute zu ſehr, jetzt loben ſie zu 
ſehr; aber jenes gibt wahres Mißvergnügen, dieſes keine 
wahre Freude. 

R. 
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Den 9. Nov. 1809. 


Guten Morgen, Wter! Meine Frau, die ungern den 
RB... . beibehält — ihr Grund ift, daß ich es will und 
ihn jeden Sonntag zum Wichſen von 3 Paar Stiefel zu 
haben fuche, vierteljährig für 10 Gr. — rietb mir Ihren 
Wichſer an; aber eh’ ich den alten abdanke, bitt' ich Sie, 
mir vor Sonntags zu jagen, mie viel der neue will. Es 
wird mir viel fchwerer, einen alten treuen Bedienten, (denn 
W..... ſtahl ſelten) als eine alte Magd abzudanken. 

Guten Morgen, heute wieder! 

R. 


— — — — 


Guten Morgen, Beſter und Nachbar. — Weich will 
Ihnen ſonntäglich Ihre Röcke ausputzen und 6 Stiefel wich: 
fen für 15 Er. monatlich. Der ehrliche Diener fommt alfo 
quartaliter 7%, Er. höher zu ftehen, als der feltene Dieb. 
Unter ung zweien gefagt, die Caroline hat ſchon wieder Recht. 
Sol ih morgen en W..... ſchicken? 

Em. 


Rein! für 16 Gr. hab' ich W..... dreimal; für 12 
dieſen einmal. Meine Frau hat bei Gott viel weniger 
Recht als ich leider, weil ich nur immer im übertreibenden 
Scherze fie verdamme, zu haben ſcheine. Sie, als Unver: 
heiratheter, machen es, wie ich fonft: Sie geben aus Furcht 
und- Tiebe den Frauen Recht. 

Lieber! Warum muß meine Nähe fchon mit Ihrer Mühe 
anfangen. Dreimal 4 Groſchen monatlich machen viertel: 
jährlich 12 Groſchen bi W..... Dreimal wöchentlich 
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machten bisher vierteljährig bi W..... 16 Groſchen. 
Alfo Laff’ ich Lieber dreimal widyfen und gebe A Grofchen 
bloß mehr, als einmal um 4 weniger. 


Den 1. Yan. 1809. 


Guten Morgen, gutes Jahr, mein guter Emanuel! Sie 
befommen viele Wünſche und von Vielen; trifft nur Die 
Hälfte ein, fo find Sie glüdlih genug. Mir thu' ich fel- 
ber einen Neujahräwunfd; und Diejer wird gewiß erfüllt: 
Emanuel liebt mich fort. 

R. 


Den 17. Jan. 1809. 


Guten Abend, mein Emanuel! Ich fol überall ein Hund 
fein, nicht der hebende, ſondern der gehetzte. Ich forderte 
von D... Öolzen’3 Brief mit der rechten Vorausſetzung, 
„oder Sie hätten ihn fchon bekommen“. Denn Ihnen ge: 
hört er fo gut als mir. Hier feine Antwort! — Künftig 
braudy’ ih neue Auslaufmädchen, um — zu antworten. 
Der Teufel hole die Welt oder mich! 

Das beiliegende Briefhen an Sie war ſchon Faffiert; 
doch mögen Sie es — vergeben. 

R. 
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Den 18. San. 1809. 


Guten Morgen, mein ewig einziger Richter! Dann ver: 
ud’ und verdamm' ich die Welt „— mit der ich fonft gerne 
jo viel Geduld habe, als mit dem Geduldhaber felbft — wenn 
der Teufel Sie holen wollte oder dürfte, ohne daß ich we— 
nigſtens mitfahren könnte! 

Aber im Ernſt, welcher Teufel reitet Sie denn ſeit eini= 
ger Zeit, und läßt Sie mit und armen ſo unzufrieden fein? 

Verlohnt es denn der Unruhe, eine fo Kleinigfeit, wie 
die ift, wenn DO... mir den Brief von G. nicht ſchickt, 
die Sie darüber haben ? 

Angenommen — aber auf D... durchaus nit anz 
wendbar — „die Menſchen verftünden Sie nicht,” wie Sie's: 
von ihnen glauben — nun da wären wir ja unſchuldig. 
Je höher die Menfchen über andere find, je weniger werden 
fie verftanden und Gott — wird es gar nicht von den. 
Seinen. 

D... bat Unrecht, wenn er mir die Briefe, die Sie 
ihm auch für mid, ſchicken, nicht mittheilet; aber ich darf 
fie nicht von ihm verlangen. Noch weniger aber kann ic, 
Billete von Ihnen an ihn, ihm abverlangen; Denn ich weiß, 
wie ſchwer und fauer ed mir immer wird, wenn ich, „Shrem. 
Berlangen gemäß, Billete von Ihnen an mich — jelbit an. 
DD... — aushändige. 

Ehen jchreibt mir die Braun in Garlärube,: „Seien 
Sie fo gütig, Richter, in meinem Namen zu fagen, der: 
Graf Benzel Tiefe ihn um die Erlaubnig erfuchen, den Brief 
einer unbefannten Dame, wovon ich eine Kopie aus 
Ihrer Hand befige, publizieren zu dürfen.“ 

Was darf id) antworten? Sie willen, von welchem Brief 
bier die Rede ift. 
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Warum ſeh' id Sie denn gerade zu einer Zeit fo un: 
jelig, mein geliebter Seligmacher, in der ich eine felige Stim: 
mung genieße? Heute feiere ich meines Vaters auf der Erde 
76ſten — und morgen meiner Mutter im Himmel ?ten 
Geburtstag. 

Ihr 


Emanuel. 


Den 18. Jan. 1809. 


Mein geliebteſter Emannel! Erlauben Sie mir nur Zeit 
zur Antwort bis Nachmittags. Auch DO... hat das Rechte 
gethan, wie ich und Sie. Nur Zeit, mein Alter! 

Den Golz'ſchen Brief ſenden Sie mir heute zurück, da 


vielleicht heute noch R..... kommt. 
R. 


Den 18. Jan. 1809. 


Guten Abend, lieber Alter! Eigentlich hab' ich außer 
dem Dank für Ihr ſchönes Blatt wenig mehr auf dem 
meinigen zu ſagen, als: der Brief der Unbekannten werde 
ohne Weiteres bekannt gemacht, ſogar mit dem Beiſatze, daß 
fie, dieſe holde Predigerin mid) zum Friedensprediger ge— 
macht*) (wie im alltäglichen Sinne verwittibte Predigerinnen 
Kandidaten auf der Kanzel haben). 

Ihrem Vater kann ich heute kein neues Glück wünſchen; 
denn er hat ja noch ſein altes an ſeinen Söhnen. Von 


*) Ich warf darnach nehmlich alle andere Arbeit weg und ſchrieb 
eben die Predigt. 
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diefer Seite ber, Tann Niemand in Bayreuth einen frohern 
Geburtstag erleben. Gute Nacht! 
R. 


Den 26. Jan. 1809. 


Dank, Freund, für ein Lob des Witzes, das ſelber ſein 
eigenes iſt, und am andern ſich meinen darf. Doch red' 
ih nicht von Spitzbuben. — Apropos! Tann mir denn Ihr 
Weich nit für Geld und gute Worte etwann 20 Fliegen 
für meine armen Laubfröfche in beifolgendem Glaſe fangen ? 
Einer verhungerte ſchon am Winter. 

R. 


Den 27. San. 1809. 


Guten Morgen, alter Spaßvogel! Hier zur Antwort ein 
Paar fremde Briefe. Dem Weich will ich gern ſeine Flie— 
gen wie Krammetsvögel bezahlen. 

R. 


Den 28. Jan. 1809. 


So iſt es leicht ein großer Wetterprophet zu ſcheinen, 
wenn einem ſo viele kleine, wie z. B. eine Spinne, ein 
Laubfroſch, ein Wetterglas, jetzt im Winter, vielleicht noch 
eine Wetterwand und eine gefrorne Zehe, in die Hand pro- 
phezeihen; aber die Todten ermeden, — und zwar todte 
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Wetterpropheten felbft, das ift das Werk des größten Pro⸗ 
pbeten und meines. 

Sehen Sie diefen duftenden Himmel, kann es irgend bei 
einer Auferftehung anders, beſſer ausfehen ? 

Jetzt können Sie und Ihre Gehülfen ruhig fortprophe- 
zeihen — ich wede fort auf. Nur einen Himmel d. b. 
einen warmen Ort erbitte ih mir für meine Auferftandenen 
und Aufftehenden. Der größte hieß ja aud) 


Emanuel. 


Nebit einem Glaſe mit Fliegen. 


Den 23. Yan. 1809. 


Danf, mein alter Wigfopf! Leider hör’ ich jelten in 
Bayreuth einen Einfall (wie Ausfall) ald der von Ihnen 
kommt! Fallen Sie nur fo fort ein und aus, 

R. 


Ten 5. Mär 1809. 


Dank für den Danf! Am Tiebjten zu Ihnen laſſ' id 
meine Kinder; nur da bin id) ihrer fichrer, zumal da mit 
den Jahren die Gefahren wachſen, jo daß ih almählih Mar 
und Emma von ihren Spielfindern trennen muß. 

R. 


Den 16. März 1809. 


Guten Morgen, einziger, immerwährender Friedenspre- 
diger! Hätte ung der franzöfifche Krieg fonft nichts Gutes 
gegeben, als einen folchen „deutich von der Leber weg pre 
digenden Friedensprediger“, er hätte ung ſchon genug gege- 
ben im Nehmen! 

‚Maimonides ift &&, ſagte Mendelsfohn, dem ich 
meinen Höder (vom vielen Hoden) verdanfe; aber er hat 
mich genug entichädiget. 

Ihnen hab’ ich geftern, durch Ihren bier zurückfolgenden 
Schmuckkaſten, einen fürchterlihen Kopfichmerzen zu verdan- 
Ten gehabt; aber "wie entichädigen Sie und heilen Sie mid 
auch wieder durch Ihre Aurora’3 Solar-Tinftur! „Dir ift 
mein Schweigen Lob“ fag’ ich mit dem Töniglichen Dichter, 
deffen Kron⸗Erbe ſelbſt ein Prediger mar, du Göttlicher ! 

Aber Wit follte Einem, d. h. die Luft wisig fein zu 
wollen, vergehen, wenn man Sie lieſet; dennoch wird man's 
doch immer mehr dur Sie. 

Gott wolle und Einen ewigen Frieden geben und Sie 
dabei für ung als Prediger angeftellt fein und bleiben Laffen ! 
Hätt' ich das Herz, ich fragte dennoch manches Warum? 
Ich leg’ Ihnen dieß Blatt — ich erbitte mir’3 wieder — 
voll Kleinigkeiten bei. Es verlohnt wohl der Mühe eines 
Kommentars nicht. Wie will ich mir diefe Predigt erft mit 
Muße zu Herzen gehen Yaffen! Dank, Dank und Mehr! 

Ihr 


Emanuel. 


Jean Paul's Denkwüuͤrdigkeiten L 14 


[4 


210 


Ich Tomme von dem Olymp, mo ich erfahren, daß Sie 
ein fo guter Friedensprediger wären und in Ihrer Kirche 
einen Kantor brauchten. 

Wir taugen zuſammen; ich will mid Ihnen (denn id) 
babe feinen Paß, wie Sie jeben, fonft würd’ ich meine 
Dienfte gleich der größten Kirche anbieten) auf Zeitlebens 
auf die Probe geben und heute mit einem Neujahrs- Lied 
den Anfang machen. " 

Zwar bin ich Feines Königs Tochter, Philomele nicht; 
aber dafür Fönnen Sie, Frühlingsprediger, Sommer;, 
Herbit:, Winter, Früh: und Spät-Prediger bleiben, ich bin 
Ihr allzeit fertiger Kantor, und fowie Sie predigen 
müffen, wenn aud) Ihre Kirchenftühle alle Teer oder voll 
ſchlafender Parschianen wären: jo muß id, fingen, 

Ich wollte Ihnen von unſerm Apoll — der Sie brü- 
derlich grüßen läßt, etwas zu meiner Empfehlung mitbringen; 
er jagte mir aber, Sie hätten ſchon genug von ibm; 
aber fein Halbbruder, von väterliher Seite, ſchickt Ihnen 
dieſes Quartett und eine feiner Schweitern, diefe Königin 
mit ihrer Yamilie, 

Möchte mein alter Herr Ihnen, wie diefer Königin, 
alle Dornen abnehmen können, er wäre jo felig, ald er es 
durch Ihre Liebe iſt! | 
s Saunet, 

Erklärung zu obenftehendem Billet, das id am 21. März 
41809 Sean Paul Fr. R. an defien Geburtstag fchrieb. 

Ich ſchickte ihm: 

1) Einen Kanarienvogel im Bauer; 

2) Einen Roſenſtock mit Einer offnen Roſe und 
vielen Knöpfen, nachdem ich alle Dornen des Stockes 
rein abgeſchabt hatte, und 
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3) Bier Flaſchen Wein mit folgenden Aufſchriften: 
Sohannes- | Paulus Friedrich Richter 
- berger 


4. | 
Ddilie. Mar. | Emma. Caroline. 


Drei Namen ſeiner Kinder und der ſeiner Gattin. 

In der erſten Flaſche war wirklich Johannisberger, in 
der zweiten und dritten Rheinwein und in der vierten Cham⸗ 
pagner. 

Der Vogel war längſt, mit dem Namen Jaunet, von 
einem Franzoſen gekauft. 


— — — — - 


Den 21. März 1809. 


Alter! Es ift jehr gut, daß ich befonderd — fowie Ihre 
andern Freunde — des Jahrs nur Einmal geboren werde ; 
ſonſt würde fi Ihr Gut Döhlau bald auf Ihre Koften 
zerſchlagen. Wahrlid) mir ift allemal ordentlich bange vor 
‚Ihrem Uebermaß des. Gebens. Den Gefhmad treffen Sie 
freilich, treffend für vier Sinne, 1) für den Geſchmack — 
8 ift gut, daß ich Johannes heiße — 2) den Gerud, 
3) da8 Ohr und A) den geiftigen Sinn; denn von den 
Bein-Titeln an bis zum Kantors-Briefchen ftrömt das über, 
was in andern Gaſſen Bayreuth’3 längft eingetrodnet ift. 
Wer Iehrt Sie denn in mein Amt greifen und fo viel My: 
thologie wiffen und verbrauden ? 

Aber herzlichen Dank, Geliehter! Ich will ihn heute 
Abends wiederholen, wenn ich Sie (nebft Otto) bei mir 
auf einen bloßen Punſch jehe, wozu id, Ste bitte. 

RR. 
14* 
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Den 6. April 1809. 


Guten Morgen! Ich Tann meinem Emanuel die heutige 
Freude nicht früh genug ſchicken. 1000 fl. jährliche Rente 
von Fürft Primas und Mitglied des Frankfurter Muſeums. 

R. 


Den A. April 1809. 


Guten Morgen, Herrlicher und Himmliſcher! Unter der 
Bitte um Mehr, dank' ich Ihnen für den geſtrigen Abend. 
Geben Sie mir in dieſer Woche einen ruhigen Abend, wie 
Sie mir ihn verheißen und beſtimmen wir ihn, wenn auch 
erſt an demſelben Nachmittag. Zweimal hab' ich heute ſchon 
Ihren „Grundſatz der Moral“ gebetet. Man dürfte, ſelber 
Sie dürften und könnten dieſe heiligen Grundſätze, ſowie ſie 
ſind, der Welt, der beſſern vorlegen. 

Die Unſchuld kennet kein Licht und keinen Schatten; 
nur das Verdienſt kennet beide und erkennet ſie nothwendig 
an. Der Menſch iſt Gottes Ebenbild und in dem Bilde 
Gottes kann weder Licht noch Schatten, alſo weder das noch 
jenes zuerft fein. 

Es ift vollfommen um es ift. 

As Menſch, ſelbſt als volllommener Kann er, fowie 
die Schöpfung felber — einen Sonnenuntergang vor ihrem 
Aufgang gejehen und audgerufen haben: „Es war Abend 
und Morgen“ und am 6. am heiligen Abend nad) wieder: 
boltem Suden und Kämpfen — flehet er ein dennoch, def 
Gott Alles gut gemacht; dag Alles gut jei. 
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Noch einmal: das Heiligfte, das Allerheiligfte in ung, 
das bringen wir, ohne Verdienft, in unferm Werden mit, 
aus der Hand unjerd Vor: und Ebenbildes, unferd Urva- 
ters mit und aus der Natur; und dieß Mitgebrachte rein 
zu erhalten und zu entwideln, das ift unfer Ruf und 
Beruf. 

er nicht an dieß Heiligfte glaubt, der kann fi nicht 
tödten, denn er müßte einen Todten tödten. Im Finftern 
gehen wir alle gebeugt — im Finftern machen wir alle 
Heine Schritte; aber wer Gottes Licht in feinem eigenen 
Sünfchen fiehet — mer wie id — Ihr großes, Dein großes 
Licht, Du mein Geliebtefter fiehet, der ift auf dem rechten 
Wege, und erfennet Dein Herz und alfo Gott! 

| Emanuel. 


Den 25. Aprit 1809. 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Ich hätte 
Ihnen fchon geftern meinen preifenden Dank für Ihr berr- 
liches Blatt fagen follen. Meine in Zeit einer Stunde hin⸗ 
geftürmte Arbeit muß durchaus umgearbeitet und die wich⸗ 
tige Idee philofophifch entwicelt werden. gr 


Den 28. April 1809. 


Hier, Guter! — Mein Sinn ift der: damit etwas gen 
Himmel wachſe, muß es Boden und nährende dide Luft 
haben (für Pflanzen die befte); TH. aber ift durch frühzei⸗— 
tige Ueberverfeinerung und Neflerion etwas entkräftet. — 

R. 
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Den 29. April 1809. 


Dank für die Nachrichten! Nicht auf drei Tage find Die 
Wendungen des Kriegd zu weiſſagen: Mit dem Wetter ift 
es anderd; 9 Jahre Iang prophezeiht Lamark, ob er gleid 
nicht ſonderlich trifft (denn ich gehe fehr von ihm ab). Ich 
meined Orts hätte längft mid, anders. befonnen. 

R. 


° 


Den 13. Mai 1809. 


Willlommen, Zugvögelchen! Ihr Aufſatz iſt beftimmt 
und treffend und kurz geſchrieben. Auch ich bedecke mir durch 
Schreiben den Krieg und feine Generalſtäbe, die ung früher fchla- 
gen und prügeln, als den Teind. 

R. 


N. S. Heute, noch gewiſſer Morgen kommt ein Ge⸗ 
witter; und ich erlaube Ihnen, Gebrauch für andere von 
der Vorausſage zu machen. 


Den 17. Mai 1809. 


Guten Morgen! So geſund wie ein Fiſch im Waſſer 
und ein Aal in dem Erbſenfeld. — Obgleich der Kirchen: 
rath Schwarz eine fehr gute, aber dide Erziehungslehre ge: 
fchrieben — wovon er mir den neueſten Theil geſchenkt — 
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ſo ift doch in feinem Briefe allerlei Geiſtliches, was mir 
nicht gefällt. 
R. 


N. S. Die Pfingſten werden ſchön. 


Den 18. Mai 1809. 


Und' wir wollen noch klagen? An Gerechtigkeit iſt jetzt 
nicht zu denken, nur an Verſtand. — Das Ende, das un⸗ 
maskierte Carneval, erquickte mich. — Ihr Leute, wartet 
doch; jetzt gibt's keinen großen Menſchen, das ſtürmiſche 
Europa zu glätten und zu ordnen; folglich wär' es ein Un⸗ 
glück geweſen, wenn deutſche Siege, d. h. ein deutſcher Bauern⸗ 
krieg, ohne den Dito⸗Kopf erfolget wäre, der erſt die Kriege 
gut macht. — Haben wir uns freilich jetzt wieder geſchwächt, 
ſo gilt's für die zweite Partei auch; und beide erholen ſich 
miteinander; ja nur auf Einer Seite wächſt der Haß — 
aber nur erſt einen Prinzipal⸗Kopf ber! - 

| R. 


Den 19. Mai 1809. 


Nun, fo Hat Sie Ihn?) denn am Kopulier-Band! So 
geht’3 allen Männern, fogar von Göthe an! Mit einem 
Baar Taufend kann man umgehen, ohne Traualtar; aber 
mit Einer, wie fie auch fei, und wäre fie der Teufel oder 


*) Thieriot. 
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Gäthen’s Frau — nächſtens iſt's vorbei und der Mann 
auf ihrem Kopfliffen. Uebrigens find’ id in Thieriot's 
Briefe nicht eben befondern Drönungsgeift, ſondern feinen 


alten zarten Sinn. 
R. 


Rayreuth, 12. Juni 1809. 
Theurer Emanuel ! 


Der geftrige Tag war und durch die ganze vorige Wode 
ein Tünftiger. Hier mollen fünf Menden —- ih, €. und 
die drei Kleinen — Ste in ihren Haarſchlingen fangen und le 
gen fie Ihnen ohne Lockſpeiſe, damit Sie hineingehen. 

Unfere Liebe hängt weder an. einem Haare noch an meh- 
ren, jondern an Banden, die wohl ein Leben tragen. Ich 
wollte, mein Emamuel, Sie feierten Fieber den nächſten Ge⸗ 
burtstag und die geheimnißvolle Lücke wäre ſchon ausgefüllt. 
Nun, — fegnet der Himmel nicht, fo heilet er doch; und 
fo wollen wir hoffen. Es gehe Ihrem Herzen wohl! Und 
in dieſes rüdt zum Glüde fein Krieg ein. . 

Wann und wie werden wir uns wiederfehen? — Caro: 
line grüßt Sie! Leben Sie wohl! 

Ihr 
Richter. 


Frachtbrief zu einem Haarfingerringe, von den Haaren 
der Eltern Richter und deren Kindern mit den fünf An⸗ 
fangsbuchſtaben ihrer Namen, der noch von den Hinterblie⸗ 
benen Emanuel3 mit treuer Liebe bewahrt wird. 
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Döhlau, den 15. Juni 1809. 
Mein ewig und ewig geliebter Richter! 


Wer feine Schulden bezahlt, vermehrt fein Vermögen. 
Ih hätte Längft wuchern mögen und Ahnen fchreiben; aber 
als ehrlicher Schuldner fo vieler vedlihen und nachſichtsvollen 
Gläubiger, durft' ich nicht eher Kapitalien ausleihen, als 
bis ich Brieffchuldenfrei fein würde, 

Heute ift der 5. Tag meines Hierfeind, von diefen ver 
lebt? ich eine einzige Stunde, geftern Abends, im Freien; 
die übrigen alle, von Morgens 45 Uhr an, am Antwort: 
tiſch. Geſtern gerade, als ich eine zwei Monat alte Schuld 
nah Braunfels aufzählte, erſchien mir Ihre Hand Gottes, 

Weil die Hand aus fünf Fingern befteht, erklären meine 
Sophiften die Hand Gottes für fünffach, den Finger 
Gottes für einfach. 

Ihre geiftigen Buchftaben würden mid, fchon erhöhet 
haben; Ihr fünffacher Bund, von einem heiligen zwei und 
einem unfchuldig, engelöreinen Drei zufammengehalten; von 
einer Fünfeinigfeit von der Gott mich eher trennen wird, 
ald ein Glied von ihr; — diefer Bund, der neben meiner 
kiligen Mutter ewig — aber nur an Feſttagen — an 
meiner Rechten bier mir Euch vergegenwärtigen fol — 
diefer Bund — ich müßte nicht? was mehr, was jo — mich 
befeliget Hat. „Gott nimmt ed, wie Sie, mit den Seinen 
ur Haar;“ an diefe Wahrheit foll mid, diefes Zeichen 
feißig erinnern und mic) dadurch Ihrer Liebe würdig machen. 

Aber fo bald ich dieß reine Bedürfniß fühle und babe, 
dann Hab’ ich ja auch Anfprüche auf deffen Befriedigung. 

Hätten Sie, feitdem mir Ahr Angeficht entzogen ift, Sie 
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mächtiger Seber, in’3 geiftige, innere mir fehen können; ich 
weiß es gewiß, Sie mürden mir Taut Gerechtigfeit haben 
widerfahren laſſen und gejagt: Du verdienft ihn diefen meinen 
Bund und meine Liebe. 

Mehr will ih aud nicht, denn das andere, das ich dann 
verdiene, ift alle weniger. 

Döhlau ift jebt ſchöͤn und es ift ſchade, daß Sie mir 
darin fehlen. 

Die Laube im fchönen, freien Garten wäre wohl feine 
Üble Werkftätte zu irgend einer neuen Schöpfung, oder zu 
einer Fortſetzung — deren Sie uns feit Jahren fo viele 
ſchulden. 

Ueberdieß finden die Höfer das hieſige Bier bitterer und 
beffer, als das ihrige. 

Ein theures Pflaſter iſt gar nicht hier; im Gegentheil, 
wenn es lange oder nur ein wenig regnet, muß man in 
Boue de Döhlau waten. 

Gott wolle, daß Sie ſo gut und ſo leicht zu Fuß als 
zu Kopf wären: Sie liefen noch eher hierher auf mich zu, 
als ich, Montag oder Dienſtag, auf Sie zueilen werde! 

Ewig Ihr treuer, dankbarer 

Emanuel. 


Den 30. Juni 1809. 
Tieber Emanuel! 

Ih hab’ es ſchon längſt mit mehren Völkern bes 
merkt, daß ordentlich hinter jeder geiſtigen Entzückung — 
die körperliche wird eher gegönnt — ein böſer Geiſt lauert, 
der ſeinen ſchwarzen kalten Schatten darauf wirft. So war 
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dem. böfen Geift Ihr Idyllenleben in Döhlau nicht recht. 
Mein Fieber fommt jeden Tag zwei Stunden früher, frei- 
lich ſchwächer, koſtet mich aber doch viel Zeit, da ih nur 
Iefen Tann. Jetzt, Nachmittag, bin ich ganz wohl; morgen 
ift der noch beffere Tag. 

R. 


Den 3. Juli 1809. 


Mein Fieber, das täglich früher kommt (das Beſſerungs⸗ 
zeichen), wird mich bald gar verlaſſen. Möchte nur das 
europäifche Wechfelfieber auch endlich durch Pulver und (drei⸗ 
pfündige) Pillen weichen! 

R. 


Den 12. Juli 1809. 


Tieber Emanuel ! 


GSeftern Vormittag arbeitete ih — und Nachmittags 
wurd’ ich bearbeitet von meinem Fieber⸗Kobold vielleicht das 
lebte mal. 

In Rüdficht des Politifhen fürchte und hoff’ ich nicht; 
jede Stunde vernichtet die andere. 

R. 


Den 23. Juli 1809. 
Meine Heilung geſchah durch den Geift. Niemand Eennt 
diefen und deſſen Körper⸗Futteral jo gut als ich; daher ift 
D. Rath, eine Zeit lang nicht? zu thun, der ungeſundeſte. 
R. 
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. Sieber Emanuel! 


Etwas elendered, altweibifcheres, unnützeres hab’ ich nicht 
gelefen als Peſtalozzi's Kanzelgewäſch. Was joll denn ein Kind 
mit der allgemeinen Formel, „bilde den Kopf” maden ?*) 
Warum fagt er nit: Du Ierne jebt in der Mathematik 
bis zum nächften Kapitel weiter, — Du eile, daß Du bald 
den Koran ꝛc. — Thieriot jagt: e3 fer fein Sinn und feine 
Autorität da. Teufel! dann ift überhaupt nicht? da. 
Die Unordentlichkeit und Engköpfigkeit der Lehrer ſeh' ich 
aus ihren Schmierbriefen. Welche Unreinlichfeit mögen dann 
die Kinder Haben! Gute Nacht, Emanuel. 

Geſchrieben Freitag um 5 Uhr. 

R. 


Den 20. Auguſt 1809. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! 


Eine Handſchrift iſt in Ermanglung der Hand, doch 
immer etwas. Jene werden Sie mir gewiß ſchicken, wenn 
ich Sie in C's. Namen frage, wann A..... Geburtstag ift? 

Dann hab’ ich auch meine Bitte. Der Tatholtfche Pre: 
diger will einen franzöfifchen General, der in 7 Monaten 
in 4 MWelttheilen war und ein ganzes Paquet Sprachen, alſo 
auch deutſch fpricht, mit meinem Gedrudten bekannt madıen. 


*) Oder gar mit der fo Leicht verbrehbaren Formel: wer für ben 
Leib forgt, forgt für die Seele. 
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Dazu paflen für einen Yranzojen abgerifjene Gedanfen am 
beiten. Könnten Sie ſich nicht die verichentte „Ehreitomathie 
aus mir“ leihen laſſen, um fie mir zu leihen? 

Da der Teufel jo gut ala ich weiß, daß das ſchönſte 
Better einfällt: jo will er mich's nicht ganz genießen laſſen. 
Mittags hab’ ich immer ein halbſtündiges Froſtzittern, aber 
feine Hitze, das mid, indeß hindert am rechten Mittagseſſen. 
Uebrigens hab’ ich Appetit, Schlaf und das Webrige, aber 
feine Gehlraft. 

R. 


Den 9. Sept. 1809. 
Guten Morgen, lieber Emanuel ! 


Ich Hätte auch feit drei Tagen etwas beſſer's thun kön⸗ 
nen, al3 daß ich auf den Empfang Ihres fchönen Geſchenks 
für die E. fo lange ſchwieg. Wären Sie freilih oft zu 
verdoppeln: jo wäre jene bald glüdlih. — Mich drüdt eine 
Öffentliche Ungerechtigkeit — wie Ihre Kontribuzion, halbe 
Tage lang; und der Drud überraſcht mid) wie ein Herzge⸗ 
ſpann oft mitten in der Freude. 

Die tolle Bittfchrift an die Berliner werde ich nicht 
fchreiben, welche ohnehin, da ich nicht da wohne, zu viel 
Anmaßung meined Namen? vorausfegte. Aber vollends an 
Deutihland? Zwei ſolche des Weltlaufs fundige Männer, 
wie Sie und O. können jo etwas Phantafttfches rathen? — 
Soll id meinen Namen, den ich einmal für ein bedeuten: 
dere Unglüd eines Menſchen oder Orts gebrauden kann, 
auf dieſe Weife verfchwenden? Wär’ ich in Dresden geweſen, 
fo hätt’ ich für die polnifchen Familien etwas gefchrieben. 
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Was geht fie Deutfhland an? Müpt’ ih mi nicht ſchä⸗ 
men, ed zu befennen, daß ich für eine Perfon, melde als 
Adelihe noch immer Hülfsquellen haben muß, welche felber 
ökonomiſch fo oft mit Phantafterei und Keichtfinn handelte, 
und deren Leiden doch 3. B. gegen das Leiden eines Haus: 
vater mit Familie ein Meines ift, ganz Deutſchland auf- 
gerufen? Ich müßte nicht einmal die Anzeige wirfend und 
treffend zu fchreiben. Tragen Sie doch D.: „wohin haben 
Sie gedacht, Fieber DO?" Eben fommt Ihr Billet. 
R. 


’ 


Den 13. Nov. 1809. 


Guten Morgen, mein lieber Emanuel! Wollen wir den 
dunkel-feurigen Abend durdiftreihen und jede Wirkung des- 
felben? Oft ift ein folder vulkaniſcher Ausbruch befjer als 
ein ftilles verhaltenes Erdbeben. Es fängt ſich eine neue 
beffere Periode an. Geben Sie mir Ihre Friedenshand. 

Dtto’3 Mißverſtändniß begreif’ ich noch immer nicht, da 
ih auch nicht das Geringfte — bei Gott! — gegen ihn 
fagen wollte. Nannt’ ich mich einen Heiligen: fo Tonnt’ 
ih doc wahrlih ohne Wahnfinn mir diefen Namen nicht 
anders geben, ald in fatirifcher Selbftverfpottung. Sagen 
Sie ihm dieß. 

R. 


' 


Den 13. Rov. 1809. 


Guten Morgen, mein Richter! Zwei Weile in Iſrael 
verlebten einen frohen PBurimfeft-Abend zufammen und en- 
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digten ihn im Rauſche der Freude. Dem Einen träumte 
es dann, er bätte in diefer Freude jeinen Freund um⸗ 
gebracht und unterwarf fi) dann wirklich der vollftändigen 
Buße und den Gebeten, die ihm feine Religion vorſchreibt 
bei einem ſolchen Vergehen. 

Als das Purimfeſt wieder kam, lud der Büßende ſeinen 
Freund wieder zu ſich; dieſer kam aber nicht, ſondern ließ 
ihm ſagen „ich gehe zu keinem Freunde, dem es träumet, 
daß er mich an einem Feſttage in der Freude umbringt.“ 

Mein Richter, was hilft es Ihnen, daß ich Ihnen 
meine ewige Friedenshand mit Freuden reiche? Gott 
verzeih' Ihnen, wenn Sie mir, mir, der ich keine Bälle, 
keine Geſellſchaften, keine Welt, keine Mutter, 
nichts mehr habe in und neben mir als Freunde; wenn 
Sie mir und meinen Freunden, meine ſeltene Purimfeſt⸗ 
Abende ſtören? 

Ich erkenne Sie, ſo viel ich hinaufreichen kann, ganz 
und außer Otto liebt Sie kein Mann auf Erden wie ich. 
Aber was ich der Caroline längſt geſchrieben und bewieſen 
— ich will ſelig ſein bei meinen Freunden und da ich 
es nicht ſein kann — ich ziehe mich noch mehr zurück 
und lebe jetzt ſchon mit meinem Schäfer und meiner 
Mutter fort. 

Ewig Ihr 


Emanuel. 


Noch am ſelben Tage war der Himmel wieder rein 
und fturmfrei. 
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Den 27. November 1809. 


Guten Morgen, Guter! Set thut der Anblid des 
herrlichen Geſichts von Andreas Hofer wehe, über welches die 
Politik ſiegte. — Ich unterfchreibe alle ihre fchönen Be— 
merfungen. 

R. 





Befter Richter ! 


Der ganze Stedbrief follte noch einige Zeit in Ihrem 
großen Kopfe und Haupte fteden bleiben, eben weil er jest 
in Deutjchland zu viele trifft. Indeß hätten Taufende an 
dem bloßen Signalement genug. Und muß er aus 
geihickt werden: fo fchlage ih — weil wir diefen Titel 
hier nicht haben — den Herrn Refidenten vor. „Am 
Ende“ fommt e8 doh auf Eins hinaus. 

Es iſt 12 Uhr, alſo mein Stündchen hat geichlagen. 

Weiter als zu Ihrer unvergeklichen (prächtigen) erften 
Bekanntſchaft des Teufeld Fam ih nicht. Prächtig iſt's! 
Darf! . 

Auf gedrudtes Wiederfeben ! 
Emanuel. 


Den 22. Dezember 1809. 


Ich will, ‚Lieber, daB Ding bis um 2%, Ubr bei 
Ihnen, und dann von Ihnen gepackt abholen Yaffen, damit 
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ich's nur zu fiegeln brauche. Gott! wie geht’3 Satiren- 
ihreibern in Deutfhland! Freilich muß es auf 100 
paffen ; aber was wäre denn das für eine Satire, die auf 
niemand paßte? — Gott weiß, was id) erjt wieder mit 
dem Zenjor für Händel befomme. Leſen Sie doch jebt die 
Correftur im Unglücks-Aufſatz nad”). 

R. 


— — — — 


Den 23. Dezember 1809. 


Guten Morgen, „unvergleichlicher“ Vergleicher und 
„lerreichiter Reicher“! Erſt dann will ih „unter den 
Deutfhen“ dazu feten, wenn ich weiß, daß die Deutſchen 
unter den Völkern eben das find, was Sie unter den Ge: 
lehrten mir. 

Wie ehrwürdig erfcheint einem diefer Wagner, und wie 
hart fein 2008 und das der Seinen! 

Keine Klage! — Arbeit und Ergebung: das heißt doch 
Weisheit der Erde und des Himmel! Diefer Edle ſetzt 
Einen in Verlegenheit, weil man nicht weiß, jol man ihm 
den erften oder den zweiten Theil feiner Lebensreiſe länger 
wünſchen? 

Geſtern ging alles jo übereilt, mit Ihrem Manuffript, 
ala — was freilich das LUnbedeutendfte ift — mein Lob 
deſſen. 

Mir iſt's als hätt' ich nichts neueres, ſtärkeres und 
auch nichts ſo bitteres je von Ihnen geleſen, als dieſen 
Aufſatz. Gott ſei jedem gnädig, der ihnen in die Hand 
fällt, wenn Sie ſelber nicht barmherzig und gütig fein 
wollen. Dadurch, daß Sie dem Herrn ꝛc. ſeine Stelle ge⸗ 

*) Wahrſcheinlich „die Belagerung von Ziebingen.“ 

Jean Pauls Dentwürbigfeiten. I. 15 
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nommen, baben Sie fidh nichts vergeben und ihm dennoch 
— obgleich er jegt mehr mittheilen muß — gemug ge: 
laſſen. 


Ich denke der Satiriker merkt auf, ob er mit Luſt blos 
als dieſer, oder (mit Reiz) als Menſch ſchreibt und ob 
er lächerlich oder verächtlich machen will. So viel 
iſt gewiß, mein Richter, daß Sie vor vier Jahren einen 
unter Ihnen ſtehenden Stand zu viel ge- und beachtet 
haben und nach dieſen ihn zu vieler lauter Verachtung 
würdigen. 

Emanuel. 


Den 26. Dezember 1809. 


Dank für den herrlichen Brief. — Caroline behandelt 
Mariens Heftigkeit trefflich; nur zwei Punkte ausgenommen 
1) nehmlich: ſie ſoll ſie nicht durch Erzählungen weinen machen 
— denn der Thränen-Regen kommt auch von Sturm, und 
es iſt einerlei, worin ein Kind heftig iſt, in Freude, Schmerz 
oder Zorn; — 2) keine Mutterhärte; dieſe weckt die Heftig— 
keit, wenn fich dieſe auch verſtecken muß. Feſte Sanftmuth 
und Entfernen aller aufrei zenden Anläſſe ſind jetzt die 
beſſern Mittel, bis ſpäter die Vernunft ſogar den herbei: 
geführten Sturm beſchwören Iernt. 

R. 
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Den 22. Juni 1810. 


Guten Tag, Liber! Hier ift der Brief der niedrigen 
Hoheit aus Gotha! Ach mußt’ e8 voraus*). — Aber fo 
viele Dinge find mir unverftändlih. Otto follte mir auf 
Bleiftift: Fragen Licht geben — und ich brauche wieder über 
fin Licht Licht. — Erbittert wurde (ohne Frage) der 
Herzog durch Levana Bd. I. ©. 143, 184, 221 und 
duch die Dämmerung ©. 220, wo ich fein Lieblingsvolk, 
die Sinefen, angreife. 

Erſt Morgen, Uebermorgen brauch’ ih Antwort! 


Richter. 
N. S. 63 fehlt nicht viel: fo räch' ih mid. 


Den 5. Juli 1810. 


Glauben Sie mir, lieber Emanuel, unfer Säkulum 
macht Tollhäusler, aber feine Tollhäuſer. Dieß ſpür' ich 
bei ſo vielen Briefen, Büchern und ſonſt. Wir beide (ob⸗ 
gleich ich Tolle gemalt) und Otto und noch einige frühere 
wollen Gott danken, daß wir nicht ſpäter geboren worden. 
Th. und die K., der Gothaiſche Herzog und wen ich eben 
vor mir babe (v. H....) bringen mich auf dieſe trübe 
Idee. Der ſchlichte K. hat mehr ethiſchen Religionsfond 


* Tie Antwort auf Jean Paul's Verwendung für die Tochiter 
Edlögers. Siehe Wahrbeit aus Jean Paul's Leben, VIL 
pag. 162 #. 

- 158% 
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als feine verworrene Frau je fonnte geglaubt haben, und 
Sie dürfen auf feine altdeutjche Seele bauen. 
Leben Sie wohl, wenn es anno 1810 möglich ift. 


R. 


Den 21. Juli 1810. 


Ich babe Ihnen außer Odilien nichts zu ſchicken als 
einen guten Morgen und einen großen Dank für die drei 
Gläſer, wovon ich freilich neben Ihnen auf dem Kanapee 
den beiten Gebrauch machen könnte. So bedeutete diegmal 
wie immer das Lerbrechen der Gläſer bei Dachbaureden 
und bei Iuftigen Gelagen etwas Gutes, nehmlich drei neue. 

R. 


Den 26. Auguft 1810. 


Guten Morgen, mein herzlich Geliebter! Nehmen Sie 
mein letztes und erſtes Wort, dad ich heute auf meinem 
Schreibtifche fchreibe, ald Dank für Ihre geftrige Güte an! 
Möchten doh Sie immer aud) einen Emanuel für fid 
finden! Leben Sie wohl, Suter! 

Richter. 


Mein Dar weint aus Liebe, weil ich fortgehe. Du 
guter Junge! Denn e8 war nicht blos Pferde-Tiebe, ob: 
wohl auch einige darunter. 


(Adgereifet nach Bamberg.) 
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RPayreuth, den 26. Aug. 1810. . Sonntag. 


liber Vader fome bald Wider den ich freie mich und 
Wüze dier recht vil Glück zu deiner reife und Bringe mir 
Edewas mit und mar had geweint. Wie du vort gemwefen 
Biſt Aber naher War er Wider vro und Luſtdig und red) 
vergnüt. Deine libe 
Emma. 


Nachſchrift. 
Mein Richter! 


Mein Sohn, wenn ſo viele Thatſachen in ſieben Zeilen 
bringen könnte, wie Ihre Tochter, ich würde ihn und mein 
Glück preiſen. Ein Gott wäre wohl im Stande — nicht, 
einen andern zu fchaffen — ihn zu fchildern, fo der Dichter 
den Dichter und das Kind — das Kind. Um einen 
Raphael zu malen, muß man ausfehen wie einer und einer 
fin. Beſſer kann feiner das Kind Mar fchildern, als es 
bier das Kind Emma gethan mit feinem Träftigen „pro 
und Luftdig und rech vergnüt.” Iſt es nicht Kindercharaf- 
ter „Bring Mir Edewas“ mit großen Anfangsbuchſtaben 
zu fchreiben 2? Aber, mein Richter, fahen Sie denn nit 
deutlih, in meinem geftrigen Blätthen, daß ich Ihnen 
heute eine glüdlihe Reife geben wollte? Um 7,6 Uhr 
erwartete Eie mein Ubhlfelder, jein Sohn, fein Emanuel, 
eine Taffe Kaffee — nicht gelbe Rüben — und ein Glas 
Biſchof auf der Retraite, wo Sie eigentlidy hätten vorbei- 
Jahren müſſen, wenn Eie nit auf die fogenannte Hehe 
ſtraße zugeleitet werden wären, zu unferen Schmerz. 
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Erſt um 8 Uhr zogen wir uns von unſrer Retraite 
auf die für mich leere Landſtraße zurück. 

Zu meiner Genugthuung und Ihrer Strafe verfolg’ id) 
Sie bis in Ihren Adler. 

Gehen Sie an den Main, an das rothe Meer, an den 
Jordan, bei Gott ich verfolge Sie! 

Stoßen Sie mich nicht von ſich, mein Richter, denn 
bin ich nicht gut: ſo reiß ich mich ja ſelber von Ihnen. 

Kom bald wider den ich freie mid). 

. Emanuel. 


Ich brauch' ed wohl nicht zu jagen, daß ich zu Emma's 
herrlichen Briefhen nicht? hergegeben, ald Schwarz und 
Weiß und den Tifch, 


nn 


Bamberg, ben 26. Auguft 1810. 
Um 41/, Ubr. 


Nichts iſt für mich einheimifcher, als im Gaſthofe nichts 
früher — ein Baar Gläfer ausgenommen — zu nehmen, 
als die Feder. DO... weiß dieß. So fiß’ ich denn bier im 
goldnen Adler, trefflih angelommen und aufgenommen. 
Vom hiefigen Felfenkeller = Bier will id zwar nicht Tange 
reden — denn ftrinft man eben fo lange davon, fo kann 
man Über gar nicht? mehr reden; und darein jegt es eben 
feine Tugend, gleich der höchſten Entzüdung nur ſtammeln 
zu laffen — aber wohl von den hiefigen Lohn: und Lehr: 
Lakaien. Dazu werden nun in diefem Gafthofe blos ſchöne 
— Mädchen”) genommen. Wahrlich id) war ganz erftaunt und 





*) Es find 3 Schweftern für meinen Gafthof. 
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erfreuet darüber. Seit einer halben Stunde ift die zarte 
mit meinen Karten fort; — infofern wäre mir freilich ein 
Budel, zumal ein meiblicher, Tieber, weil er mir früher alles 
in feinem Maule zurüd brächte; indeß kann ich fie ja nad 
ber — anfehen. 


Um 5%, Uhr. 


Noch ift der Lehn-Lohn-Lakei niht da — und doch 
paß' ih auf den Lakei. Ich glaube faft, Leute feines Ges 
lichters könnten mich mit der Sitte der Großen verfühnen, 
ich von Lakeien aus: und anziehen zu laffen; zumal bei 
einer Erwiederung, die die Menfchlichkeit ohnehin fodert. 


Um 6 Uhr. 


Der Lakei ift no nit da. So martert und das 
Leben, nicht etwann das Jahr, das Jahrzehend, fondern die 
Stunde, der Augenblick — Kurz der Lehn = Lafer ift noch 
niht da. Sie Sollen feine Anfunft wenigftend auf der 
nächſten — Seite erfahren. 


6 4, Uhr 1810. 


Der Teufel hole Leute, die nie zum Wegſchicken und 
MWiederfommen gemadt find: noch paß’ ih, bin aber be: 
gierig. 


6%, Uhr. 
Eben iſt der köſtliche Lehn-Lakei angelommen, hatte 
aber — fo fehr verfennt man Lafeien und Weiber — 


während meiner Schreibzeit meine Weite trefflich ge⸗ 
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wafhen*). Ich hatte nehmlich zwei im Koffer, wovon denn 
eine durdy Die zerjprungene Geldrolle angeſchwärzt wurde 
— indeß fonft Geld umgekehrt rein und glänzend madıt 
— und die andere hatte vom Boden des Kofferd allen 
Koth ſehr gut weggefäubert, nur daß ich nicht den Koffer 
fondern die Wefte tragen muß. Sehr weiß ſeh' ich am 
Nabel jebt aus, durch die treffliche mit ſchwarzen Bändern. 

Himmel! wel’ ein Bir! Kaum eine Maß hab’ id 
getrunfen. 

Richter. 


Den 15. September 1810. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ihr Philodor febte 
mid in ein angenehmes Eritaunen über die Stärke feiner 
Sprahe — obwohl bei einiger Inkorrektheit, die aber bei 
feiner franzöfifchen nicht iſt — über feine ſchöne Gluth, der Phan- 
tafie und des Herzend zugleih. Diefem Süngling fehlt 
nicht? ald der Mann, fo wird er viel. Sein Pater Unfer 
und der Leben? Morgen (bejonderd dad Ende) find treff- 
lich; ſowie das Franzöfifhe an den Frieden beffer als die 
Hymne, welche ich Anfangs immer an Gott gerichtet glaubte. 
Machen Sie doch, daß er einmal von 5 bis 6 zu mir 
fommt. — | 

Richter. 


nn — — — 





*) Auch iſt der Weg zu Herrn v. Kalb eine halbe Stunde lang, 
und ber zur Gräfin Rotenhan nicht Fürzer. 
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Den 15. September 1810. 


Guten Tag, Guter! — Was thut e8, wenn ich Ihnen 
meine drei Briefe an Pertbes, Villers, Hagen fende, da ich 
ohnehin fo wenig daraus ercerpiere? ch thu' es öfter, 
und wäre Otto und feine Magd näher, ich fdhidte auch 
ihm abgehende Briefe, nicht blos ankommende. — Der 
franzöftjhe von einem — Sprachmeifter nicht jo wohl ala 
einem — Meifter hat dod) einige Bedenklichkeiten, die ich 
bei dem zweiten Leſen bemerken will! 

R ichter. 


Den 24. September 1810. 


Guten Morgen, Emanuel! Berzeihen Sie die Ber: 
zögerung; ich Tonnte den Brief nicht fogleich finden; ver: 
Ioren aber geht bei mir jo viel wie bei Ihnen — nehmlid) 
nichts. — Mit Philoder Hab’ ich noch nicht über den 
Punkt geiprochen, worüber Sie fehr Recht haben — 
Im Ganzen mag er, mie feine gezirfelte Handichrift und 
feine franzöſiſche Phraſen-Jagd beweifen, nicht die rechte 
Innigkeit, die zum Schreiben wie zum Leben gehört, be= 
wahret haben. m 


Den 7. Oftober 1810. _ 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Für den zweiten, 
oft faſt mit Schillerifcher Kraft. gejchriebenen Aufſatz von 
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MWeil dank ich Ihnen recht ſehr; fowie ich es recht fehr 
beflage, daß Sie leider zweimal unfer Neft leer gefunden, 
als Sie zu ätzen kamen. — Mar läßt Sie grüßen und 
benachrichtigen, daß heute Nachmittags gymnaſtiſche Uebun⸗ 
gen im Holzgarten (des Hofgartens) gehalten werden. 

R. 


Den 26. November 1810. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Geftern hätt? ic 
Ihnen lieber für Ihr Billet and treue Herz fallen mögen. 
Ich fagte es aber meiner Frau voraus: ich habe wenigſtens 
zwei Menſchen bier, die mir nachfühlen, E. und D. — 
So hart, ‚Stark, Ichroff es mich auch macht, wenn fo recht 
viele Teufels Griffe auf mich eindringen: ſo beglückt und 
erweicht mich doch ein mitleidendes Freundes Herz un⸗ 
endlich. — 

R. 


Den 27. Dezember 1810. 


Guten Morgen, Lieber! Wieder ein beiliges Feſt im 
dumpfen Bayreuth ausgeftanden! Preußen hätte wohl ein 
Paar Teiertage mehr mwegjchneiden follen, da ich fie ohne: 
hin in nichts von Wochentagen unterfcheide, als durch die 
ziegelfarbigen Hofen, die ic an jenen anziehe. — Darf 
ih Sie bitten, mir die Preife beigejeßter Bettler zu be 
jtimmen, welche ihren Umzug anheben. 

R. 
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Den 30. Dezember 1810. 


Guten Morgen, Alter! Ob ich gleich heute mit den 
Kindern nad) Eremitage fahre — und font nicht gern 
zwei Freuden al3 zwei Schüffeln genieße: jo nehm’ ich doch 
freudig Ihr Einladen an, da hier die größere auf die 
Heinere folgt, was fo gut zu vertragen ift ala Wein auf 
Bier, nicht Bier auf Wein. 

R. 


Den 1. Januar 1811. 


Guten Morgen, gutes Jahr, guter Emanuel! Wie im 
Drient die Liebenden ftatt der Liebesbriefe Blumen Tchiden : 
fo ſchicken Sie der Neujahrswunſch in der Tieblichften Ge: 
ftalt meiner Herzen? Blume. Innigen Dank dafür! In 
diefem Jahre des Friedens werden doch einige Wünfche mehr 
für meinen Emanuel eintreffen. Ach, das Leben ift fo 
geflügelt, ein Neujahrstag berührt beinahe den andern; nur 
da3 Herz und der fid, darauf leider reimende Schmerz tjt 
etwas Feſteres. Mögen die fid) nie bei Ihnen reimen! 

R. 


Den 2. Januar 1811. 


Guten Morgen, Freund im neuen Jahre! Die 
Broſchüre gefällt mir inſofern ſehr, als mir alles gefällt, 
was den Regenhimmel dieſer Zeit nicht zu einem Gewitter⸗ 
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himmel anfhwärzt. Indeffen wär’ mir doch lieber, wenn 
e3 viel gründlicher wäre... . .. So meit hab’ ih am 
Morgen gefchrieben, ehe Sie gefchrieben. Gelber die deſpo⸗ 
tischen Franzoſen haben mich im Kriege nicht fo empört als 
die Bayern im Frieden, jo muß man denn immer die Zähne 
blos Enirfchen, die ſich durch Fein Beißen wehren dürfen. 


| R. 


Den 6. Jan. 1811. 


Lieber Emanuel! Der poetiſchen Tugend-Virtuoſinnen 
kenn' ich viele; und närriſch iſt's, daß ich drei davon hei⸗ 
rathen wollte; z. B. in Hildburghauſen, in Hof, (jet nicht 
mehr da) ꝛc., bis ich zum Glück die proſaiſche Virtuoſin 
erwiſchte, welche, wie Sie, glaubt, es ſei faſt beſſer, zu han⸗ 
deln. Auch Männer der Art gibt's, z. B. (doch mit Ein⸗ 
ſchränkung) der ſel. Oertel in Leipzig ꝛc. Wenn die Harms 
den Aufſatz lieſet, wird ſie ſagen: ein wahres Wort zu ſeiner 
Zeit! Ich ſelber kenne „deren ſo viele, lieber Richter! Aber 
ich konnte keiner beibringen, daß ſie eine ſei.“ 

R. 


Den 8. Jan. 1811. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ein ſolcher Abſchreiber 
iſt mir noch nicht vorgekommen, der ſtatt einiger Fehler — 
gar keinen macht, was nicht einmal meine Frau vermag, 
die doch meine Hand (zumal da ich ihr fie am Altare ge 
geben) fo lange kennt. Ich werde J. Wetzel jedesmal neh: 
| 
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x 


men*), wo meine Handſchrift nicht zu abſcheulich durchkor⸗ 
rigiert ift.” Sagen Sie mir, was ich ihm zu geben habe, 
— GSeltfam! jeden, den Sie mir empfohlen, fand ich alles 
mal vortrefflih, und behielt ihn. 


R. 


Den 16. eb. 1811. 


Lieber! Ich gehe heute um 6 Uhr in's Theater. Kommen 
Sie ja fo, daß ich die Freude habe, drei Worte mit Ihnen 
zu fprechen, oder 30, oder 3,000,000; denn wo hört e3 
denn bei uns beiden auf? Ich frage. 

Emma fagte eben: „Du, Emanuel, Dobenef und Ontel 
Mahlmann; dieß find die vier Lieben," — und fie fagt fel- 
ber dazu: „Vier lieben Götter!“ 


R. 


Den 21. März 1811. 
Mein guter, guter Emanuel! 


Ach wie zu viel des Guten und Schönen und Frohen 
haben Sie mir heute wieder geſchickt! Ich follte Ihrer Gaben 
wegen an einem Schalttag geboren fein. — Den Vogel und 
jogar mich will ich zähmen; und ich freue mich auf beides, 


*) 2, 3. bei der neuen Auflage der Vorſchule, wo oft nur Ge⸗ 
drucktes zu kopieren iſt. 
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— Wenn Ihre herrliche Jette fchon den fo lobt, der die 
Erziehung nur befchreibt: wie ift erft die zu preifen, die fie 
ausführt! ' 

R. 


Erlangen, den 11. Juni 1811. 
Mein guter, alter Emanuel! 


Endlich gelang’ ih auch zu einer Zeile an Sie. Ge 
rade Nachmittags, in der Brieffchreibezeit, ſtört man mid 
am häufigften, weil man Vormittags in der Buchfchreibezeit 
es nicht zu thun wagt. — Mein Leben ift fo heiter und 
gefund, ald Sie mir nur wünſchen können; und dieß ift bei 
Ihrem Wohlwollen ein Stückchen Himmel. mehr ala ich ver: 
diene. Nicht? plagt mid, ald Abends das Sehnen nad) den 
Meinigen. — Mein Mar (zum Reifen wüßt' ich fein herr: 
licheres Kind) entdedte Furz vor Truppach meinen Bruder 
Balbier in einem Wäldchen; ich hielt, er kam mit zwei 
Bündelchen, zeigte mir eine neue Weſte und fich erträglid 
veftauriert. Er gehe nah Culmbach (jagt er). Ob. er 
gleich Feine Einbuße bei diefem Begegnen hatte: fo fchnitt 
doc, lange der Gedanke hart in mir herum, daß der eine 
Bruder da freudig fahre und der andere in Wälder = Eden 
ftehe, und ohne Sonn: und Feſttage Iche, die der Stadt: 
Aermfte doch hat. Aber ihn könnte nicht einmal das große 
2008 für immer erretten. 

Ich wollte, ich könnte mein Logis aufpaden und vor 
dem Haufe Fiſchers abladen; er möchte dann feines behal- 
ten. Wohnungen find bier, wie mir auch die Malzen fagte, 
um ein Drittel wohlfeiler. — In der erften halben Woche, 
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worein gerade die glänzende Pfingſt-Kirchweihe fiel, wollten 
fi) doc) zu meinem Prunk-Rock und anderem Prunke meine 
Pfauenfüße nit recht ſchicken, nehmlich die Stiefel daran, 
wovon der eine durch eine Seiten-Deffnung, der andere durd) 
die aufgegangene Vorderſpitze mehr von meinen Lilienftrümpfen 
jehen Tieß ala man zu fehen brauchte. Doch Donneritagd 
holten mid, die Prunfftiefel ein und ich zeige mich jetzt mit 
anigem Schimmer. 

Das Volk hier ift friedfelig, frohfinnig*) und gebildet. 
Am Kirchweihfelte, das zum erftenmal das Lagerbier über 
fie ausgießt, gab es doch, ſoweit e& auch in die Nacht hin: 
ein währte, feine Zagerbürger, die entweder der Krug 
oder ein Prügel hingebettet hätte Die Bürger haben eine 
Leiegefellichaft. Zu Meuſels Zeitungsfollegien drängen fie 
fh. Viele Mägde (nett gekleidet) haben nichts auf dem 
Kopfe; was aber fo artig fteht, daß man einige bei dem— 
felben nehmen möchte. — Das Vebrige, Outer, finden Sie 
in den übrigen Briefen. Perdopple der Himmel meine 
rende, d. b. er gebe auch Ihnen meine. 

Ihr alter 
| Richter. 


Etwa? eilig. Den 2. Jan. 1812. 


Guten Tag, Geliebter! In diefem Jahre befommen 
Sie die erften Schreibgeilen von mir. — So wie die geiftige 





*) Sprad-Bereiherung: Den Rahm nennen fie hier Ken. ‚Nun, 
fo nennt ihr gewiß, fagt ich zur Magd, das was in der Nuß 
ift, Rahm 7” a freilich, wie anders fonft ? fagte fie. 
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Edelfrau oder Edelmännin die Frage ſtellt, iſt fie ſchon 
jelber Antwort; denn der Knabe bleibe unter dem wachen 
Mutterauge mit andern Schülern. Erſt fpäter, im 12ten, 
14ten Jahre möge ein Knabe in's Tünftige Leben durd 
öffentliche Schüler-Gemeinihaft in's Männerleben eingeübt 
und eingefahren werden. rüber ift die zarte Pflanze der 
Sittlichkeit der höhern Pflege werth. — Und am Ende: der 
Kopf wird jo leicht voll — und das arme Herz fo leicht 
leer. Er bleibe bei der, die ih mit allen Kräften eines 


vollen Herzens hier zum neuen Jahre grüße. 
R. 


Ten 4. Teb. 1812. 


Guten Morgen, Alter! Da man den übrigen Theil de 
Charakter der Kleinen nicht kennt: jo kann die Einwirkung 
der Neuheit ebenfogut von Schwäche, Neizbarkeit als von 
Eitelkeit herfonmen. Ic fürchte legtere, weil fie — was 
ein viel bedenklicherer Zug ift — ihrer Mutter nicht viel 
Liebe zeigt, was Kindern jonft faft unmöglid. Sollte dieje 
zu männlichsfaltphilofophifch mit ihr umgehen? Ich glaube, 
Kinder, wie wir, lieben ebenjowenig eine zu männliche Mutter 
als einen zu weiblichen Vater. R. 


Den 21. März 1812. 
Mein treu und warm geliebter Emanuel! 


Ihre Worte fallen wie ein warmer Frühlingregen auf 
meine jebt zuweilen fehr verfengte Seele. Gott gehört der 
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Dank, daß ich einen Menfhen gefunden wie Sie. Berlie: 
ven kann ich *a num nicht. mehr, fo’ wenig ald er mid. 
Ihr treufter 
R. 


Den 22. März 1812. 


[4 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ab ih bin fo ein 
Heiliger wie der Käfer bei den Hottentotten. — Sehr froh 
war ich freilich geftern nicht, ausgenommen durch Ihr Blatt 
und noch einiges; defto froher bin ich Beute. An Feſttagen 
hab’ ich immer eine Art Wehmuth. gr 


Den 8. April 1812. 


Guten Morgen, Guter ! Ihre Liebe erfrijcht mich; von 
diefer Täßt fi) aber auch ſchwer wegziehen. Die ganze Suche 
jteht im weiteſten Yelde, und bin ih nur einige Wochen in 
Nürnberg geweſen, fo halt’ ich nachher ſchon wieder mit dem 
jegigen Haus. 

R. 


Ten 27. Mai 1812. 


Guten Morgen, guter Emanuel! Ihren jchönen triftigen 
Worten ift nichts beizufeben. Gehorſam ijt der Grundpfei⸗ 
ler der Erziehung, aber leider wird er leichter dem Vater 
ald der Mutter geleiftet, weil diefe zu viel fpricht, ohne 

Jean Paul's Denktwürbigfeiten 1. 16 
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Grund zu viele Gründe gibt, und dieſelbe Sache, 3, Amal 
befiehlt, da animal genug wäre. Der Freibeitfinn in einem 
weiblichen Herzen fchmiedet fich jelber, zumal in der Ehe, 
gefährliche Ketten. Für jeden Ungehorfam follte man eine 
befondere Strafe feftfeben, die man deſto Faltblütiger aus⸗ 


führt. 
Meine Abreife ift höchſt wahrjcheinlih am Montag. 
R. 
Raptim. Nürnberg, den 6. Juni 1812. 


Kürzefte Tata, vor und in Nürnberg; mei: 
nem D... und Emanuelgehörig, denen ih bald 
[reiben werde. ‚ 

Etwas ſchöneres, als Luft und Himmel und Pferde gab’3 
auf der Herreife nicht, — ausgenommen das fortgehende 
Sprechen im Wagen, Mit Seebef wollt’ ich ohne Lang: 
weile und Schweigen nad) Rußland reifen. 

Meder Geiprächftoff noch Wein ging aus. 

Um 8 Uhr Tangten wir an und fonnten den goldenen 
Reichsadler nicht glei finden, weil wir überall irre fuhren. 
Als ic) bei dem Außfteigen vom beftellten Quartiere fprad), 
wußte Kellner und Hausknecht nicht? davon, und der Wirth 
war nicht da. Am Gaftbof war kein Tenfter erleuchtet, dad 
Erdgeſchoß unbewohnt — miferabler Eingang und Auffteig 
in's zweite Stockwerk — eine große Stube, worin die Ko 
mode ausgenommen, nicht3 für die Kleider und Bücher war, 
nicht einmal ein Hafen. Seebek mollte neben mir Logieren, 
und feine Stube war auch groß und gut genug, wie meine, 
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nur fehlte der Ausgangsthüre das ganze Schloß und nach⸗ 
ber der Schloffer. 

Alle? wurde wie auf Berge mühſam heraufgeichleppt, 
und Seebek verjah als Glöckner in einem fort an der Thür- 
Hingel fein Amt mit ſchönem Feuereifer und donnerte dabei. 

Doch letzteres mit Unrecht; denn daß der kurze Kellner 
mit dem Zucker zu feinem Selterwaffer zu Yang ausblieb, 
da war nur dieß fhuld, daß fie im goldnen Adler gar feinen 
batten. 

Es wäre zu mweitläufig, alle die ehrenrührigen Namen 
vorzuzählen, welche er dem Prof, Sch. zuwarf; bei Hafen: 
fuß u. ſ. w. fing er an. Er wollte auf der Stelle wieder 
einpacken. ch, der ed nicht einmal nöthig gehabt hätte, da 
wegen der allgemeinen Langſamkeit und Lauferei nod nichts 
ausgepackt war nad , Stunden, fpielte meiner Gewohnheit 
gemäß das Lamm und blieb ſedat und fagte, zum Weber: 
älen hätten wir morgen noch Zeit genug. 

Er kann meine andere Bemerfung bezeugen, daß ich Fein 
beſſeres Zeichen einer nächſten jchönen Zukunft kannte, als 
wenn man in der erfien Stunde in einem Gaſthofe es mi- 
jerabel Habe; und daß diefer defto mehr verſpreche, je weniger 
er veripreche. 

Jetzt Fam der Wirth endlich, ein höflich junges Männ⸗ 
den — darauf Sch., an welchen ih im Jammer geſchickt 
— dann gar Sch....... , welcher meinen letzten Brief, 
der Freitags erft Nachmittags abgegeben worden, um einen 
Poſttag zu fpät bekommen. 

Vieles ging nun gut und Seebek blieb, weil ih ihm 
mein Zimmer ftatt eines Schloffed gab und tiefer zog. — 
Am Morgen zog er aus und da die Zwei gilt, errieth ich 
alles und ging, hoffend auf mein Ausziehen, zur Gräfin Monte. 
’ 16* 
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Die recht zu ehrende Frau liegt ſeit 8 Wochen an Faul-, 
dann Schleim:, jegt Wechfelfieber zur Entſtellung krank! 
Ich trug meine Noth vor; — und kurz, fie madte mid 
glücklich, denn ich theile jegt (aber ſchwerlich fomm’ ich ihr 


wieder fo nahe) mit der Soph. 8...... Zimmer, Kam: 
mer und Bett; und logiere Löftlih) auf dem Roßmarft bei 
Madame 8..... Nr. 322 dem goldnen Reichsadler ge: 


genüber, und habe fo viele Schubladen, Wandſchränke, Wand: 
hafen und fo gute Leute, daß mir eben nicht? fehlt, jondern 
das Erlangen fi wiederholt — nad meiner zwei 
durch ein Freuden-Echo. 

Während meines Einſpruchs bei der Gräfin befuchte mid) 
Jakobi um 10 Uhr, der ſchon um 9 Uhr nad einer ftär: 
fern Ueberreife angefommen war und der briefmäßig erjt um 
2 Uhr eintreffen wollte. 

Um 11 Ubr hatt? ich ihn an meiner Bruft. 

Ich hielt einen alten Bruder und Bekannten meiner 
Sehnſucht in den Armen. 

Kein Weltmann, außer im fchöniten Sinne — Te 
ftille, edle Alte. Mir war als füh’ ich ihn blos wieder. 
Ueberall zufammenpaffen — fogar jeine Schmweitern gefielen 
mir. Abends gingen diefe gewöhnlich zu Bette, und ich faß 
allein neben ihm, und fie baten mich, ihn nicht in jeiner 
Kindlichkeit zu Tange fortſprechen zu laſſen und festen doch 
die Bouteille Hin. — Sie murde nicht angefangen oder 
angebrochen, und ich fchonte ihn. So ging ed in Einem 
fort. Borgeftern, Freitag, fuhr ich mit ihm nad Erlangen 
fammt vielen andern Nachfahrern, und halb Erlangen af 
oben im Wels Garten. 

Das Vebrige in ordentlichen Briefen; denn bier fehlt 
nicht nur Licht, auch Schatten. Heute Sonnabends ent: 
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flog er. Es ift unmöglid den alten Mann nicht zu lieben; 
und fogar fein philofophifcher Feind Hegel Tiebt ihn jekt. 
R. 


Nürnberg, den 13. Juni 1812. 
Mein guter alter Emanuel! 


Noch Hab’ ich den gehofften Brief ‘von Ihnen nicht be⸗ 
fommen, ob ich gleich die Hoffnung auf das Briefhen grün- 
dete, das Mar bei Ihnen an mid aufſetzte. — Sie gaben 
mir ein eigned Denkmal der Erinnerung mit, nehmlidy den 
gepackten Koffer; jo wie ich Papiere nach Papieren daraus 
aufwickelte, fo war es, als fagten Sie mir auf allen ein 
Liebewort, Sie Haffifcher Bader! Es ift ein halbwehmüthiges 
Gefühl, die mohlmollende Mühe des abmejenden Freundes, 
anfam vor fi zu haben. — Ach fchreibe Ihnen hier von 
allem nichts, was Sie bei Dtto zu leſen haben können, 
z. B. von Jacobi. Mein Frohſein — ziemlich doch geftürt 
durch Taltdüfteres Wetter und eine kranke Fuß: Zeigezehe, 
welhe mich nur in Schuhpantoffeln ausgehen läßt — be: 
fteht meiftend in Einfamfein. Für mid ift ein einfames 
Stübchen*) ein geiftiger Brunnenfaal voll Arzeneiwaffer und 
ih heile mid) von manden Miniatur-Sünden. Ich habe — 
jo lächerlich e3 Elingt — jeden Tag eine Kleine Unart blos 





) Einfamfeit bezieht fih auf ein neues Verhältniß; nicht in 
Ihrem einfamen Stübchen find Sie einfam, fondern im Döh— 
lauer Balais. 
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durch Denken und Ueben in’3 Gegentheil zu verwandeln, 
und fchreibe dann für jeden Morgen die auf, gegen melde 
weiter zu medizinieren iſt. Wörtlich wahr iſt's, das erfte 
war 1) „nicht verſchiebe“. Hier mein’ ich aber nicht DVer- 
ſchieben wichtiger Sachen, welchen Fehler ih nie hatte, fon= 
dern Eleiner, 3. B. das Nachtgefhirr hinaus zu tragen, 
oder das Kaffeegeichirr auf den andern Tifch zu fegen. Am 
zweiten Tage: „erhebe dic, über Kleine Unluft“, d. h. krächze 
und ächze nicht, 3. B. am Morgen, wenn du erit Hemd 
ab= und anziehen mußt, deßgleichen enge Sonntag:Strümpfe 
und das Uebrige, bis du auf dein Kanapee vor dem Bude 
rubig zu liegen fommft. Vielmehr Halte jedes überwundne 
Kleine für eine neue zweite, dritte Freude bis du fikeft und 
lieſt. Am dritten Tage: „habe nad, einer Gejellichaft nichts 
zu bereuen, ſondern fei eher zu furchtfam ala zu fühn; denn, 
mein Guter, fo oft du mit Wohlgefühl glaubft, du fprächeft 
nur kühn, fo ſprachſt du fchon zu fühn.“ Und fo nimmt 
des Beljern gar fein Ende; und die vorigen Befjerungen 
jeden Tags werden dabei immer refapituliert. Morgen hab’ 
ich die jebt leichte Beflerung auf: „Sebe gewaltſam did im 
Zürnen mehr in die fremde Gtelle als in deine eigene.“ 
Dieß bezieht fich darauf, daß ich mich, zumal bei losgelaſſe⸗ 
ner Kraftfülle, nur eine Viertelftunde lang hinzufeßen brauche, 
um durch Aufbäufen der Phantafie mir felber gute Menfchen 
an⸗ und vorzufhwärzen. Und freilich ift das Recht wie das 
Unreht nicht immer an meiner Seite. — Der komiſche Ton 
made Sie nicht irre an meinem innigiten Ernft. Es gibt 
nun doch fein anderes Mittel im Himmel und auf Erden, 
das Innere zu heilen und zu beglüden, als nur durd) das 
angeftrengte Innere felber; und es ift Dumm, Furze Hülfen 
von außen für fortwährende zu nehmen. 
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Den 15. Morgens. 


Im ganzen Hauſe wohnen nur die alte prächtige Frau, 
eine 14jährige nicht ſchöne aber gutmüthige Nichte und die 
etwas ältliche aber flinke und redliche Magd*). Ich brachte 
diefer vom Eſſen zuweilen etwas Süßes mit; — aber fie 
theilte dad Stüdchen unten in drei Stüdchen für ihre Dop⸗ 
pelherrichaft. Aus Freude über dieſes Zufammenleben ließ 
ih letter daher für 1/, Gulden Schokolade holen, da fie mir 
ohnehin immer noch mehr anbieten, als ich braude. — In 
ver ©. %. Frankfurter Zeitung fteht aus Pofen, daß allen 
Offizieren, 5i3 zu den ©eneralen und „Königen“ hinauf 
befohlen fei, jeder ein Zelt und Lebensmittel auf 14 Tage 
mitzunehmen. — Der König von Preußen wurde von Nas 
poleon ausgezeichnet behandelt und fogar zuerft beſucht. — 
Der Oberft von Ramdahl machte mich bei den großen Mo: 
nateffen im Mufeum zu feinem Gaſte. E3 waren viele 
Erzellenzen da; aber fein fchöned Geficht, welches — mie 
ih auh auf dem Muſeumsballe ſah — das einzige Blus 
mengewächs ift, daB bier ſpärlich gedeiht. Uebrigens find’ 
ih bier überall mehr altes redliches*) Deutſchthum, und 
unter dem männlichen und weiblichen Volke (peuple) ment: 
ger GSittenverderbniß als in Bayreuth. Auch die höhern 


— 





*) Z. B. Der Keller macht eiskalt; und ba ich nun am Morgen 
nicht genug Eisfälte haben kann, fo ftellt fie mein Morgen- 
waffer in ben Keller und bringt’? um 6 Uhr beim Klingeln. 

=) So wirb mir meine halbe gute Bouteille Tiſchwein & 24 fr. 
reblich vom Kellner aufbewahrt, weil id davon wieder nur 

‘ die Hälfte trinke. 
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Stände findet die Monts beffer al3 den zeitfreffenden bayeri= 
fchen Adel, von welchem fie ſich eben deßwegen bieher ge- 
flüchtet; .und fie billigte e8 ganz, daß ich (auf Koften mei: 
ned Rufs leider!) diefes Volk vom Theetifche weggebrummt. 
— Ich Iebe hier mwohlfeiler als in Bayreuth, wie ihnen 
C. fpezifizieren Tann, und ich könnte erfparen, wenn id 
länger bliebe. — Da bier jeßt die Hunde ein Halsband 
oder einen YFührbindfaden haben müffen, um nicht todtge- 
ſchlagen zu werden, hab’ ich meinem eine Bifitenfarte um: 


gehängt: 





Alert. 
Wirfliher Hund von " 
5. Jean Paul. 


p..!. v. - 
p. pP. c. 


Wahrſcheinlich nehm’ ich meinen Rüdfuhrmann aus 
Bayreuth; dann werd’ ich Sie, Ihre erfte Güte zu wieder: 
holen bitten müſſen. 

Mittwoch Morgen. Leben Sie wohl; auf meinen Gi: 
multanbrief hab’ ich noch feine einzige Antwort, gefchmeige 
zivei. 

Richter. 
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Bayreuth, 19. Juni 1812. 
Wein alter, himmlifcher, treuer Richter! 


Weiß ich’3 denn nicht von Ihnen, daß der Menſch — 
reiht man ihm nur einmal die Hand — glei nach dem 
Veberreft, woran fie felber hängt, greifet? Oder fol ich von 
diefer Regel abweichen, da fidh mein Herz — aus dem id 
Ihnen für Ihre herrlichen „Pürzeften Kata“ innigit danke — 
jo rein und bei nach Ihnen jehnet? 

Einftedler müffen nit nur gute, auch arbeitfame und 
nüslihe Menſchen fein, wenn fie fih, Gott und die Welt 
befriedigen wollen. Wer der Welt entläuft, ohne zu deren 
Schöpfer, — wer die Erde meidet, ohne ſchon den Himmel 
dafür zu haben, der fchüttet reine? Waſſer, das Bad (das 
Schweißbad, dad und und unfern Nächften Brot geben foll) 
mit dem Kinde aus. 

Nur ein Gottmenfh darf und fol ſich auf fi zurüd- 
ziehen; und weil er diefer ift geh’ er unter feine — wenn 
auch geiftigen — Stiefgefhwilter, und fterbe dann, wie er 
gelebt Hat, mit ihnen, oder — „wiffen fie nicht, was jie 
tun” — für fiel — 

Alle Gefebe, die Sie fih um 11 Uhr geben wider die 
der vergangenen Stunde, müfjen Sie durch ein neue? ver: 
färken oder — vernichten. Allein — die Geſetzgeber 
find ja über die Geſetze erhaben, und bedürfen ihrer nicht, 
und die ihrer bedürfen, die Geſetznehmer, vollziehen ſie 
nicht. So ift der Menſch! Das ift eben die große Scheide: 
wand zwifchen Lehren und Handeln, Denken und Thun. 
Taufendmal in meinem armen Leben nahın ich mir das 
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Beſte vor, und dankte Gott, wenn ich nur Gutes, nicht oft 
Schlimmes ergriff. 

Wenn fi) der Lörperlihe Menſch in jedem Jahre ver: 
ändert — der geiftige ift feine Seins keine Biertelftunde 
gewiß. Alle Götter und alle Teufel zerren und reißen ja 
an dem arınen, unfchuldigen Teufel herum. 

Wenn Sie nicht bier find, bin ich den ganzen Tag bei 
Ihnen und habe ordentlich Muth, über mich und die Men: 
hen ein Wort zu Ihnen zu fpreden. Iſt mir aber Ihr 
großer, unbe- und unergreiflicher Geift in Körpernähe, dann 
ſchrumpft mein Menjchlein zufammen und weiß zu — jchweigen. 
‘ Grüßen Sie mir Ihre fromme Hauswittiwe, deren Bro: 
phet ihr ftatt Del Chokolade in den Topf bringt, recht dank: 
bar unbefannter Weife. 
Emanuel. 


Nürnderg, den 22. Juni 1812. 


Nur Einiges, mein Guter, da wir und dod bald fehen 
und hören. Ich bitte Sie, mir einen Kuticher zu ſchenken, 
der Sonnabends (den 27.) recht früh abfährt, zum Abholen 
auf den Sonntag, damit ich noch einpaden und — da er 
Säde für Mehl:, Gries: und Dünkel: Wünfche meiner ©. 
mitbringen fol — nod einkaufen kann. Ob bier oder in 
B. der Mautbzettel zu Iöfen, werden Sie ſchon wiſſen und 
machen. | 

Die Erwartung Ihres gehofften Brief verzögert die 
meinigen. 
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Der Witz, den Sie wie dad Schidfal in meine Be 
fhreibung des R. Adlerd gelegt, ift überrafhend. — Die 
Ungerechtigfeit Ihrer Nicht-Entſchädigung für Einquartierung 
ift fo groß, fogar in B., daß fie unmöglich ift, und daß 
wirffih nur ein Verfpäten nad Stadtvierteln es erklären 
Inn. Hier, in 200 Gaſſen, merkt man fremde Truppen 
kaum; aber felber die Nürnberger wundern fidh über das 
Zuftrömen aller Richtungen gerade nad) Bayern. 

Das Gefchick, dad mich unfichtbar beglüct, wollte, daß 
mein Brief an einem Tage zu Ihnen kam, den mein Inne: 
tes öfters im Jahre feiert als Sie denken. Einſamkeit an 
einem ſolchen Tage ift die einzige würdige Selbfifeier des⸗ 
jelben, damit der Menfch finnig und ruhig und weich auf 
den Weg hinter dem Rüden und auf den vor dem Auge 
meflend blicke. So haſſ' ich auch alle gefchäftige oder luſtige 
Unruhe am lebten Tage des Jahrs. Der gebrechliche arme 
Menſch follte ſolche Zeit-Anhöhen als die Spindeln betrach⸗ 
“ten, an welche er die Fäden eines neuen Gefpinnftes legt. 
Alles Wichtige wird einfam gethan, das Nichtige gejellig. 
— Ich bringe Ihnen für Ihren ftillen Sabbattag feinen 
Nachwunſch; denn nur Ahr Herz kann ihn ganz erfüllen. 

Was ich von meinen Belferungsmitteln ſprach, beitebt 
gar nicht in Vorſätzen, oder gar in fehr feurigen — 
denn eben lettere erfalten und erfälten am erften — fon 
dern in Webungen, 3. B. einen Tag lang fort, wodurd 
ih mir zugleich die Sache zur höchſten Vernunft: An- 
ſchauung, Hellmadyung oder Klarheit bringe ohne den ge⸗ 
Yingften Enthuſiasmus. Die Vernunft wirft länger als 
das Gefühl und erleichtert mehr, weil fie bleibt, wenn diefe 
geht, Man muß fi nicht alles auf einmal vorſetzen. Dan 
muß eine Fehler zerftören, und ſich in diefer Selbſtherr⸗ 
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haft gefallen und einüben, ehe man größere megtreibt; 
und doch ift man bei allem diefem nur erft im Vorhofe 
des Allerheiligiten faum gerüftet, um fi auf einmal aus 
dem ganzen alten Adam zu häuten. 
Leben Sie recht froh, Emanuel! 
Richter. 


Den 29. Suni 1812. 


Guten Morgen, Wiedererhaltener! Sie haben endlich 
Ihre Seelenfradit, nehmlich mich, unbefhädigt wieder zu⸗ 
rüdipediert. Ich finde mich fehr erquickt durch die Gegen- 
wart um mid, her und alles, was in ihr vorging. 


Münden, den 24. Aug. 1512. 
Mein geliebter Richter! 


Haben Sie herzlichen Dank für Jacobi. Als ih Ihren 
Brief in das Zimmer ſchickte, mollte die Ältefte Schweſter 
dem Meberbringer jagen laſſen, „ed wäre ihr Bruder nicht 
zu Hauſe;“ aber in demjelben Augenblid erkannte fie die 
Hand des Schreiber? und fand den Namen des Weber: 
bringerd, auf den fie vor die Thür zueilte und den fie recht 
freundlich einlud. 

Abends mußt’ ich wiederfommen. Ich verlebte einige 
Stunden, theil8 mit noch einigen Fremden, theils allein 
mit dieſem philojophifchen Patriarchen und feinen mütter- 
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Iihen Schweitern. — Drei Tage jind vorüber feit diefem 
Heiligenabend; aber er fteht mit feiner Wirkung noch vor 
mir, fo daß ich in feine Münchner Gefellichaft mehr pafe. 
— Recht oft foll ich, darf ich wiederkommen an diefe Find: 
Ihe, für Gott fchlagende Bruft. Aber nur einmal noch 
foll meine Seele haben diejen Genuß! 


Ich umarme Sie und Caroline, Emma, Mar, Odilie. 


Emanuel. 


Den 31. Oktober 1812. 


Guten Morgen, Guter! Nach einem guten Abend bei 
Ihnen hab' ich ſtets eine gute Nacht voll ſchöner Träume 
und Schlaf. Rechten Dank dafür! Hier iſt der Brief 
über Manteufel, aus dem Sie für Th. die Züge des 
Seligen kopieren können. — Ich ſollte doch Gott mehr 
danken, daß ich ſo vielen edlen Menſchen einige Freude 
geben kann. 

R. 


Den 6. Movember 1812. 


Guten Morgen, Alter! Für diefe Predigt würd’ ich 
den Herrn Werkeltag wohl ab= aber nicht einfegen. Ein 
Schulmeifter hält aus dem Stegreif eine befjere, worin 
feine ſolche häßliche Kälte, Leere, Unbeftimmtheit, Un: 
popularität und Weitjchweifigfeit wäre. Wenn Cie ftill 
durch Döhlau gehen, jo erbauen Sie gewiß von hinten 
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mehr die Bauern, ald Werkeltag von vornen. Die Schuld 
liegt aber nicht am Thema und an einem fo herrlichen 
Terte. 

R. 


® 


Den 18. November 1812. 


Guten Morgen, Emanuel! Dieſes Bulletin fest °,, 
der Stadt in Freude. Es beftätigt meine Weiffagung, daß 
Ihn drinnen die Nemefid erreiht. Nur erihlägt ein fal 
Iender Goliath feine deutſchen Zwerggefolge auch mit. 

R. 


Den 13. Juni 1843. 


Guten Morgen, mein Emanuel! As ich geftern im 
Garten eine poetifche Arbeit: „die Schönheit des Todes in 
der Blüte des Leben?" angefangen hatte, um nachher auf 
die herrlichen Sünglinge, die in Lützen verbluteten, zu kom⸗ 
men: trafen diefe fürchterlihen Briefe ein. Blos durd 
einen Zufall entging ich einem mein bischen Zufunft ver: 
giftenden Schmerze. — Künftig werd’ ich faft jeden Brief, 
wenn auch nur kurz, beantworten. — Senden Sie mir 
gütig alle Briefe vor Ihren Reifen zurüd. 

Niemand darf den Anhalt ’diefer Briefe erfahren außer 
Dtto. Mi 
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Den 26. Juni 1813, 


Guten Tag, guten Geburtstag und gutes Geburtsjahr, 
mein geliebtefter Emanuel! Sollten wir ung alle mit 
unfern wärmſten Wünſchen im Tage irren: fo irren wir 
doh nicht im Gegenftande. Daher war geftern Ihre Er: 
ſcheinung ala am Grabtage eines Jahres und als der Vor- 
fabbat eines Tünftigen fo rührend und lieb. Möge Gott 
Ihnen von den Freuden, die Sie Andern geben und mün- 
hen, recht viele in Ihr Herz zurüdfehren laſſen und 
eigentlich Bleiben ja alle in ihm, nur aber verflärt, die es 
ausſendet. 

Meine ganze Seele liebt Sie unveränderlich, heiß, feſt 
und ewig! 

Richter. 


Den 15. Juli 1813. 
Mein guter Emanuel! 


Der Brief Marianens wird Sie erquicken; Sie ſollten 
ſie ſehen und heirathen. So offenherzig war noch kein 
Weiberherz. Aber, Guter, meine Antwort darauf kann 
weder vom wärmſten Gefühl, noch der furchtſamſten Recht⸗ 
ſchaffenheit allein eingegeben werden, ſondern von einem 
Verſtande, von welchem meiner nicht genug bekommen hat*), 


R. 





9) Man leſe: „Wahrheit aus Jean Paul's Leben“ VII. 
pag. 323 ff. 
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Den 24. Juli 1813. 


Hier, mein guter fliegender Emanuel! den neueften 
Brief von Marianne. Wenn id) gar nicht fchriebe, fondern 
fie dem Sterben überließe: fo hätt? ich Recht. Doch ſchreib' 
ih an fie, und aud an ihre Mutter, damit diefe fie, wenn 
nicht heile, doch bewache. Ach bitte Sie, mir morgen diele 
Briefe wieder zu ſchicken. 

R. 


Ten 12. Oftober 1813. 


Guten Tag nach dem jchönen Abend, Guter! Die 
jetigen langen Abende werden freilich bei Ahnen kürzeſte 
Tage. Ach bin bei Ihnen ‘immer jehr froh und meiß es 
dody mit dem Kommen nicht zu machen, denn fonft wird 
man zu froh. — 

Ä R. 


Den 7. November 1813. 


Guten Morgen, Alter! 3 ift nicht ſehr .artig, — 
Sie müfjen ed vielleicht felber zugeben — gehandelt von 
..... mir, daß ich die beiden Oblonga oder Langvierecke, 
wovon in einem 1200 fl.; im andern Mandeln waren, 
von Ahnen ohne ein Wort des Empfangd und Danks jo 
lange befite. Meinen Dank biemit an Sie, der mir jo 
dicke billet-doux zufertigt, oder Süßbriefchen nach Campens 
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Veberfeßung. Wünſchen Sie mir, daß die Ausziehwoche 


von einem Feinde zum andern — vielleicht mitten unter 
Freunden oder alliirten Truppen — überſtanden ſei. 
R. 
Eiligſt. Den 26. November 1813. 


Guten Abend! Ewald, altdeutſch: treu, — Ernſt — 
Odo (altdeutſch: glücklich) — Friedanol (altdeutſch: Bun⸗ 
desgenoſſe) — Osmund (altdeutſch: Beſchützer) — Erdrik, 
Adwin, Athulf (altdeutſch: Glücklicher) endlich Emanuel! 

R. 


— — — 


Den 28. November 1313. 
Mein unwandelbar Geliebter! 


Damit Sie andere belehren, ſetz' ich noch hinzu: daß 
Mund im Altdeutſchen Mann heißt, und Beſchützer, 
was ohnehin ewig ſo eins ſein ſollte, als es bei Ihnen iſt; 
davon kommen nun die Namen Osmund, Hildemund, As⸗ 
munder, Hamunder, Gummunder. — 

Lieb wär es mir ſehr, wenn die Behörden Sie anfielen 
und befragten, warum Sie denn feinen ordentlichen deut- 
ihen Namen gewählt, jondern einen verflucht fremden? 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 17 
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Den 19. Sanuar 1814. 
Mein herzlich geliebter Emanuel! 


Da Ste jebo niemand befuchen darf: jo will ich Ihnen 
doch wenigſtens fchreiben und e3 fagen, daß Sie mir mit 
Ihren Tindlihen Schmerzen den ganzen Tag nicht aus der 
Seele fommen. Es gibt keinen Troft fremder Schmerzen 
als die Theilnahbme an ihnen. Doch haben Sie nod 
den zweifachen vor Taufenden voraus, daß Sie Ihren Va: 
ter nur fpät verloren und daß Sie ihm den ſinkenden Weg 
bergab mit aller Sohnes Liebe geebnet haben. — Gott und 
die Zeit Yindere die Wunde dem, der jo gern jede fremde 
verbindet. Gute Naht, mein Emanuel ! 


Richter. 


Den 23. Sanuar 1814. 


Guten Morgen, mein Alter, Hechter! Die Kriegs: 
Drommete bläfet gut und die Napoleonifchen Jerichos-Baſtille⸗ 
Mauern nieder. Der Ton ift gut, fowie der des Volksliedes. 
— Um Kanne, der übrigen? bei feinem Buche mehr ge- 
winnt als die Wahrheit, bitt' ich Sie einmal wieder. — 
Meine Penfion-Anweifung, hör’ ich, ift bezahlt worden oder 
honoriert, wobei auch ich nicht ohne Ehre abgehe. 

R. 
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Guten Morgen! Dank, alter Emanuel, für den Teu- 
feld Schattenriß. Gegen die Nechtheit ließe fich viel, 
über fie unendlich mehr fchreiben. Die meiften Reden 
Napoleons find treu nad) fomponiert; nur der Gefandte 
mit zu kühn. Aber auch bei jenen ift das Geftändniß 
über die Erwürgung der vorigen Raiferin fehr unwahr⸗ 
Iheinlich, fowie der Befehl zur Entwaffnung eines Gefand- 
ten. — Gleichwohl nur jo erdichten zu können — febt 
eine gräßliche Möglichkeit voraus. Jetzo erft in der Frei— 
heit ſpür ih Die alte dicke Kerferluft, wie ein Gefangener 
diefe erft im Freien mit dem völligen Efel empfindet. — 
Tas Fürchterliche in der ganzen Unterredung ift das Wahre, 
daß Napoleon wirklich von der Güte feiner Maßregeln und 
Abfichten mie von dem Gewichte feines Kronenfopfes über: 
zeugt iſt. Bei einer ſolchen Ueberzeugung und bei einem 
ſolchen korſiſchen Temperament gibt es für einen Eroberer 
keinen Gottesader der Völker, der zu — groß wäre, 

Ich möchte den Drt des franzöfiichen Originals wiſſen. 

R. 


— — — — 


Ten 11. Feb. 1814. 


Geſtern Abends haben Sie mich ſehr trübe gemacht. 
Ich dachte daran, wie mir wäre, wenn Sie oder Otto Bin: 
aufgingen — und Fonnte mich nicht tröften. Ich merke 
in fpätern Jahren nimmt das Gefühl ohne unfer Wiſſen 
u und man hält fremdes Eterben nicht mehr aus. 

R. 
_ — 17* 
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Den 6. März 1814. 


Guten Morgen, mein Emanuel! In gewiffen Jahren 
wird das Leben ein fortdauerndes Berlieren. — Gott er: 
halte mir meine Freunde! Es wäre wirklich ſchön, menn 
man in Gefellichaft fterben könnte, wenn man in Gefellichaft 
gelebt. 

R. 


Den 21. März 1814. 
Hein geliebtefter Emanuel! 


Ich fage nicht? zu Ihren Gaben, die faft mit meinen 
Sahren wachen. Ihr Ueberwallen des Herzens ift mein 
rechtes Geburtstag-Gefchent. Zwiſchen uns regiert die lie: 
bende Ewigkeit; und wir fagen und alles nur, weil es und 
freuet. Wie werden wir einmal al3 ein Paar Greife, wenn 
wir’3 erleben, und freundlich anfehen! Mein Tag ift heute 
von allen Seiten ſchön bis fogar über mir, | MN 


Den 14. Mai 1814. 


Guten Morgen, Tieber geiftig und leiblich Geflügelter! 

— Louis XVIN. ift meinem Herzen ordentlich milder Son: 

nenfchein nach dem Gletſcher, der fich jebo einſchiffte; und 

doch find die Franzoſen harte Beitien, die neben feinem 
Trauerwagen berlaufen und vive le Roi fchreien können. 
R. 
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Den 21. Mai 1814. 


Mein Guter! Theilen Sie auch meine Schmerzen. Aber 
mein Gewiſſen hat zu meinem einzigen Trofte feine über die 
gute Marianne, aber mein Herz. Ihr Weſen z0g fie in 
die Tiefe hinab, und da ein foldhes Gral durch den Erd: 
boden durch kann, fo tft fie nur auf andere Art im Himmel.*) 
— Wann feh’ ih Sie heute? 


— — — 


Im Juni 1814. 


Guten Wiederabend, mein Wiedergekommener! (Reve⸗ 
nant.) Hier Shakeſpeare mit Dank, bei dem ich vor lauter 
Bewunderung kaum zum Studieren komme, und gegen wel⸗ 
hen wir neue Dichter. ſämmtlich — um nicht unzierlich 
zu fprehen — Lumpare find, ſogar Göthe nur im Fauft zc. 
ausgenommen. Ich bitte um mehr Shafefpeare. 


Den 19. Juni 1814. 


Guten Morgen, mein geliebtefter Emanuel! Schon ge 
ftern hätt? ic) das fchöne Geftern auch mit Worten an Sie 
gefeiert, wenn das Fleine Epheugärtchen**) wäre fertig gefäet 
geweien. Es thut mir und der Gärtnerin wohl, daß die 
nachgeſchickten Epheublättchen gerade um die treue Bruft fi) 


*) Vgl. p. 255. 
*) Eine Batiſt-Weſte mit einer Bordure von Epheublättern geftidt. 


262 


legen, um welche fich fo viel lebendiger Epheu der Freund— 
ſchaft ſchlingt. 

Mein guter Emanuel, wie glücklich Sie auch ſein oder 
werden mögen; ich werde immer ſagen: er hat noch mehr 
verdient. Aber ein Gut kann ich Ihnen auf der Erde feſt 
erhalten, es iſt mein Herz. Und mir bleibe das Ihrige in 
dieſem ſchwankenden Leben! 


Ihr alter 
Richter. 


Sonntag. Aus dem geſtrigen Geſtern wurde ein Vor: 
geftern ; aber die Empfindung lebt ja ohnehin ohne Zeit. 


“ 


Den 20. Juni 1814. 
Mein Richter ! 


Nicht möglich ift e8 mir, Ihr Liebes Sonnen:, Abend: 
und Tagblatt in meinem Freundſchafts-Archiv aufzubewah: 
ren, bevor ich Ihnen auch mit der Hand meinen ‘Dank da- 
für gebracht habe und der guten Gärtnerin! 

So mie in der Religion, fo in der Liebe ift der Glaube 
das höchſte. Mer Gott fiehet — wer ein Zeichen Des Höch— 
ften fiehet — ftirbt. | 

Zeichen find als Zeichen, Zeugen der Unvollkommenheit, 
der Menfchlichkeit; felbft das reinfte Bedürfen, fie zu ge 
ben, trägt diefes Gepräge. 

Geben und Nehmen ift immer überflüffig und Eins und 
daſſelbe. Wer nicht geben will, der follte nicht nehmen und 
wer nicht nehmen will, der foFlte, felber Epheu, 


\ 
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nit geben. Was du willſt, daß dir von deinem Näd- 
ſten nicht gefchehe u. f. mw. find die Worte deffen, den ich 
im lebendigen Bilde vor 8 Tagen gen Himmel fahren ge: 
ſehen. — 

Reiner Fam der Reinfte wohl zu feinem Vater; aber 
mit mehr Liebe zu feinen Gefchwiftern verließ er diefe nicht, 
ald ich die meinigen einſt zu verlaffen mich beftrebe. 

Sagen Sie, mein geliebter R. nicht, daß ich mehr ver: 
diene, als zu lieben: wie, wie heiß, wie rein, wie göttlich ich 
fiebe, Sie und Viele! | 

Meine Liebe ift mein VBerdienft, und daß id) noch merde 
und bin geliebt, das ift ja mehr, das ift ja über Verdienft, 
und da3 macht mein Glück in diefen Tagen der Unrube, 
der Plage, der zu vielen Arbeit und der zu vielen traurigen 
Erfahrung. 

Heute Abends ſeh' ich Sie bei mir, immer bleiben Sie 
bei mir, ewig und immer bei Ihrem 

Emanuel. 


Den 9. Nov. 1814. 


Die Mutter Emanueld an Richter. 

Bit Du felig? — Ich werde noch feliger durd Did). 
— Mein Sohn, der unter allen Menſchen mid) am meijten 
Tiebte, — thut auf der Erde, was erjt der Himmel erkennt 
— er liebt; und jede feiner Thaten vergrößert meinen Himmel. 

Selig machen ift felig fein. 

Mein Sohn thut es; aber wenn ich auch mich fehne 
nah ihm, fo ift er doch bei mir, und kaum fommt er zu 
ſpät zu mir; denn er liebt in der todten Talten Welt. Und 
an der Erde lernt er den Himmel Lieben. 
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Die Mutter an den Sohn. 


Du haft mich nie vergeffen, ſchon als ich irdiſch lebte 
und noch weniger feit ich überirdiſch lebe. Du haft meinen 
Namen an Deiner Hand, aber dDiefe Hand bewegt den Himmel. 


Den 9. Nov. 1814. 


Ich wollte heute, mein geliebter Emanuel, meinen Danf 
über die Freude, die Sie einer ganzen Familie gegeben, aus— 
drüden und ſtrömte wirklich — denn die Augen, nicht blos 
die Feder waren dabei — den beiliegenden wilden Anfang 
bin; aber er bleibe nun unvollendet, ſogar unleſerlich; mein 
Herz jehen Sie doch darin. 

R. 


Den 5. San. 1815. 


Guten Morgen, Geliebter! Ach habe geftern etwas bei 
Ihnen verloren, was Sie nie verlieren werden, weil Sie es 
nie gebrauchen werden — meine Brille. Aber das Ans 
denfen an den ſprach- und frendenreichen Abend, der immer 
ſchneller zu fliegen ſchien, je Länger er flog, hab’ ich mitge- 
nommen. 


R. 
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Den 3. März 1815. 


Mein guter Emanuel! 


Schön ift jedes Wort Ihres Briefs, zumal da jedes ein 
Stück Ihres Lebens if. Das einzige Mittel, ‚bie Erde zu 
genießen, ift: fie zu überbieten. 

Meine geftrige Beftürzung hat fi in flare ja tröftende 
Anfiht aufgelöfet, a) dag der Moniteur jebo wieder nur 
große Fügen und Meine Wahrheiten fagt und b) daß die 
andern Marſchälle Hinter ihm gar nicht als abfallende er: 
wähnt find und c) daß wir in "der Nevoluzion, Norddepart. 
noch Königliche bleiben. 

R, 


Den 24. Juni 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Eine faft fchmerzbafte 
Empfindung unferer allgemeinen Flucht über die Erde geben 
nur ſolche Briefe an Vermeintlich-Lebende, worin noc dazu 
diefen Dahingegangenen von noch lebenden Kranken vorges 
ſprochen wird. Wie mag erſt der Schreiberin felber bei 
Ihrer Antwort werden! — Was thut e8 aber: in der Poſt⸗ 
addreffe gefehlt, und Bayreuth ftatt Himmel gefchrieben zu 
haben ! 

Ich denfe, der Brief kömmt doch an, und wär’ ed mit 
poste restante. 

R. 
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Den 1. Juli 1815. 


Buten Tag, lieber Emanuel! Hier der Auffat für dei 
Frauenkalender, den ich erſt Sonntags wieder brauche *). 
Der Kunftrichter kann nicht halb fo zufrieden damit fein 
als der Menſch; aber ich Tonnte den Gegenftand nicht zur 
Hälfte mit den Flammen und Farben außer mir heraus: 
ftelen, womit er mir zum erftenmal in mir in Miedels 
- Garten erfchienen. NR. 


Den 7. Juli 1815. 
Mein geliebtefter Emanuel ! 


Am fchönften Tage, wo man einen fo geliebten theuern 
Menſchen an’3 Herz drüden möchte, bleiben Sie unfichtbar 
und begeben ſich in Ihre Sonnenfinfterniß. Und nicht ein 
mal weiß man den Tag recht beftimmt. — Er ift aber doch 
in diefer Woche dagewejen; — und fo nimm denn, du von 
mir innigft geliebter, innigft hochgeachteter Menfch, meire 
heißen Wünfche für Dich freudig an, und nie fehle Deiner 
himmlischen Liebe eine Gegenliche ! 
R. 


Den 15. Juli 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier der alte Göthe 
mit Dank, der wie die Sonne auch bei Jahren das Feuer 


® Erinnerungen aus den ſchönſten Stunden für die legten. 
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nicht verliert. Wie trifft meine zwei in der doppelten Ab⸗ 
danfung und Einziehung Napoleon und dem 18. Fefte ein! 
R. 


Den 22. Juli 1815. 


Guten Morgen, mein lieber Emanuel! Hier ein Stüd- 
den Kaiferleben, dad Sie bald durchhaben werden. Hätte 
man vor Einem, der fo leicht zittert, felber zittern ſollen, 
und der fo mwahnfinnig ift? Ach antworte: eben demegen. 

R. 


Den 15. Ott. 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! „Wie ann doch ein 
„Mann, ſagt' ich mir oft, deffen Buchitaben feinen Freunden 
„und deſſen Ziffern feinen Handelfreunden und Handels⸗ 
„Tinden jo wichtig find, mit fo elender grauer Dinte ſchrei⸗ 
ben.” Daher wart’ ich mit einem Glaſe ſchwarzer auf. 
Mit diefem Freudenöl Finnen Sie viele Glückliche machen. 

R. 


Den 6. Dez. 1815. 


Guten Morgen, mein Alter! Hätt' ich Sie doch geſtern 
geſehen! Nichts erquickt unter der Muſik — beſonders der 
erhabenen Orgel — fo ſehr als der Blick in ein Freundes⸗ 
Seit. — Iſt Otto's Geburtätag am 9. oder 10.2 — 
Woher haben Sie Ihre herrliche Tinte? Ich follte denken, 
von mir. R. 
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Den 10. De. 1815. 


Guten Morgen! Wie wird fi mein Emanuel freuen! 
5 R. 


Ueber die Nachricht, daß deſſen (1000 fl.) Penſion von 
Bayern fortbezahlt werden ſoll. | 


Den 17. Dez. 1815. 


Guten Morgen, mein alter Emanuel! Nicht wahr, die 
ſes fo höfliche Schreiben mit der närrifhen Geheimſchrift 
unten ift von Montgelas. — Anbei folgt ein Nußknader, 
den ich fchon feit Jahren Ihnen zurüdzugeben vorhabe; aber 
— fo ift der Menſch. 

R. 


Den 2. Jan. 1816. 


Preußen hat mir die Penfion abgefchlagen; aber aus 
vielen Gründen bin ich mehr zufrieden damit als unzufrie 
den. Zu viel Geld fchadet mehr ald zu menig. 

R. 


Den 4. Jan. 1816. 


Ach wie viel ſagten Sie Ihrem Hageſtolzen wider Willen 
in Ihren zwei Selberpredigten in der Rezenſion über die 
Briefe der Lespinaſſe! Em. 
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Die reinfte und Heiligfte und göttlichite Liebe bleibt immer 
die in aufs und abfteigender Linie. Erkaltet diefe auch big- 
weilen: jo Tann fie leicht mit Wärme geheilt werden. Nicht 
fo ift e8 in der Geiten- oder Cheliebe. Wider die Verfäl: 
tung in Ddiefer muß fi) der Menſch (wie in der phyfiichen 
Kälte nicht im Frühling, Sommer oder Winter) im Herbite 
jehr verwahren. Die Weiber fehlen doppelt: die erſte Kälte 
der Männer wollen fie mit Wärme heilen, dadurch bleiben 
Winterbeulen — fogenannte Kalender zurüd, dieſen feben 
fie dann die ihrigen entgegen und ſchütten — nicht jo wohl 
Del in’3 Feuer als Taltes Waffer auf das innere männ- 
lih glübende Eifen: diefed wird dann erjt falt und — 
hart, u R. 


Den 21. März 1816. 
Mein geliebtefter Emanuel ! 


Wie ſchön leben und bleiben wir beifammen! Bor vielen 
Sahren hätt’ ich an jenem dunfeln Abend am Krankenbette 
nicht eine ſolche Welt von Freuden und Liebe in der Knoſpe 
zu finden gehoffet. Dank, altes Herz und fchlage immer 
froher; und — wie ich ſehe — erfüllt auch Gott unfer 
aller Wünſche für diefes Herz. 

R. 


Am Tage Emanuel. 


Guten Morgen, mein freundlichſter Emanuel! Unter 
allen ankommenden Briefen ſind die Ihrer Seelenſchweſter 
mir die ſchönſten, hellſten, reinſten, ächteſten und wärmſten. 
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Ich fehne mich ordentlich nad) ihrem Auge und Tone. Kann 
fie feinen Stiefbruder gebrauhen? Sie könnte mich haben. 
— Und gerade fo wie Sie, lieber Alter, mit der unbe 
fangenen Ergießung, die an nichts denkt als an das Herz, 
in das fie fließt, muß man an fie fchreiben. Gott hebt 
Ahnen einen reichen Frühling auf. R. 


Ten 10. April 1816. 
Mein guter Alter! 
Lange hab’ ich Sie nicht gefehen. Ach fchide Ihnen — 
damit dod, Sie etwas ſehen — den ſchönen frommen Brief 
Schuberts, den ih in Weimar an Herder’3 Tiſche fiben ſah, 
ald er, glaub’ ich, noch Primaner mar. R. 


Den 16. Mai 1816. 
Kanne gefällt mir gar zu wohl, und ich habe ihn noch 
nicht durch, ſowie auch die Sulamith nicht. Kanne hat 
außerordentliche. Schreibkräfte, und es iſt recht Schade, daß 
er jetzo einige davon an's chriſtliche Kreuz ſchlägt. 
R. 


Den 23. Mai 1816. 


Sonntags reiſe ich. Sie wiſſen alſo das Wetter; aber 
ih noch nicht den Fuhrmann *). 


*) Nah Regensburg. Allein Regenwetter verhinderte die Ab- 
reife, „wo man (mie J. P. an v. Oertel nach Regensburg 
jhrieb) einen Monat lang jeden Tag eine Wetterlüge jagt 
ala Prophet.” Erſt im Auguft erfolgte die Abreife nach Ne 
gensburg. 
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Münden, den 28. Juni 1816. 
Mein alter, geliebter Richter! 


Bon Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Mannheim, 
Carlsruhe, Baden, Stuttgart und Augsburg komme ich über 
bier wieder an Ihre Bruft. — Erft in Heidelberg konnt' 
ih Ihren Namen mit Liebe ausfprehen und ausfprechen 
hören. 

Den Heidelbergern und den Stuttgartern mußt’ ich ver⸗ 
Iprehen, Alles anzumenden, um Sie dahin zu bringen. Re⸗ 
gendburg wurde ſehr beneidet. 

Mein Richter! Zu meiner Wünfche erften gehört nun 
wirklich Ihre baldmöglichfte Reife in die Gegenden, zu ben 
Menfchen, von denen ich jetzt komme. Sie an einem hei: 
tern Tag auf der Heidelberger Schloßruine ftehen zu wiffen, 
und von dort aus die Erde zu beſehen, dieſes zu erleben, 
jei nun mein Ziel! 

Nächten Sonntag gedenk' ich auf Sie nad) Regensburg 
zuzueilen und dann — nad einem Ruhetag — mit Ihnen 
zu den Unfrigen nad Bayreuth. 

Alſo auf baldiges MWiederfehen an der Donau und auf 
ein ewiges Beifammenfein. 

Ihr alter 
Emanuel. 


Den 22. Juli 1816. 
Mein Theuerſter! 
Wie hat mich Ihre Nachricht ergriffen, die eine ganze 
neue Welt aufthut! Geahnet hatt' ich wohl und daher ging 
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ich immer mit Ihnen auf Reifen. In diefem Jahre hab’ 
id) alfo die freudigfte Nachricht gehört. Rührung und Liebe 
empfind’ ich für die Unbekannte, die meinen Emanuel be- 
lohnen jol für fein Leben der Liebe, Und der, der bisher 
Sie durch fo viele gefrümmte Wege auf die Höhen der 
Freude geführt, wird es ſchon thun und durd fie be 


lohnen. 
R. 


Citissime ! 
Regensburg, den 21. Auguft -1816. 


Ihr Tieben zwei Guten! Ich hatte mir zwar einiges 
Gute vorausgedacht, doch nicht fo vieles. Sogar der Weg 
nad) Regensburg war nicht jo leer als ihn der alles aus: 
Yeerende %.... mir vorgemalt; aber vollends auf die 
Höhe von Schwandorf zu fommen und im Mittaglichte den 
fernen Höhenzirfel und alles Dörfer-Blühende unter jich zu 
feben! — Uber ih Tann nicht chronologifch bejchreiben. 
Die Hauptfache bleibt der Fürſt Primas. in Tanger 
etwas vorgebogener Mann mit einem Kraftprofil, zumal 
der Nafe — nur das linfe Auge immer aus Schwäche 
ſchließend — übrigend im Reden wie in allem mehr Ge | 
Vehrter ala Fürſt. Am eriten Tag von 11 bis 12, — we 
er nad) meiner Frau fragte, (Abends nimmt er niemand 
an) — und bei dem Mittageffen — wo er ihre Gefund: 
beit trank — bis Abend? wo er mid zum preußiſchen 
Geſandten, Grafen Görz brachte, war unfere Belanntichaft 
jo entjchieden, daß ich feit Herderd Tode das erite Gaftmal 
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diefer Art genoffen. Nie hatt? ih in fo Furzer Zeit 
einen Fürſten nur %, fo liebgewonnen. Seitdem geht 
jden Tag pünfti um 6 Uhr die Landkutiche oder 
Sournaliere von ihm ab nad) dem Gaſthof zum goldenen 
Kreuze und bringt mid) nad) 7°/, Uhr wieder zurüd. So 
fiten wir beide oft bis in’3 Dunfle bei einer nur halb 
austropfenden Weinflafhe und die Gefprähe find über 
Religion — Phyſik — Philojophie — und alles Wiffen- 
ihaftlihe. Im Glauben und Streben ift er ein Geiftlicher 
im wiürdigften Wortes: Sinn. Wiffenfchaftliche Geſpräche 
laffen kaum politifchen oder individuellen Plab; gleichwohl 
entdeckt er mir offen die Irrwege feiner Jugend, kurz hun: 
dert Dinge, die id) nur mündlidy euch, Dtto und Emanuel, 
erzählen Tann. — Sein Arbeittag bat 10 Stunden, und 
er zeigte mir felber den Zettel, wo um 7 Uhr der bei: 
folgende Brief an mid) ald Arbeit vorkam — 2 Stunden 
Tiefet er Alten — 2 Stunden arbeitet er an feinen Werte 
über den „Chriftianisme* u. ſ. w. Nach geiftiger Er: 
ihöpfung ſei ihm, fagt er, Beten Wiederftärtung. Seine 
Srundfäge find die der höchſten Anbetung Gottes und der 
Selbftdemüthigung. Gegen mein Unterjtellen Chriſti unter 
Gott fagte er blos fanft „Nein! — Er verlangt meine 
Urtheile und that die große Trage des Pilatus an mid): 
„Was ift Wahrheit?" Meine nicht leichte Antwort be: 
friedigte ihn ; aber Ihr jollt fie — hören. — Ich ſchone 
den guten alten Mann von 74 Jahren im Difputieren. 
Bei der erften Mahlzeit, wo nur Gelehrte waren, nannte 
er mich wegen des Kampfes mit dem aftronomifchen Bro: 
feffor Placidus, über das Verhältniß der Philoſophie zur 
Mathematik, den Negationsrath; eine Würde, die ein 
Ehemann ſchon vorher von feiner Sattin erhält und mit- 
Jean Paul's Denkwurdigkeiten. J. 18 
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bringt.. Auf die Gefundheit meiner Kinder tranf er geftern 
in der Abendauroraftunde, da ich von ihnen erzählen müffen. 
Er fragte mich, ob mir Dertel gefagt, daß er für meine 
Frau etwas nach meinem Abfahren ausſetzen werde, wenn 
er die 200,000 rhein., die der Kongreß ihm ohne Unter: 
ſuchung auszahlbar beftimmt, befomme ꝛc. ꝛ⁊c. Auch jprad 
er von feinem Teſtament — ich weiß nicht, fagte er, er 
mad’ ed, oder hab’ es gemacht — worin feine Freunde 
vorfommen und ih mit. Ein großes Tranzöfifches Werk, 
es iſt die Palingenefie feines früheren Tleinern über das 
Univerfum, worin er die Körperwelt, dann die moralifche, 
dann die himmliſche behandelt, hab’ ich von ihm im der 
Handſchrift; und jeden Abend bring’ ich meine Bemerk—⸗ 
ungen, deren Tadel er gerne annimmt .... Der Be 
diente kommt eben und jagt, der Wagen fei gelommen. — 
Eiligft etwas zu jchreiben, ift für mich viel langweiliger 
als ruhig auseinander ftellend. Gebt daher dieſen Brief 
meiner Garoline, da ih unmöglih .... diejelben Hiftorien 
wieder erzählen kann. — 


Den 22. Auguft. 


Ich Thiele ihr Lieber den Brief eröffnet. Nimm es nur 
nicht übel, Otto, daß einmal ein Brief an Did, in meinem 
Haufe gelefen wird. — Auch bei der jebo abgereifeten 
Fürſtin hab’ ich gegeſſen, ſowie bei dem trefflichen ruhigen, 
feinen ehrwürdigen Grafen Görz. Bei jener trug mich der 
Auffchreiber der Tifchgäfte unter dem Namen Sohn Bull 
ein, was eine artige Satire wäre, wenn e3 nicht Unwiſſen⸗ 
heit wäre. — Eine Stazion vor Regensburg hindurch fand 
ih eine Menge fchöner Weiber, Geftern nach der Abend: 
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Ttunde fuhr der Primas mit mir zum Görz, und um 
8 Uhr zum Grafen Weiterhold*), einen Freunde Lavaters, 
Der wegen feiner Arbeiten und feiner zehnjährigen Gicht 
niemand früher annimmt. Kommt man in feine Stube, 
jo ift man ſchon vor Jahren da geweſen. Denkt Euch 
einen Tiſch mit einer befondern Lampe, die ih nicht zu 
nennen weiß, ihn oben daran, auf dem Kanapee feine milde 
Frau, der Fürft neben ihr, ihr gegenüber die ältefte Tochter, 
Die eben, ungeachtet des Primas, des täglichen Gaſtes, im 
Tedernjchneiden fortfuhr, für zwei Kleinere Schweſtern, welche 
an einem fernen Tiſchchen ihre Arbeiten für ihren Lehrer 
niederfchrieben; und den großen Arbeittifh des Grafen an 
einem andern Kanapee. Cine foldhe himmlifche, heimliche 
Häuglichkeit fah ich noch in Feiner Stube von Adel. Auch 
waren wir alle jelig, beſonders der Fürſt und die Eltern, 
und ich war ein alter ausgedienter Pudel, dev’3 auf feinem 
Stuhle gut hatte. — Blos da wurde Thee mit Rack und 
naher wahrer (Erz) Bifchoff gegeben. Abendeſſen und 
Thees, wie bei und, find bier ungewöhnlich. Görz gibt 
um 7—8 den Männern Fahlen Thee, Teinen Bifjen weiter; 
nad 8 Uhr ſah ich den Zug vor Spielern und noch meh: 
vere Spielerinnen kommen, welche außer Karten und Stühlen 
nicht3 erhalten. 

Allerdings werfen alle diefe Geſtalten und Saden aud) 
ihre Furzen und langen Schatten; dieſe will ich aber nicht - 
auf diefem BPoft: Papier auffangen, fondern in Emanuel 
Stube; — Das erite Mal ausgenommen, komm’ id) immer: 


*) Heute Abend? wollt” er mich wieder zu beiden mitnehmen, 
die er täglich bejucht; aber meine Briefe, waren ihn genug: 
ſam Entjhuldigung. er ift weder geniert, noch genierend. 

18 * 
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fort in Stiefeln; (jogar bei der Taris fah ich einige Stiefel). 
Ihr feht, zu welcher Kühnheit ein Welden*) einen an fid) 
ftilen Mann mie ich bildet; man fagt zu fi: „magteft 
Du einmal, zweimal bei dem Kommiſſarius eined ganzen 
Kreifes geftiefelt aufzutreten, warum nicht noch mehr bei 
bloßen Fürften und Gefandten? — 


Ich wollte, der hiefige Gelehrtenitand wäre bedeutender. 
— Die Gaffen find bier fo breit, daß in einer, weldye die 
breite heißt, eine Kutſche nicht eher umkehren kann, als 
biz fie in eine andere gefahren if. — Nie war ich fo ge: 
mäßigt im Sprechen (wenige Sprüde ausgenommen) als 
bier; — Dertel ift mein Zeuge und Wächter; und im 
Trinken bin ich’3 vollends zum Verwundern. — Den 4. 
September reif’ ich ab; das fchöne Herbitwetter weiß id) 
fo gewiß voraus als ich Montags in Bayreuth fügte, erit 
Donnerftagd donnert? in Regensburg. Gerade die Güte 
des Fürſten Türzet mein Bleiben um Eine Woche ab. — 
Sie, mein lieber Emanuel, hätten alfo wohl noch Zeit — 
und Stoff nod mehr — mir bieher etwas zu fehreiben. 
Auch Du, Otto, ſollteſt mir. wenigftend in einem Billet 
antworten, wenn ich zurüd bin. Verzeiht aljo wahrhafte 
Scmiererei der Eile; man könnte fi) bald verderben und 
verwöhnen, wenn man öfter fo fliegend ſchriebe ohne Flug. 
Lebt recht frob, meine guten Menfchen ! 


Richter. 


*) Kreid:Commiflarius in Bayreuth. 
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Bayreuth, ben 26. Aug. 1816. 


Mein glücklicher, mein froher, mein frohmachender 
Richter ! 

.... Wenn Sie au nirgends in Deutfchland einen 
einzigen geiftlihen und geiftigen Erft:Fürften mehr finden: 
jo Hoff’ ih doch, daß diefe Reife Ahnen die Luft erneuern 
und vermehren wird, im Lünftigen Jahre Ihre Meitfürften, 
ih meine Deutſchlands Geiftesfürften und eigentliche ſou⸗ 
veraine Regenten aufzufuchen. 

Welche Wonne bat diefem weißen Weifen Gott aufbe⸗ 
wahrt und aufgefpart in dem Anblid Ihres Angefichts ! 
Gerade jet in diefer weltweiſen Zurüdgeftürztheit muß der 
Edelſte feinen Johannes Paulus von Angefiht zu Angeficht 
haben und am meiften erfennen und Tieben, und darum 
am höchſten beglückt werden. 

Diefe Zehn = Stunden = Gebote ber Tagedarbeiten eines 
fürftlichen Greifen, machen allein ihn ſchon ehrwürdig und 
das Billet an Sie iſt doch ein herrliches, ein herzlich rollen⸗ 
des Stückchen Arbeit*). 

Das Prädicat („Negationsrath“) das Ihnen der geiſtige 
Fürft gegeben, gründet ſich auf mehr Verdienſte und erhält 
ſich auf wirklicheren, als das viel zu wenig fagende des 
Herzogs von Hildburghaufen . . 

Ewig Ihr 
Emanuel, 


— 





*) Wahrheit aus Jean Paul's Leben VII. pag. 63. 
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Den 9. September 1816. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Die erjte biefige 
Zeile nad 3%, Wochen ift an meinen lieben Herznachbar. 
Gott hat mich überall, fogar unterwegs beglüct, am meiften 
zu Haufe dur Liebe und Neufhaffung — Mein Fürft 
hat fogar die Neifekoften bezahlt. — Wie freue id, mid), 
an die alte warme Bruft zu fommen. 

Richter, 


Den 31. Dezember 1816. 


Wie erquiden Sie mid, guter Emanuel, durch folde 
Briefe und Geldgaben! Die lebte wurde an zwei Wittwen 
reih an — Kindern ſchnell vertheilt, weil man feine 
Stunde die Noth Länger ſoll dauern laſſen. — Nach der 
Freude, felber zu geben, kommt fogleih die, in fremden 
Namen zu geben! — Meine Emma fol Ihnen das Tebte 


Leben und Sterben Adam’3 *) erzählen. — — 
N. 


Den 15. Februar 1817. 


Guten Morgen, mein guter Emanuel! Schicken Sie 
mir doch meinen Geburttagwunfd für den Prima, Er 
traf auf eine höhere Weife ein; denn 2 Tage darauf ift Er 


*) Des Bruderd Jean Paul's. 
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verfchieden. Wär’ er eher mein Mohlthäter gemejen, id) 
verichmerzte jeinen Verluſt leichter; aber ich hab’ ihn Leider 
in den Dämmerungsftunden gehört. 

R. 


Bayreuth, den 18. Juli 1817. 
Mein einzig geliebter Prophet im Fifche! 


„Heidelberg ift göttlich!“ ſagte mir Mar, „bat der . 
Vater gefchrieben, und er iſt wohl!" ... 


Bor einigen Tagen wurde mir Ihre Reife nad) Heibel: 
berg, von Ihrem Lohnkutſcher auf der NRetraite erzählt, von 
einem Zuhörer wieder erzählt. Es ift zu bezweifeln — 
foviel Zutrauen id) übrigens zu Ihrem Talente habe — 
daß wir eine beffere mündliche Erzählung von Ahnen zu 
erwarten haben. Bejonderd hob er Ihren immer richtigen, 
propbetifchen Wetterblid, Ihren guten Wein, und den 
trocknen Platz während des Regens heraus. Außerdem 
ließ er Ihrem Kopf und Ihrem Herzen volle Gerechtigkeit 
widerfahren, auch bei andern Gelegenheiten . . . . 


Kommen Sie nicht recht bald, fo komme id) noch ein- 
mal mit alter, mit neuer, mit unendlicher Liebe und Treue 
zu Ihnen. 

Ihr 


Emanuel. 
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Heidelberg, den W. Juli 1817. 


Mein theuerfier Emanuel ! 


Sp bin idy denn bier wider mein DVerdienft jo felig 
geworden, als ih kaum in einer Stadt geivefen, Berlin 
ausgenommen. Aber wie iſt dieß ohne ein Papier » Ries 
zu fchildern? Ich vertröfte daher Sie auf meine Frau, 
und diefe auf Sie, und Dtto auf beide, damit doch eine 
Art von Nachricht herauskommt, bevor ich auf dem rechten 
Rednerſtuhl ſitze — auf Ihrem Kanapee. 


Einer der wichtigiten Männer bier ift mir der Hofrath 
Thibaut, in der vömifchen Jurisprudenz noch größer ala 
Sapigny — voll Kraft und Trotz und Ueberfiht — farka: 
ſtiſch — poetiſch und -wißig im Spreden — und der 
Stifter einer donnertägigen — Singalademie in feinen 
Haufe. Eine Meine Anzahl Weiber, Jungfrauen und Jüng— 
linge tragen die Kirchenftüde der alten italienifchen Meifter, 
des Paleftrina, Leo, Durante ꝛc. ıc. vor. Ohne Krankheit 
darf feine mwegbleiben — niemand darf zuhören oder 
dabei fein, nit einmal die Eltern, damit die 
Muſik heilige und die itelfeit fie nicht entheilige. Ich 
gewann ihn durch meine Worte über die Mufit, daß er mir 
nicht nur den einen Dounerstag mit italienifher Muſik 
gab, fondern jetzo für den zmeiten mit Händel’fcher mid) 
mehrmal ordentlicd bittet, als könnt' ich einen Himmel 
verfäumen. Caroline verfteht es, wenn ich fage, bier ift 
Faſch wieder. Das Aushalten der Töne mar oft wie dad 
von Gloden und man glaubte durchaus verborgene Gloden 


> 
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zu hören. Uber ich werde ja einmal ein Blatt finden, 
welchem ich diefe ewigtönende Edenftunde mitgebe. 

Mir war, ald miürden meine Nomane lebendig und 
nähmen mic, mit, als das lange halb bededte Schiff mit 
80 Berfonen, — befrängt mit Eichenlaub bis an die bun- 
ten Bänder-Wimpel — begleitet von einem Betfchiffchen 
vol Mufiter vor den Burgen und Bergen dahin fuhr. — 
Der größte Theil der Frauen und Männer faß an der 
langen von dem eine Ende des Schiffes zum andern lan⸗ 
genden Tafel. Studenten — Brofefforen ꝛc. ꝛc. — ſchöne 
Mädchen und Frauen — der Kronprinz von Schweden — 
ein fchöner Engländer — ein junger Prinz von Walded 
zc. ꝛc. alles lebte in unſchuldiger Freude. Meine Kappe 
und de Prinzen Hut (den aber die meiften nicht hinzu 
gewünſcht hatten) wurden an’3 andere Ende der Tafel hin- 
unter gefodert und zwei ſchöne Mädchen brachten fie mit 
Eichenkränzen umfaßt wieder zurüd und ich und der Prinz 
ftanden damit da. Der Ueberfluß an Eſſen und Wein 
fonnte faum in einem ganzen Tage aufgezehrt werden. 
Der Himmel legte eine Wolfe nad) der andern ab. Auf 
einem alten Burgfelfen wehte eine Fahne und Schnupf: 
tücher herunter, und junge Leute riefen Vivats. In un: 
ferm Schiffe wurden Lieder gefungen. Ein Nahen nad 
dem andern fuhr und mit Muſik und Gruß nad; Abends 
fogar eine mit einer Guitarre, wo ein Jüngling mein an- 
gebliches Leiblied: „Namen nennen Did nit“ fang. — 
Im fortziehenden Schiffe wurde gegeffen und ſeltſam jchiff: 
ten die himmlischen Ufer und Thäler vor und vorüber, als 
05 wir ftänden. Die Freude der Rühruug ergriff mid 
ſehr; und mit großer Gewalt und mit Denken an ganz 
tolle und dumme Sachen mußt id mein Webermaß be: 
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zwingen. Nach dem Eſſen fpielten wir jungen Leute Spiele (die 
Wittwe u. f. mw.) auf einer Wiefe, woraus ich für eine 
Goulon aus Weimar einen langen Scherz ſpann. Darauf 
tanzte man eine Stunde lang in einer Ritterburg. Und 
fo zugen denn am fchönen Abend .die ganze Kleine Freuden 
welt ohne das Meinfte Stören, Mißverftändniß und Abbruch 
mit unverfchütteten Freudenbehern nad) Haufe. — Ber: 
zeihen Sie die nahläffig durd einander geworfene Schilder: 
ung; zu einer andern gehören Bogen. 

Und eben fo ſelig und faſt zu fchwer tragend an den 
Gaben des Unendlichen ftand ich in der dunfeln Nacht im 
Kreife der fingenden PVivat = Studenten und gab hundert 
Händen meine Hand und jah danfend gen Himmel. Was 
ich gefagt, erfuhr ich erft fpäter aus einem Briefe der v. Ende. 

— Ich mag nicht mehr fhildern; es nimmt fein Ende. 
Alle Profefforen und Studenten erfreuten fi über mein 
Doktor Werden, was mic) freilich wahrhafter ehrt als die 
Legationgrätherei. — Die Schwarz (eine wirklich treffliche 
Seele) und die von Ende (die mir jebo als eine 
der bedeutendften Frauen erſcheint), grüßen Sie liebend. 
Reitenftein ift in den Bädern. — Ach grüße hier Otto, 
da ich nicht an ihm mit ſchreiben Eonnte. 

Ahr langes Bleiben in Döhlau hat mich voraus erfreuet, 
denn e3 fest einige Himmel voraus, — Eben bat mid 
mein Buchhändler Reimer aus Berlin unterbroden; — id 
fagte bei dem Abfchiede zu ihm, hätt' er mir ftatt fer 
ned Briefs fein Gefiht geſchickkt, ſo wären wir auf der 
Stelle einig geweſen. Kurz, ich lieb’ ihn vecht herzlich, 
jo redlih ift fein Auge und Außen. Auch vom Hedperus 
und von den Mumien ift, wie er fagt, bald eine neue 
Auflage nöthig. 
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Bor lauter Menfhen und Regen hab’ ich bier noch 
nicht viel von der Natur ausgenoffen.” 
Leben Sie nun wohl, geliebter Emanuel! Und recht 
gegrüßt ſei Ihre Frau. 
Ä Dr. Richter. . 


Den 24. September 1817, 


Guten Morgen, mein Emanuel! Und eiligit, denn id 
will nach) Meiernberg. — Thieriot laufe doch ja endlich in 
den Hafen ein, in welchem ev mehr Freiheit zum Umher⸗ 
ſchiffen hat als auf feinem hohen Meere. — Nach Stutt- 
gart Fonnt’ ich nit, da ich nicht einmal zwei Tagreifen 
aufopfern, gefchweige dort eine Woche lang (denn kürzer 
könnt' ich da nicht Hleiben) genießen könnte. Ging ich ja 
aus Zeitarmuth nicht einmal von den nahen Bingen nad) 
dem herrlichen Koblenz. — Aber im Frühjahre reife ich 
geradezu nach Stuttgart. on 


Den 10. November 1817. 


Mein guter Emanuel! Hier wieder vielerlei Xejerei ! 
— Aber leſen Sie doh vorn im 2. Bande meiner neu: 
aufgelegten Levana, die Cie gewiß haben einbinden laffen, 
dad Kapitel über phyſiſche Erziehung der Kinder, das Sie 
jego noch mehr intereflieren muß, Gute für drei Herzen. 
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Den 26. De. 1817. 


Guten Morgen, mein Alter! Hier mach’ ich Ahnen ein 
eines Weihnachtsgeſchenk mit einer ganzen wohlerhaltenen 
Feder, die in Bayreuth ihres Gleichen fucht, aber vergeb- 
lich —, deßgleichen bier mit einem Stüdchen trefflichen Brief: 
papier, das ich von Ihrem abgefchnitten. — Wie recht 'hatt’ 
ih leider vor zwei Monaten mit der Prophezeihung der 
Falten Chriſtwoche, die ohne den rothen Fingerhut für mein 
Leben, wirklich eine Ruprechtwoche fein würde! 

. KR. 


Den 21. März 1818. 
Mein Emanuel! 


Bleibe nur mein bis an’3 Ende meiner Tage! Und Du 

bleibſt es, weiß ich unter allem am gewifjeften! Dank! Und 

Dank der, die den Frühlingsanfang macht und Blumen gibt *). 
Richter. 


Frankfurt a. / M., ben 11. Juni 1818. 
Mein geliebter Emanuel! 


Ich habe bisher natürlicher Weife immer an Sie und 
meine Frau zugleich gefchrieben. Sie kennen alfo das ſchöne 
Nacıtfeft auf dem Main. Aber beinahe hätt’ es mit Gri- 
bern gejchloffen. Das Schiff, das unferem mit Flöten und 





*) Emanuel? Frau heißt Flora. 
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Frauen nachgefommen war, fuhr vor und in großer Weite 
voraus, und unter der Sachſenhäuſer Brüde lenkte der vom 
Lichte des Notenpultes geblendete Schiffer falſch — es ftiek 
an, Waſſer war im Schiff, die Lichter au8 — und nur die 
Kaltblütigkeit der Weiber, die fiben blieben, vettete vor dem 
Umſchwanken, wodurch fo viele herrliche Mädchen und Jüng⸗ 
linge ohne Rettung ertrunfen wären.*) In ihrer Todes⸗ 
gefahr jahen fie fürdyterlid, oben unſer fingendes und leuch⸗ 
tendes Schiff ziehen. Aber ich weiß ſchon voraus, daß Gott 
eine fo große allgemeine Freude mit einem foldyen Schmerze 
verſchont. 

Geſtern war auf dem Forſthauſe das erſte große Eſſen 
des Gelehrtenvereines von mehr als 80 Menſchen, wo ich 
mich nach der Suppe und dem Rindfleiſche mußte anſingen 
laſſen von der Geſellſchaft und von einem herrlichen Vor⸗ 
ſänger ſammt Fortepiano, Pauken und Reſt. Das Gedicht 
an ſich, ohne Beziehung auf ſeine Wahrheit, iſt ſehr gut. 
Was noch vorging und welche Geſundheiten getrunken wur⸗ 
den — 3. B. auf Preßfreiheit, deutſche Spradhe**) — und 
meine Antworten und die vortrefflichen Gefundheiten und 
Antworten Wangenheim's, alles fol mündlich erzählt wer: 
den. — Wangenheim grüßte Sie hen längjt und erfennt 


*) Die Männer fprangen auf einen Brüdenabjag und hielten 
jo fih und das Schiff feft, bis Hülfe kam. ' 


*) Der tieffinnige Töftliche deutſche Sprachgelehrte Radlof lebt 
bier als halber Bettler. Gott gab mir es ein, daß ich bei 
der Geſundheit „auf deutiche Sprache“ aufftand und Radlof 
nannte und jagte, wie er leben würbe, wenn er auch nur 
wenig zu leben hätte. Heute ſchon wird durch Gefundte und 
Gejellichaften für fein Glück gebauet. Nun kennt ihn bie 
Stadt. Eeſehen bad’ ih ihn noch nid. 
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Ste mit feinen hohen Jugendflanımen, womit er dem diplo- 
matifchen Corps manche Haare verfengt, auf die fhönfte 
richtigſte Weife. 

Das Unglück bei allen diefen Ueberhäufungen mit Men— 
chen und Genüffen ift nur, daß ich gerne wieder in Rube 
und zu Haufe fein möchte unter den Meinigen, Ich fürchte 
mid) jeßo ordentlich vor Heidelberg und deſſen Abend⸗Trink⸗ 
Runds. 

Glauben Sie mir, man wird dieſes ſogenannte „Ber: 
ehren“ Doc fatt und will zu Bette geben. — Das mweib- 
liche Frankfurt ift nicht kaufmänniſch, jondern jehr gut. Sch 
gewinne alles; Jünglinge und Männer drängen fi an mein 
Herz, und die Weiblein heb’ ich Neſterweiſe aus. 

Ach wollte nur, mein geliebter Emanuel, Ihnen. fchrei- 
ben, aber nicht? erihöpfen. Daher ift der Brief ein Brief: 
her. Wohl geh’ e8 meinem Geliebten, und feiner Gelieb: 
ten und dem. Kinde! 

Richter. 


Weider, bei Holffeld, am 17. Juni 1818. 
Mein Richter ! | 


Hier, wo ich feit dent 14. Haus halte mit Weib un 
Kindlein, mo ich ein neue Leben beginne, bier erhielt id 
heut? Ihren, meinen Alleinbrief und durch ihn und mit ihm 
viel, recht viel Freude. 

Für dieſe will ich heute noc) danken und wie für jedes 
Wort, au Ihrer Hand oder aus Ihrem Munde, ewiglid ! 

Obgleich Alles mit Gräbern fich fchließet: das Feſt des 
6. Juni war zum Einſchließen zu göttlich, zu geiftig. Ein 
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Geheimniß, mas für Sie wenigſtens feit einem Vierteljahrhun: 
dert eines war, muß Ahnen nun, um diefem Fefte für mich 
die Krone aufzufegen, entdedt werden: der 6. Juni — der 
heilige Abend Ihres Liebeglückss) — hat Ihnen einen ma— 
fellofen Freund gegeben, mid. 

Ka, ja, mein Richter, ich liefere Ahnen eine herrliche 
Bettätigung Ihres Zweiglaubens für den Sunt. 

Die höchſte Liebe und die höchſte Freundſchaft befamen 
für Sie Dafein in ihm und nur wer beide, wie Sie, fennt, 
weiß mein Glück zu würdigen. 

Ein großes Glück ift es, geliebt zu werden, ein größeres, 
das größte, zu lieben. 

Die reinfte, Die höchfte Liebe, Gott, Tiebt am veinften. 
Eben fo it e8 mit der Berehrung. 

Nicht der Körper wird geliebt, denn wer Körper Tiebt, 
liebt ji, und da man, nad, Ihnen, ſich nicht lieben kann, 
alfo nichts; ſondern der Geift in ihm. Nicht der Menſch 
wird verehrt, fondern das Göttliche, das Heilige, Hohe in 
ihn, woraus die Selbitverehrung, der Stolz entiteht, ent: 
jtehen muß; aber Verehrung geben — fich felber jogar — 
it feliger denn nehmen. 

Wie Friedrich der Große, Kaifer Joſeph und viele un: 
erkannt fi unter das Volt mifhten, um ihren Tadel zu 
hören, ſollten große Schriftiteller ebenfo ihr Lob, - weniger 
ſuchen, als finden. 

Das Erkennen meiner des flammenden, — die Ju— 
gendflamme brennt mich eben an ihm — Wangen: 
heims erkenn' ich mit vielen Dank, denn der Fräftige, han- 


*) Der 7. Juniuß war ber Geburtdtag von I. P's. Gattin. 
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deinde, thätige Menſch ſucht feinen größten Lohn darin, er- 
fannt zu werden. 

Nicht wenig freu’ ich mich darauf, ihn in diefem Jahre 
noch hier bei mir zu fehen. 

Daß. Thieriot noch nicht ſich bei Ihnen in Frankfurt Hat 
ſehen Iaffen, wire mir unbegreiflih, wenn es Thieriot 
nicht wäre. 

Caroline wird ed Ihnen fagen, daß ich ihr befjere 
Urtheile von Ahnen, ala Ihre eriten, über die Frankfurter 
Frauen — verheißen hatte. 

Gott fegne Sie um Radlof's Wohlthaten! Alfo überall 
wie bei ung. 

Abermals ein Beweis, daß die Propheten in ihrem Va⸗ 
terlande nicht anerkannt werden, und ein zweiter, daß zeit- 
liches Gut nicht Lohn ift für ewiges. Am 26. will die 
Braun aus Carlsruhe bei und bier eintreffen. 

Könnte fie mir doc einen mündlithen Gruß — "von 
Ihnen mitbringen ! 

Einen recht herzlichen Kuß geb’ ich Ihnen biemit für 
mich, einen dergleichen für mein Weiblein, beide für fid, 
und einen dritten für den freundichaftlic und kindlich ge 
finnten und Tiebenden Voß. 

Setzen Sie mit vollem Rechte Ahr „Alles gewinnen“ 
fort ; gießen Sie aber durch das Berlautbaren des Gewinn: 
fted nidyt mehr Del in das Liebezfeuer der Nein: und Allein: 
liebenden! Ewig Ihr 

Emanuel. 
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Bayreuth, den 3. Auguft 1818, 


—* 


Mein geliebter Emanuel! 


Aus Sehnſucht nach Ihnen, ſchick' ich Ihnen ein Pack 
Briefe und meinen neueſten Siebenkäs. Ich hatte mir Ihre 
Entfernung von hier viel ſchöner und öfter unterbrochen ge⸗ 
dacht. Meine Bayreuther Einſamkeit wächſt denn ſo jähr⸗ 
lich. — Gebe Sie und doch der Herbſt, und nicht erſt der 
Winter wieder. — In diefem Jahre hat das Wetter einen 
jelhen Gang nad) Regeln genommen, daß ein Prophet, der 
die ſchwerern kennt, ſolches wunderbar trifft: fo wird es 
z. B. noch diefen halben Monat lang ſchön; erft dann Re 
gen, aber nicht mehr im September. — In meinem Haufe 
it alle wohl und froh, und grüßt das Ihrige, um defien 
Nachrichten ich Sie bitte, 

Jetzo arbeit’ ich an der Beſchreibung meines Lebens; ich 
bin aber durch die Romane ſo ſehr an's Lügen getwößnt, 
daß ich zehnmal lieber jedes andere beichriebe. — Es geh’ 
Ihnen wohl und leicht, mein guter Emanuel, bon mehr al? 
iiner Ernte beladen gedrüdter! — Ich grüße und füffe nod) 
beſonders Frau und Kind! 

Richter. 


. Weißer b. H. den 21. Auguft 1818. 
Mein einziger, mein theurer Richter! 


Mein Beſter find Sie ohnedieß, - wie ımten Sie mir, 
mit dem fcheinlich Nachläffigen, fonft auch hierher Ihre ae⸗ 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 19 


2% 


tiven Liebeöbriefe zum hohen Genuß mittheilen! Schuld’ id 
Ahnen nit — unter vielen — beſonders noch Antwort 
auf Ihr Liebes Blättchen vom 3.2 Gedankt hab’ ich mündlich. 

Bin ih nit — wider mein PVerfprehen und Vorſatz 
— nicht wieder gefommen um zu fehen und zu begrüßen 
Frau und Töchter und abzugeben die Grüße, vom Weite 
aufbefommen ? 

. Do nur der Schein der Schuld liegt drüdend auf mir. 
Mas ift Ein Tag für mich, jebt in Bayreuth gelebt? Id 
möchte ein verfehrted Gleichniß David's mählen und einen 
folhen Tag mit einem 7Ojährigen flüchtigen Menfchenleben 
vergleichen. 

Einen ſolchen Davidstag follten Sie und von fich ſchil⸗ 
dern und zwar einjt, nachdem er geendiget ift, noch einen 
halben daran fchreiben; denn 70 Jahre verlaufen viel zu 
geſchwind, als daß felbjt Sie oder gerade Sie ſich abjpiegeln 
oder jelbjtmalen oder gar mehr als einen richtigen Umrik 
— Ihnen felber genügend, liefern könnten. 

Ka, mein berrlichiter Selbftmaler, Sie haben jett ein 
rechtes Wage- und Meifterftüd auf Ihrer Staffelei Liegen. 

Auf dem Münfter in Straßburg hat's mich herunter: 
fehend nicht fo gejchwindelt, als e3 mic auf dieſes Bild 
binauffehend ſchwindelt. Nicht Ein Leben bat der große 
Menſch aufzufaffen, ſondern Tauſende, und diefe wirft er 
dann in ein Kaleidoskop, um ein Einziges, ein Ganzes zu 
feben. | 

Der kleinſte Ruck, die einite Bewegung und ein ganz 
Anderes ift dem Auge da! 

Borgeftern wurde einem armen Manne in Freyenfeld 
jeine Kuh audgepfändet. Heute kauft' ich fie ihm im Land: 
gericht wieder und eben fteht die arme Frau vor meinem 
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Fenſter im Hofe; die Kuh legt den Hals auf die Schulter 
der Armen, diefe ftreichelt jenen und ift — ſelig. 


Wer vermag zu fchildern ? 


Gott, Tagen die Juden, malt ein Gemälde im andern 
3. B. den Menſchen; der Selbjtmaler malt Eine aus fi) 
herau3. 


Indeß wenn jeder gebildete Menfch ſich am beiten felber 
fennet: jo muß der große auch das beite Bild von fidh lie— 
fen fönnen. 


Und zu diefem Bilde wünſch' ich mir und allen Men⸗ 
ihen, die Sie kennen, d. h. Tieben, Glück zu diefem Bilde, 
das Sie und und der Nachwelt geben wollen. 


So wie man Gott aus feinen Werfen und fonft aus 
Nichts Fennen lernen muß: fo iſt e8 aud beim Meufchen, 
beſonders beim Schriftfteller, befonders bei Ihnen, und wer 
jo glücflicy ift, wie wir, die wir neben Ihnen leben, der 
muß ſich befonderd auf den Schlüffel, auf die Vorrede zu 
allen Ihren Werken, auf Ihre Lebenzgefhichte, mit Unge- 
duld freuen, wie auf eine Bibel. 


Aus der Größe der Freude — das ijt die eigentliche 
Probe und der Maßſtab unferer Liebe — über Mitliebe 
erkennen wir deutlicher die unfrige, als bei Mitleiden, 
weil weniger Höhe zu diefem gehört als zu jener. 


Meine Freude Über die Liebe Anderer, jo Bieler, fo 
Herrlicer zu Ihnen, tft jo groß, daB feiner Sie mehr lie: 
ben kann, ala ich., 

Flora grüßt und Tiebt Sie auch recht kindlich, herzlich, 
und fo dankt fie auch für Ahr Andenken an fie und das 

19* 
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Kind. Wir grüßen mit einigen Herzen die gute Mütter 
und die drei Kinder, und bitten um die Fortliebe unſers 
Quintuplums! DH. 


Den 31. Oft. 1818. 
Glücklicher Beliebter ! 


Auch ich feiere heute meinen Sonntag. Gutes Kind, 
du fängt dein Erdleben mit einem Sabbath und Ruhetage 
an, dem MWochentage genug folgen werden. Aber es gebe 
dir einjt wie deinem Vater, daß du, wie er, nach fo vielen 
Arbeittagen einen ſolchen Sabbath erlebeft! M 


Ten 30. Dez. 1818. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Mögen Sie nicht das 
alte Jahr mit 14 Seiten von mir beichließen, die Sie zwar 
ſchon vor zwei Jahren gelefen, aber nur ungedrudt? 

R. 


Den 3. Febr. 1819. 


Guten Morgen, mein Emanuel! — Auch der (Heim) 
wieder? — Wenn ich mich umſehe nach allen denen, die 
ſchon hinter mir liegen: wahrlich ſo wundere ich mich, 
daß ich noch ſtehe. — Das gehört auch mit zum himmliſchen 
Glücke der Jugend; ſo wenige Verſtorbene gekannt zu haben. 

N. 
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Den 21. März 1819. 
Mein alter treuer Emanuel ! 


Wie oft haben mid nun Ihre Herz= und Jahrblätter 
erquidt! Gott fegne Sie für diefes fprechende Herz wie für 
das handelnde! Und er thut ed ja aud an Ihren Kindern, 
deren Zukunft die ſchönſte Abendröthe Ihres Lebens werde! 
Meinen herzlichen Gruß an die Gattin! 

R. 


Den 14. Juli 1819. . 


Endlich einmal wieder guten Morgen, theurer Emanuel ! 
Auf Ihren Brief der Liebe hab’ ich mich felber ala Ant: 
wort gebracht und einen Stoß anderer Briefe dazu. — Alles 
in Stuttgart war mir günftig, nur dag Wetter nicht, das 
aber auch in den beiden I: Monaten entweder nur erſäufen 
oder verbrennen kann. Ich lobe mir den Hirſchmonat. — 
Die Briefe hatte Otto ſchon. — Ich freue mich herzlich auf 
Ihr Geſicht und auf das Ihres Benedikts, das ich noch 
immer nicht geſehen. Ich grüße froh Ihre liebe Ehefreundin. 

R. 


Den 20. Sept. 1819.*) 
Mein theuerſter Emanuel! 


Da balt’ ich nun meine Tieben Meinigen in den Hän- 
den. Man follte ordentlich verreifen, blos um anzufommen 


*) Nach der Rückkehr von Löbichau. 
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Einige Reifeberichte werden Sie im zweiten Briefe an ©. 
finden, den Otto fchielen wird mit andern ; aber einen Quart⸗ 
band heb’ ich auf für den Mundbericht. 


Eben jtörte mi im Blättchen Ofen aus Jena 2 Stun: 
den lang . . . Tiedge und Fr. v. Ende grüßen Sie herz: 
lich. Gute Nacht der Liebenden und geliebten Bier. 


R. 


Den 23. Oft. 1819. 


Guten eiligen Abend, mein Emanuel! Hier Köbichauer 
Sachen, die Otto noch nicht gehabt und melche recht ficher 
zurüd zu fenden find. Morgen geht mein Mar. Das it 
da3 erite Sterben in der Ehe, dann fommt das zweite, 
dritte, endlich das lebte oder auch dieſes vorher. 


R. 


Den 24. Oft. 1819, 


Alto und Emanuel! 


In diefer ſchweren Stunde des Abſchieds wende ich mid 
an Euch, die Freunde meines Vaters, von dem ich mid 
jest thränend losreißen muß. 


“Eine harte Stunde! Macht Ihr ihn noch glücklich, denn 
bier feid Ihr es nur, die dieß noch können. 


Beſuchet den Vater oft, der ohne Euch Fein Glück mehr 
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hoffen darf. Mit geprektem Herzen gab ic ihm den Ab⸗ 
ſchiedskuß. 
Tröſtet auch meine Mutter! 


Euer troſtloſer 
Max.“) 


Den 20. Nov. 1819. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier ein Paar Briefe, 
über deren Inhalt und Porto Sie ſich wundern werden, 
ſowie erfreuen über meinen Max, deſſen ſittliche Ernte in 
München ſo reich iſt, wie ſeine wiſſenſchaftliche. Kaiſer ſagte 
uns, daß Thierſch, Kocher, Kiefhaber — ihn ordentlich zum 
Hausfreund gemacht. 

R. 


Den 6. Jan. 1820. 


Guten Abend, mein Emanuel! In den Klagbriefen der 
guten B. iſt tiefer Sinn und tiefes Weh; ein rechter Mann 
braucht feine rechte Frau, aber eine rechte Frau einen ved)- 
ten Mann, der Epheu den Baum, nicht diefer jenen. Ant: 
worten Sie ja-diefer wunden Seele ftet3 und fein Sie der 
Zweig, an den fie fi hält. — Ihre Briefe find wahr und 
ſchön. — Sie follten ſich wohl einige gute Dinte von mir 
ausbitten. Gute Nacht Euch allen ! 

R. 


*) Der Sohn Zean Pauls bei feiner Abreife nah München. 


296 


Den 6b. Feb. 1820. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Endlich haben fich die 
Menichenfeinde, die Sorgen, wieder meilenmweit im Umkreiſe 
von mir entfernt und meine C. ift da. Aber ich mußte 
für fie zittern, fogar nach der Gefahr. — Alles gehe in 
‚Ihrem Herzen und Haufe wohl! 

R. 


Den 13. Juli 1820.%) 
Mein geliebter Emanuel ! 


Dieß find meine drei erften Worte, die ich bier fchreibe. 
Ich bin durch alle die Güte und die Gaben, die mich um: 
ringen, — morunter fogar Shre' herrliche duftende gehört 
— fo felig gemacht, daß mir ift, als fei ich eben in ein 
fremdes Luſtland abgereift, und daß ich fogar mit einem 
Luftſchiff nicht in die ſchönſte Nefidenzftadt fliegen würde. 
Wie erquidt mid) meiner C. Schilderung von Ihrer Liebe 
gegen fie, von Ihrer jebigen Entfeffelung und Freude. Gott 
ſei Dank, daß die Wolke der Kindeskrankfheit unſchädlich über 
Ihre blühende Landihaft gegangen! — Künftig mehr; id 
habe Berge von Arbeiten zu heben und zu verfeßen. 

Drüden Sie die Gefegnete Ihres Herzens an Herz und 
Mund in meinem Namen. 

R. 





*) Nach der Rückkehr von Münden. 





297 


Den 22. Sept. 18%. 
Mein guter Emanuel ! 


Shen feit 3 Monaten fiß’ id) an meinem Schreibtifche 
ohne einen Biffen Bernefer Pfefferfuchen, denn eine Maus 
in meinem Koffer hatte allen Vorrath, um ihn gut auszu⸗ 
ternen, fein zerfiebt. Ihnen vertrau’ ich nun nicht gern 
auf Ihrer Reife durch Berne! Geld für Pfefferfuchen an, 
weil ich befürchte, daß Sie es dort unterfchlagen und mir 
wiederbringen. Meinen Mar aber vertrau’ ich Ihnen Tieber 
an, der morgen mit Ihnen bis Bernek fahren, und dann 
mit vollen Taſchen zu Fuß wieder bieher gehen könnte. — 
Glückliche Wiederkunft, Guter! 


R. 


Den 29. Nov. 1820. 


Willkommen, theurer Emanuel! ſchreib' ich voraus, ehe 
Sie das ſchönſte häusliche hören. Aber mitten unter dem 
Tumulte empfangner und gegebner Freuden bitt' ich Sie 
doch an mich eine halbe Sekunde lang zu denken, mir nehm⸗ 
lich mein akademiſches Diplom zu ſenden. Im Nürnberger 
Korreſpondenten ſtand längſt meine Erhebung; aber ich läug— 
nete ſie gegen jeden aus dem guten Grunde, weil mir ſonſt 
mein Bayreuther in München fie geſchrieben hätte. Durch 
Mar erfuhr ic auch die Auszahlung des Stipendiums brief⸗ 
ih.” Jetzo aber, Guter, Iaffen Sie mich nicht mehr jo auf 
mündliche Mittheilungen warten wie auf briefliche, ſondern 
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ſetzen Sie ſich recht bald auf mein einſames Kanapee. — 
Gute Nacht! 
R. 


Den 4. Dezember 1820. 


Guten Morgen, mein Alter! Ich bedauere Sie und 
mich. Jetzo liegen zwei Trauerſpiele vor mir, für die ich 
Vorreden und Verleger ſchaffen ſoll; und ich armer Hund 
werde dadurch ſelber ein Mitſpieler darin. Ich ſoll der 
fremden Armuth wegen die Kunſt und die Welt belügen? 

In der Gräf'ſchen Anzeige ſteht mein Name — er—⸗ 
logen. — Recht bald werd' ich meinen Emanuel beſuchen. 

R. 


Den 4. März 1821. 


N 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Zur neue 
ten Antwort über DO... . Zeitfchrift, den ich, ſowie den 
trefflichen Herder durdy Sie grüße, wiederhol' ich hier das 
Mündliche des ſchönen Vorgeftern. — Ein jo unbeftimmter 
Titel wie „bayeriſches Wochenblatt“ würde da8 Buch dem 
Schidfale der Eos und der Münchner Literaturzeitung ans: 
ſetzen. Es muß, wenn es zumal inwärt3 wirken fol, auf 
der Stirn mit etwas vom Landtage glänzen, gleichlam 
Propyläen bayeriicher Landtage. Terner müſſen Titerarifche 
Namen, wenigitend die von D. B. R. darauf jtehen, zumal 
da es jebo der politifhen Journale fo viele und fo gute 
gibt. — Wie die Regierung fi) darin ausfprechen wil, 
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faff ih nit; O. und R. können wohl Zeitfreiheit, aber 
feinen Zoll Lands „Denkfreiheit” abtreten. Auch wird fie 
überhaupt bei dem Ueberfluße foldher Werke ihr Ziel ſchwer⸗ 
lid) erreichen, höchftens ein befferes. Blos auf die Land» 
tagmaffe wäre einzufließen — nicht aber auf Männer wie 
Behr, Seuffert ꝛc. — dur die fprachgemwaltige Beredſam⸗ 
feit eined Genz, zu der aber auch feine Feilheit gehört. — 
Indeß thäte ein Titelwink auffandtag immer viel. — Ich 
fürchte, der neapoloniſche Krieg greift zulett auch bis auf 
Münchner Drudwerfe herüber. Gleichwohl fol D. in 
Gottes Namen das Nemtchen antreten. Eine Menge Land» 
tag-Berhandlungen lafjen fi weiffagen; und bier fann er 
die Auffüge Fequen vorausmaden. Abdanken kann er ja, 
wann er will und dabei mit dem Flingenden Spiel einer 
Penfion abziehen. Ih muß aber über alle dieſe 
Punkte eine Antwort haben, um einen Titel richtig zu= 
zuſchneiden. 
R. 


Ten 21. März 1821. 


Mein guter Emanuel, der mir ja fo Tange bleibe Bis 
ih feine Geburtstage mehr feiere! Ihre Kinder werden 
einmal, wenn fie meine Blätter vom 21. März Iefen, 
fühlen und fagen: „wie gut war unfer Vater feinem 
Richter und wie viele Freude hat er ihm zum ordentlichen 
Anfange eines Frühlings allemal gemadt!" — Und von 
Jahr zu Jahr, mein Cmanuel, wird mir Ihre Siebe 
theuerer und unentbehrlicher, da mein Leben nicht reicher 
wird, — 
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.... Auf heute mußt’ ich emich ſchon lange, wegen 
Ihrer langen Unſichtbarkeit, freuen, weil ich Sie doch heute 
gewiß ein wenig ſehen werde. — Ein Herzens Gruß und 
Kuß an Frau und Kinder, an das Liebende um Sie ber! 


Ihr 
alter Richter. 


An dieſem Blättchen wurd' ich ſechs Mal wenigſtens 
geſtört. 


Den 21. März 1821. 


Guten Tag, lieber Alter! Möchten Sie mich heute 
nicht ein wenig beſuchen nach zwei oder drei Minuten. 
R. 


Meine Thereſe! Mein Venedikt! 


Wenn Ihr einmal leſen könnt und ich vielleicht nicht 
mehr ſchreiben kann: ſo werdet Ihr hier den Dank für 
Euere Blumen am Benedikts Tag 1821 zu Euerer Freude 
finden von 

Jean Paul Friedrich Richter. 


⸗ 


Den 24. April 1821. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier fend’ ich Ihnen 
— bi auf Morgen — Köppend Rezenfionen, deren Wib 
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und Wohlwollen mid, befriedigt, aber nicht ihre Gründlich- 
keit, die etwas tiefer fein Könnte. 
’ R. 


Den 13. Juni 1821. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier haben Sie wie— 
der einige Grundſätze meiner fchwarzen Kunſt. — Den 
Topf bitte ih) Vormittags zurüd, damit ih an die neue 
Tintenfhöpfung gehen Tann. — Ihre Bemerkungen zu 
meinen „grönländifchen Prozeffen” waren ein wahres Schön 
beitäwaffer für fi. — Daß doch auch der ftrengfte und 
wachſamſte Autor noch immer eine zweiten Lefe = Autor 
braucht, der ihm beffern Hilft! — 

Meinen Herzend Gruß an den Karlsruher Philofophen 
im Scham! M 


Den 27, Zuni 1821. 


Beften Morgen, mein geliebter Emanuel! Am beuti- 
gen Siebenfchläfertag Hab’ ich wachend den ſchönſten Traum. 
— Mir wird mein Emanuel wieder geboren, jede Mal, 
wenn ich ihn ſehe. Hab’ er doh an jedem Tage fein 
Wiegenfeft, das ihn fanft beivege, wie es die Mutter 
mit dem Kinde thut! Aber das Schönfte geb’ ich Ihnen durch 
Ihr Kinder⸗Zwei, wenn diefes fi an dem Vögelchen durch 
Sehen und Neben, wie der Vater fih an andern erfreuet, 
das ich felber zu diefer Zahmheit großgeäßet. 
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So bleibe denn unjere Liebe ewig, mein Emanuel, und 
nichts Dunkle der Erde, und wär’ es Grabes Erde, ver: 
ſchatte und erfälte fie!‘ 
R. 


Mein guter Emanuel! 


Sie verdienen die Freude der Nachricht am erſten, daß 
Max ſeit einer Stunde magnetiſch ſchläft und noch jetzo 
fort. Gute Nacht an Sie alle! Sagen Sie es Morgen 
auch Otto. Eine Viertelftunde Schlaf hielt Walther ſchon 
für wichtig. . | 

R. 


(Am 24. September 1821. Abends %, auf 9 Uhr 
erhalten. Gott jei Lob und Dank!) 


Am 25. in der Nacht auf den 26. September, um 
10%, Uhr entfchlief der herrlichſte Jüngling. 


Den 8. Oktober 1821. 


Guten Morgen, Emanuel! Gejtern find meine Xieben 
“abgereifet *) Möge der Allgütige fie mir wieder unverletzt 


zufenden! 
R. 


*) Caroline und Odilie nach Würzburg zum Art. 
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Den 9. November (Mar und Odiliens Geburtätag). 


Buten Morgen, mein Emanuel! Gerade heute mußt’ 
ich meine Repetieruhr — ad, feine vepetiert Geburtstage ! 
— zum Uhrmacher jhiden. Könnten Sie mir nicht eine 
auf drei Nähte — denn in diefen iſt mir eine wegen 
meiner nächtlichen Haus: und Betthaltung im Waffertrinfen, 
Schwitzen und Einfchläfern unentbehrlih — geliehen ver: 
ihaffen ? Dtto hat zwar aud eine, aber fie vepetiert nicht 
alle vergangenen Stunden. M 





(Antwort darauf von Emanuel.) 


Still und ſprachlos, ja zeichenlos wollt’ ic) heute Leiden ; 
aber Sie, mein Richter, mein Vor: und Mitleider, führen 
mir felber die Hand, Iöfen mir fie. Was der gute Richter 
macht 2c. ꝛc. fchrieb vor 14 Tagen Barth mir. „Das 
Nepetieren,“ ich meine das Aufleben- endet ja unfern 
biefigen Lebendtag, unfere biefige Geburt. Mit dem Kom: ' 
men und in ihm ift feine Vollendung; aber mit dem Gehen 
vollbringen wir unfere Geburt und dann erit könnte etwas 
repetieren, wenn überhaupt fi) etwas repetierte, 

Ich bin, wie Sie jehen, dunkel im Ausdrud; in mir 
und mein Schmerz iſt hell. 

Emanuel. 


Den 13. November 1821. 


Guten Morgen, alter Emanuel! Bielen Dank für 
das Converfationd-Blatt, aber den größten für Die zu große 
Güte, daß Sie es geitern felber noch geholt. 


Es hat gerade die Vorzüge der Converjation nit — 
nehmlich Witz und Scherz — und aud die Nachtheile nicht 
Ungründlichkeit. Indeß ift es doch mit allen diefen Wochen: 
Ihriften jo, al3 mit Converfationen, „Harmonien“; man 
levnt zwar etwas, verliert aber die Zeit, etwas Wichtiges 


zu lernen. 
R. 


Den 29. Sanuar 1822. 


Guten Abend, mein Emanuel! Hier hab’ ich wieder 
ein Diplom das Sie auch Otto zeigen können; aber was 
frag’ ih in meinem jegigen Streben nad ſolchem Zeuge? 

- Ad, vor dem September wäre mir fogar Geadelt werden 
noch lieb gemwejen! — 


(Leider fhon auf graulichem Papier.) 


Den 28. Februar 1822. 


Guten Morgen, mein Alter! Ich lerne freilid immer 
mehr, befonderd aus einer Iſis, und weiß zulest nidt 
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wohin id nit meinem Wiffen fol als in's Loch — 
draußen. 


R. 


(Antwort.) 


x 


Guten, reinen Himmelmorgen, mein Eriter, mein Ge: 
liebtefter, an meinem Monaterften und Monatliebling ! 
Tas Wiſſen kommt, meines Wiffend, gewiß nicht in's 
Lech; — es müßte denn der Himmel felber, das AU — 
ein Töcherigter Sad fein, oder ein Loch haben und dann 
wären wir wohl der Gefahr ausgefeßt, den led neben 
daſſelbe zu feßen. 

Emanuel. 


Den 10. März 1822. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier zwei beſſere 
Briefe des Satirikers. — Tas Rückengeſuch auf Ihrem 
Billet ſah ich erſt geſtern zufällig; daher bekommen Sie 
erſt heute meine Bittſchrift für H., die ih aus feinen von 
zehn engen, aber nicht geiſtloſen, Folioſeiten deſtillierte. — 

Da Sie an nichts ſo arm ſind als an — Zeit, ſowie 
ih: fo ſollten Sie Ihr Bißchen Armuth nicht dem Kater. 
Murr ſchenken. 

Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 20 


Den 19. März 1822, 


Guten Abend, mein Emanuel! Hier chi? ich außer 
dem Dante noch allerlei, dad Ahnen weht fein wird, fogar 
eine Karte von einem Spanier. — 

In Teinem Jahre hab’ ich noch fo wenige Briefe ge 
fhrieben — 3. B. an meinen Voß noch feinen — oder 
gar fo wenig geſprochen (auf Einen Bogen ging e3), weil 
ih niemand ehe. Mi 


Den 21. März 1822. 


Einen recht feligen Lebensmorgen mein Richter! Eben 
fomm’ ich aus den Armen meiner Yrau und Kinder, "mit 
denen ich laut für Deine Geſundheit gebetet und wobei id 
die reine Perlenthräne meiner Melteften ihrer Tindlichen 
Wange abgeküßt habe. Dieß Gebet, wobei die gute Mut: 
ter den kranken Säugling an der Bruft hatte, wird Gott 
nicht verfhmähen, er wird e3 feiner Reinheit willen väter: 
lich erhören, Amen. 

Schon früher fchloß ich mich heute in meinem Kämmer: | 
lein ein, um Ddiefen „Gottgruß“, den ich mir auf eben 
diefe Morgenftunde aufgefpart hatte, möglichft nachzufühlen, 
für den ih Ahnen herzlich danke, 

Das ift gewiß ein recht herrlicher Jüngling *), mit dem 
ich fage doch immer dad Eine: „daß ich Dich liebe,“ was 


*) Karl Friebrih Eduard Pohl aus Gilberberg. 





307 


diefer Herrliche eigentlih mir nadfagt, denn in dieſer 
Liebe bin ich längſt „Primaner” und werde ich ewig auf 

der Prima fiten Bleiben. 
Behalt’ uns Tieb, Du Geliehter, mein braves Weib, 
unfere Kinder und ihren Findlihen Vater! 
Ä E Emanuel. 


Den 23. März 1822. 


Guten Morgen, mein Alter und Neuerl Ich babe 
meinen Tag froh und Abends allein verlebt und am Mor⸗ 
gen einen himmliſchen Mund voll Liebe gejehen, der mir 
noch immer vorlädelt. — Ida*) bat ihn. — 

R. 


Den 8. April 1822. 


Guten Morgen, Alter! Glüdlihe Feiertage! Und die 
find Teiht, wenn man wie Sie, gleih und fonft, Drei 
Zeiertage um fi bat. Ih kann mir jeo gar fein Bild 
mehr von Ihnen machen, ohne e3 zugleih mit den drei 


Kindern golden einzufafjen. 
R. 


Guten Morgen, mein Richter! Laſſen Sie mich diefen 
Morgengruß Ihnen zurufen aus warmem Herzen in's heiße.. 





*) Emanuels Rind. 
20* 
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Alles was Ihre herr und herzliche Caroline von beiter 
Hand aus der k. ſächſiſchen Reſidenz mitgetgeilt befommen, 
dürft ich mir felber vorlefen; und es waren Leſen, wie 
man fie heuer im Herbite zu herbiten hoffet, Diefe meine. 
Frühlinglefen. 

Man follte wohl nicht glauben, daß ſich irgendwo mehr 
Auggefuchtes und Ausgewähltes vereinigen Könnte für Geift 
und Seele, al3 jn diefer grünen Cabinet » Stadt für Gie, 
mein heiliger Geift, und meine findlid, veine Seele! Ge: 
nießen Sie und laſſen Sie fich diefe Edlen genießen im 
vollem Maße! Ich genieße mit Ahnen und ihnen. 

Ter Tiebe Gott erhalte Sie und immer gefund, freh, 
heiter, bejonderd dem jungen alten Herzen Ihres 

Emanuel. 


Den 16. Juni 1822*). 


Guten Tag endlid wieder, mein alter Emanuel! — 
GSeftern Abends Fam ich mit meiner Emma an und fand 
alles fo gejund und alles fo ſchön eingerichtet, als ich es 
bei Ihnen finden werde. 

Ermattet von dem arbeitreihen Einzieh-Mittag, ſchreib' 
id meine erjten Zeilen in Bayreuth an Sie. ch freue 
mid auf Ihrer Kleinen Veränderung (in 8 Wochen kann 
man wachſen) und auf Ihre Unveränderlichkeit. Sie jollen 
viel zu leſen bekommen. 

Gruß und Kuß an die Gattin! 








*) Nach der Rückkehr von Dresden. 
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Ten 20. Juni 1822. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier find die Dresdner 
Ücen — auch für Otto, der Ihnen dagegen andere Briefe 
zurüd zu geben bat; — aber leider jegen jie zur Verſtänd⸗ 
lichfeit woraus, Daß wir miteinander ein wenig vorher ges 
ſprochen; — und das hält fo ſchwer. Hätten Sie neulid) 
nur ein wenig auf dev Gaſſe angehalten: fo hätte man 
doch reden können. 

R. 


N. S. Obiges war vergeſſen worden. Das Gedicht 
hört' ich im Beiſein des Prinzen Johann ſelber in Pillnitz. 


Den 21. Juni 1822. 
(Antwort.) 


Guten Morgen, mein Richter! Wie unſere Liebe be: 
ftändig, fo haben ſich geftern unfere Worte begegnet. Das 
heiß' ih mir ein ganz herrliches, ja göttliches Briefbouguet, 
das Sie mir aus Ihrer Städte - Stadt mitgebracht haben. 
Ah möcht’ ed, mie die Nürnberger und die Juden, eine 
Schmede heißen, denn es ſchmeckte mir gar zu gut. 

Beiler wär’ es freilich, wenn Sie einen in’3 Gewächs⸗ 
Haus diefer Blumen führen und die Entftehung jo mancher, 
wie 3. B. herzbraune Nelke — hr Liebling und Orden 
— erflären möchten und könnten; aber wir Kinder wälzen 
una ja am liebften unter den Blumen, fo lange wir, wie 
die Blumenväter felber — blos mit dem GSehefinn fie 
genießen. 
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Der gute Zufall wollte, daß ih Tiecks Montagblatt 
zulett gelefen und mit der himmliſchen Stelle, daß es ein 
Borzug des Alters fei, empfänglicher für Liebe und Freund: 
haft zu werden, endigen Tonnte. „Wenigftend bei mir,“ 
fagt der Tiebende Dichter und dachte wohl nicht daran, daR 
er ſich dadurch berichtiget und ſich eine Krone der Liebe 
felber aufſetzte. Nur die, die in der Jugend recht glücklich 
d.h. recht liebend gewefen find, nur diefe erfreuen fich im 
Alter dieſes Vorzuges. 


Dieſe Alter = Liebe iſt der Jugendliebe Lohn und Ber: 
dient. In der Jugend lieben wir mehr die, im Alter 
mehr den Menſchen. Für die wollen wir fterben, für 
den — leben. 


Noch großen Nachdank für Ihre Tieben Nachworte und 
für die vier Stufenalter, die zu fürftlih, d. 5. zu fchön 
find, als dag man fie aus fürſtlichem Blute entitanden zu 
fein erfennen würde. Das ift ein rechter braver Prinz, 
diefer Hand ꝛc. ꝛc. 

Emannel. 


Den 12. Juli 1822, 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ich Hätte Ihnen auch 
eher danken können für Ihren fchönen Abend. Und doch 
trag ich's in mir ber, recht bald wieder einen, aber ein: 
ſamern bei Ihnen zu holen. Im Juni⸗Monat des Gefell: 
Ihafterd fol eine fehr mohlwollende Darftellung meine 
Dresdner Aufenthaltes ftehen, bei welchem in der Nedar: 
zeitung das Allerdümmfte gegen mid; gefagt wird, mas 
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ich je über mich gelefen. Otto möge mir doch mit Diefem 
Brief auch den von Voß zurüdienden. Das Gewitter heute 
dürfte ſtark werden. on 


Den 29. Juli 1822. 


Guten Tag, Emanuel! Kann idy Sie doch noch bei 
der Spite des aufgemadten Flügels fefthalten! — In zu 
warmer Dankbarkeit für das vergebliche Teraffen- Felt wer- 
ſprach ich den Dresdnern ein Wort, das doch fo unendlid) 
ſchwer zu maden war, wenn man nicht wie ein abgehendes 
Regiment den Einwohnern danken will für, für ꝛc. ꝛc. 


Der Zufall half mir hinüber. Was Otto gemünfcht, 
laff’ ich da noch ftehen, wo ich fogar feiner Meinung bin, 
weit ich erft Ihre dazu erwarte, — ft das Unterhaltungs⸗ 
blatt ſchon fortgefhict? Der Himmel, der aus dem Blau 
do eine Woche lang immer nur halbe heitere Tage gibt, 


ſchenk' Ihrer Reife ganze. 
| R. 


Mein Ridter! 


Sieben und eine halbe Zeile hab’ ich zu einem andern 
Bilet an Sie ſchon geſchrieben und Ihnen fagen wollen, 
warum id) mir einen andern Dank für Ihre Dresdner 
ausbitte; allein dad Warum erfordert mehr Zeit, als mir 
heute bleibt und daher bitt? ich Sie herzlidy um Berzeihung, 
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daß id Sie — nicht um Perichtigung diefer Berichtigung 
— da Sie einmal danken wollen, — um anderes bitte. 
Werden Sie mir verzeihen? Ihrem 
Emanuel. 


Verzeihung, Berzeihung, wenigſtens Verzeihung ! Schweigen 
zög’ id) als Dresdener, felbft vielleicht ald3 Dresdnerin vor. 
Das Neckarſchaf verdient nicht Ihre Beachtung. 


Den 30. Juli 1522. 


Guten Morgen, mein Richter! Das tft das dritte 
Blatt, welches ich Ihnen feit geftern wirklich jchreibe, nehm: 
lich jeitdem ich Ihre Ihren vom Zufalle zugefallene Be: 
richtigung gelefen habe. Es geht mir mit der mir erlaub: 
ten Berichtigung Ihrer, wie dem lieben Verfaſſer felber: 
ich brauchte auch einen Zufall. 

Mein Richter, mir ſcheint es, als wäre Ihnen diejer 
Zufall nit günftig und den Dresdenern noch weniger. 
Daher bitt’ ih Sie herzlich diefe Berichtigung Tiegen 
zu lafjen, bis ich wieder zurückkemme, 3—4 Tage. Dann 
will ich Ihnen meine Gründe, wenn Sie fie anzugeben 
erlauben, mittheilen. Hier überzeug’ id) mich abermals 
von der Wahrheit, daß e3 leichter ift zu faſſen als abzu- 
brechen, und leichter Schaffen als Umfchaffen, oder Teichter 
berichtigen als eine „Berichtigung“ berichtigen. Laſſen Gie 
mid) nicht gethan haben eine TFehlbitte, und bleiben Sie mir 
gefund und der Alte, Ihrem Alten 

Emanuel. 


Mein Richter! 


Wohl weiß ich, daß ein Buch leichter zu fchreiben Ihnen 
wird, als ſelbſt der kleinſte Auffaß, denn oft haben Sie 
mir’3 gefagt. Aber diefe Berichtigung gibt mir die volle 
Ueberzeugung. 

Unglaublich und doch leſ' ich „daß diefeg Wort unend- 
Ti fehwer zu machen war!” Indeß gefteh’ id es: noch 
begreif? ih nit Ihre Noth diefem Zufall zugefallen zu 
fein, Beifall geben zu müffen. 

Emannel. 


Auf dieſes dreifache Blatt trat eine Erkältung zwiſchen 
den für die Ewigkeit verbundenen Freunden ein, die eben 
deßhalb nicht ewig, nicht lange anhalten Tonnte. Die 
Herzen begegneten ſich nad) kurzer Trennung auf der alten 
Bahn und blieben vereint bis zur Scheidung durdy den Tod. 


— — 


Den 26. Auguſt 1822. 


Guten Tag, mein herzlichſter und eben fo Geherzter! 
AU Ihr Thun ift veht und oft noch beſſer. Ihr Der: 
muthen irrt nur zuweilen. Ich war geftern froh, und 
blos — ruhig. 

Höchſtens war der Leib vom Nachtgange matt und ich 
wollte nicht in’? Sonnen » - und Kometenf feuer hinein ge⸗ 
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rathen durch Sprechen. Noch aber eine beffere und beite 
Urſache: ih ſaß niht neben Ihnen. Sie find eben 
fo oft mein Wein, als mein Wein-Schent! 

Richter. 


Den 9. September 1822, 


Guten Morgen, mein Emanuel! Endlich ſchickt mir 
Profeffor Törfter die lang erwarteten Erinnerungen, worin 
Sie viele Auslaffungen und Verbefferungen finden werden, 
welche, dent’ ich, gerade die von Ihnen gewünfchten fein 
werden. Die Belthufens wohnen ſämmtlich nun in mei- 
nem Cdenquartier. Auch die Bayreuther haben fi, wie 
die Gräfin Münfter mir erzählte, über. dad Abendblatt 


gefreut, 
R. 


Den 27. Oktober 1822. 
Guten Morgen, lieber Emanuel! So hat endlich die 


Zwei ihr Opfer: Voß ift todt! Ich armer Teufel in meinen 


alten Tagen! 
R. 
Den 14, Mai 1823. 


Guten Morgen! Hier ſchick' ich Ihnen, Tieber Emanuel! 
mein neueſtes Buch“), Das unter allen meinen Büchern 


*) Rapenberger 2. Auflage, bei 3. Mar in Breslau. 


315 / 


das gefälligſte Aeußere und fogar den gefälligften Ver⸗ 
leger hat. K 


Den 15. Oktober 1823. 


Guten Morgen, mein Richter! Der Verfaſſer der 
„humoriſtiſchen Blätter“ den Sie’ (aus andern) als Ihren 
vielleicht erften, naheften Affen und Schüler längft kennen 
werden, fchidte mir durch Freundeshand, um fie zu Foften, 
d. h. leſen, diefe Fruchtgöttin, und um fie dann, als Ihr 
Eigenthum, Ihnen zuzuftellen, was ich hiemit, mit vielem 
Vergnügen vollziehe. Wenn Sie mit ihm, dem Geber, zu= 
frieden find, Tieß er mir fagen, will er mehr geben. 

Emanuel. 


Den 23. Dezember 1823. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Ich danke Ihnen 
für die Webergabe des Buchs, das ich endlich durchgelefen, 
und meiftend mit Vergnügen. Wenn ein Nacahmer wie 
diefer Saphir, jo viel Talent bat: fo wird das Talent 
Ihon mit den Jahren über das Nachahmen, fowie über 
eigne Geſchmackwidrigkeit Herrichaft gewinnen. Die Söhne 
ahmen ja alle ihre Väter nad) und ungefchiett genug; und 
doch werden fie zulegt felber — Päter. 

N. 
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Guten Morgen, mein guter Emanuel! Hier fommt 
denn meine Bitte um einen Gang, der leider die Gänge 
auf Ihrer Unluftreife (nehmlid) der Jahrzeit) vermehren 
hilft. Aber Sie find nun einmal durch Ihre Namenabbre: 
viatur ED (id) gehe) nicht zum Bleiben beftimmt. Kehren 
Sie mir beglüdt zu Ihren Beglüdten zurüd. Auf frohes 
Miederfehen, nicht blos Wiederhören im Jahre 1825. 

Richter. 


Am 17. Tezember 1824, auf grünes Papier, vor 
meiner Neife nah München erhalten. 
Emanıel. 


München, am 7. Januar 1825. 
Mein eimziger Richter! 


Es war recht gut, daß Sie nah Ihren Brillengläfern 
fragen ließen. Ich gab Ahr Brieflein gleich ab und du 
der Herr Niggel mir die Gläſer nicht zugeſchickt hatte, wie 
er mir veriprad : fo. dacht” ich mir fie längft wor Ihren 
Augen, die dev Alljeher ftärken wird! 

Heute eilt’ ich alfo auf das alte Bruderhaus und darin 
auf den einfachen, unbeholfenen, herrlichen Menjchen Niggel, 
der ganz mie fein Name ausfieft — von dem die hiefige 
Melt fo wenig weiß, als er von ihr, der jedoch ftündlid) 
einen hohen Platz, durch fein Wiffen ohne es zu willen 
und durch feine ungefünftelte Kunft, in London einnehmen 
Tönnte und follte, auf Dieß heilige Menfchenwefen eilt’ ic 
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zu._Die Gläfer, die er wohl noch zehnmal be und durch— 
gute, liegen da fertig, fügte der Optiker, „aber ich habe 
fein Schadhterl um fie einzupaffe” ꝛc. ꝛc. Ahr Futteral hat 
die Frau, die er nicht fennt, wieder mitgenommen. Nun 
war noch eine Abrechnung mit Ihnen berzuftellen, die mehr 
Zeit erforderte, als manches Conto= Current. Sein, des 
Herrlichen Guthaben, war ©. E. C. 25 kr.; nad deffen 
wiederholter Nevifion nur 241, Er. Ich faldirte dieſes, 
nahm meine Gläfer und nod) eine Eöftliche Geſchäftsproviſion, 
die Sie ſchon fpäter erfahren ſollen, drüdte die Künſtler— 
hand, wie fie wohl noch nicht gebrüdt worden ift und eilte 

auf mein „Schachterl“ zu. . 

Diefes will ih nun zu einem andern braven Manıe 
tragen, zum Oberpoſtrath Schedel und ihn bitten, daß er's 
Ihnen mit der eriten Briefpoft, weil die fahrende mir 
nicht geſchwind genug Sie erreichen würde, zufchiden möchte. 

Alfo Gottes Segen begleite dieſes Licht: und Sehemittel 
und meine reinſten Wünjche ! 

Viele, ſehr viele Menſchen erfundigten ſich mit Liebe, 
Theilnahme und Verehrung nad Ihnen, worunter ich nur 
einige nennen will, 3. 3. Yelin und feine Frau, Ihre 
große Verehrerin; die Liebesfind und ihr Mann, die Mini: 
jterialräthe Mieg, Schmidt und Wirfinger; Herren und 
Frauen, Minifter von Lerchenfeld, bei melden ſich ein Pro: 
feffor, welcher mit den Pagen in Bayreuth war, einen uns 
vergeßlichen Abend bei Herrn von Welden verlebte, nicht 
genug unterhalten konnte und nicht abbrechen wollte über 
Sie und von Ihnen. Ihre Grüße an Niethammer, auch 
der der Emma an Frau v. Kreis; an Roth, der ſich Ihres 
Dankes erfreute, und Zarth wurden mit Liebe aufgenommen 
und mit Dank. 
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Roth fragte mih, ob Eie wohl Ihr namenlofes ver: 
ſtecktes Lob in feinem Vorworte gefunden haben mögen? 

Ihre braven Hausleute, Mutter und Kinder, aufm 
Rochusberglein waren fehr erfreut über Ahr freundliches 
Andenten und laſſen Ihnen dantend jagen, daß es Ihrer 
Patientin, die in der Kirche gerade war, recht gut gehe. 

Und ſo mög' es Ihnen, mein Richter, mit Weib und 
Kinder, denen ih recht Herzlich danke, für die lieben 
Beſuche bei den Meinigen, und denen ich mid, mit reiner 
Liebe und Verehrung empfehle, immer, immer geben ! 

Bald Hoff’ ich Ste wieder zu fehen und mit und durch 
Gott mit heilen Augen von Ihnen wieder, mit volllommen 
‚guten wieder gefehen zu erden. 

Ihr alter, 
Ddmund. 


Am 21. März 1823. 


Mein einziger Richter, mein und der Meinigen rein 
and innigft Geliebter! Schönes wollt’ ich Ihnen fügen 
und Guted, nachdem ich lange, mit der Feder in der Hand, 
geſonnen und bedacht mic) habe, wünſch' ich das Befte mir, 
und: der liebe Gott heile Sie, ftärfe Sie und Iaffe diefen 
gejegneten (Benediktus⸗) Tag, wie heute, mit Ihnen, nod 
oft erleben und, mid. 

Ihr alter fünflöpfiger 
Emanuel Osmund. 
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Guten, beften, rechten Frühlings: Morgen! ch dante 
für Ihr liebewarmes Blättchen bis fogar auf deffen größere 
Handfchrift herab. In diefer Minute trägt meine Seele 
nicht die Herbitfarbe dieſes Blattes. Es thut der Kalender: 
name Benedikt mir heute zweimal wohl, weil er aud) 
bei Ahnen wohnt. Segen und Ruhe über Ihr ganzes 
Haus! Eilig, aber ſehend. 

Richter. 


Den 8. Mai 1825. 


Guten Morgen, guter Emanuel! Möge die Hibe des 
bimmlifhen Dunſtkreis und der Yroft des Höfer unſchädlich 
an Ahnen vorübergegangen fein! — Dem Münchner Brillen: 
plaggeift für mih und am Ende für Sie will ich jelber 
zufeben und fchreiben, weil ih der Gläſer gar zu ehr 
bedarf. — 

Schreiben Sie mir daher gütig den Namen deö Weber: 
geber?, damit ich mich auf ihn beruf. Wenn idy nur 
jonft mwenigftend Nachrichten hätte !’ gr 


Den 21. Auguft 1825. 


Guten Morgen, mein geliebter Kanapee:, Gaffen- und 
Herzens⸗Nachbar! Hier die Heine Bücherfhau. Mögen 
Ihre Geſchäfte Sie einmal zu einer gelangen laffen! 


sl — 


Hof, den 9. Ian. 1796. 


Ihr Brief brachte mir ein verjüngted Rofenthal von Leip⸗ 
zig mit zwanzig Luftgängen für die Phantafie nad) Hof. 
Nach einem folhen Briefe follte man fit ummenden und 
dem Berfaffer, der hinter dem Rüden ftehbt und über die 
Achſeln zufieht, umarmen und recht an das Herz drüden 
fönnen. 


Wir find Mle in fo alternierenden Stimmungen bei: 
fammen — der Eine ift heute warm, der Andere morgen, 
und der Dritte übermorgen gegen Abend, und. felten begeg- 
nen ſich die beften Menfchen gerade in gleicher Wärme und 
in: gleiher Kälte — und das Uebel ift fo groß, daß ich oft 
das als ein gute8 Mittel dagegen gehalten babe, wenn die 
Leute kaum zu einander fpräcdhen, jondern nur fchrieben, und 
wenn fi eine Gefellihaft guter Freunde an einen Tiich 
zufammenfegte und fo miteinander bei fo fehneller Boft Briefe 
wechfelte von den äußerften Enden des — Tifches. 


Ihr Brief voll wärmenden Lichts, vol Teuchtender Wärme 
beweift mir, daß Sie in der elliptifhen Kometenbahn der _ 
langen menjchlihen Bildung das Aphelion ſchon zurüdges 
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legt und nur im Perihelion fi fanft erwärmen, das fich 
bei dem Menſchen mit dem ſchönen Fall in die Sonne ſelbſt 
beſchließt. | 

Die Liebe muß etwas Körperliche haben, einen Zweig, 
auf den fie herunterfliegt. Schicken Sie mir diefen Zweig, 
— Ihre Silhouette. Meine will ich Ahnen auf meinem 
eigenen Halfe getragen bringen. 

Ueber die Weiber hege ich nicht blos eine, ſondern zwei 
recht vernünftige Meinungen, die ich aber, weil fie fich wider: 
iprehen, in verfchiedenen Zeiten annehme: bald jebe ich 
litteras laureatas für fie auf, bald Klaglibelle. Sie haben 
andere Tugenden, al3 wir, und in der Liebe leihen wir ihnen 
unfere dazu: das ift der Fehler. Ich glaube, daß jeder 
Mann von Phantafie, beinah jedes Mädchen — nur daB 
dumme nicht — heirathen könne, ohne Schaden: das männr 
lihe Feuer zerichmilzt dieſe ſchön gemundene Wachsmaſſe, 
und dann kann er daraus formen, was er will, fogar einen 
Engel. Der fremden Phantaſie widerfteht Feine Frau, und 
ein Haldgott von Mann, kaun, wenn er nur reden kann, 
eine Halbgöttin erſchaffen. Uber der Former muß jelbit 
geformt fein. Die edeljten Männer fchieben oft ihr mora- 
liſches Arrondiffement auf ihre Ehe auf; aber fie follten 
umgefehrt dieje auf jenes verſchieben. Wenn der Dann fid 
nit ganz in Richtigkeit gebracht, fo zerjtört er den zarten 
Werth der beiten Gattin am erſten. 

Ah babe nicht mehr Zähne als Sabre, und jebt beira- 
then die neueften Deutichen wieder in der Epoche der äl- 
teften. Ich kenne ein Mädchen, aus der zwei Clotilden zu 
gießen wären, worauf doch noch fo viel Vorzüge übrig blie 
ben, daß daraus eine gewöhnliche Hausfrau zu baden wäre, 
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Ich werde fterben, ehe ich nur ein paar Wände meiner 
Gehirnkammern abgefchrieben. — Sie fragen nad) Otto, 
Er ijt meine warme Sonne im bunten Sonnenhof von Be: 
fannten. Wir haben einander Alles gegeben, Herz und 
Freundſchaft auf Ewigkeit, und wir können und nun nichts 
mehr thun, ala fo bleiben. Er ift mein äſthetiſches Cen⸗ 
fur- Departement. Ueber die meiften Blumen meiner Jugend 
find Gräber gedeckt, an zwei Köpfe denke ich, fo oft ich lange 
auf die Erde fehe, in der fie jchlafen. Das erfältet gegen 
die füßen und goldenen Chriftgefchenfe des Lebens. Wenn 
der Tod noch eine Bruft in meinen Armen durdftößt, fo 
wird er meine auch getroffen haben. Unſer unendliches Herz 
bat auch einen unendlihen Raum und unendlide Wärme 
darin, aber wir geben leider dem Körper der Erde, was dem 
Geift der Erde gehört und ftellen die heilige Stätte unferer 
Bruft mit dem morfchen Gerümpel des Lebens voll. In 
der mittleren Zeit machte man viel Rühmens von einer 
Bibliothet, die wenigitend 20 Bände ftart war; was würde 
man erft gefagt haben, wenn man das Bücherverzeichniß der 
meinigen gefehen, die vielleicht noch einmal fo ftark ift. 

Wenn Sie mir das Tritifche Urtheil über meine Bücher 
aus dem Munde folcher Berfonen, die jelbit eined aushalten, 
zuweilen fel6ft zuwenden mollen, fo ftärfen Sie mid auf 
meinem Wege nah dem Mufenberge; aber nur Urtheile, 
welche tadeln, beifern. 

Sie find mir fo befannt, als wäre ich mit Ihnen um 
die Welt gereift. Könnte ich Ihre Hand drüden, fo brauchte 
ih nichts zu ſchreiben. 


J. P, % Richter. 
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Hof, den 20. Feb. 1796. 


In Ihr optifches Eden für unfern Lafayette — dieſen 
Epaminondas, der das Feuer des Muthes mit dem ftillen 
Licht der befonnenen Tugend vereinigt — flog Ihnen gern 
meine Seele nad) und ging von Blume zu Blume darin, 
indeß die unfichtbare Muſik jtatt des Zephir's über die 
bängende, glückliche Inſel floß. Das muſikaliſche Gemälde 
kann ich nur nach der jämmerlichen Copie erheben, die meine 
Finger davon zu nehmen wiſſen. Ich kann in meiner Seele 
draußen unter dem freien Himmel Harmonien und Melo—⸗ 
dien hören, die mich muſikaliſch zerfegen, aber in die Finger 
kann ich jene jo deutlich vernommenen Töne nicht herunter: 
treiben. Das ift der Unterſchied zwifchen mir und dem 
Talent; idy will eined darüber befragen. 

Das Bud, das ih Ahnen bier fchide, ſucht ein Stand: 
quartier auf dem Klaffifchen Boden Ihres Bücherbretted. Wie 
janft wird e8 ung im Frühling tun, wenn und, anjtatt 
daß ſonſt nur Unglüd die Menjchen aneinander treibt, wie 
Blitz, Schläge, Stöße das Eiſen magnetifh machen, bios 
dad Glück verknüpft und Blumen und Frühlingweiden und 
der fanfte Arm der neuen Natur. 


KB F. Richter. 


Hof, den 3. April 1796. 


Ihre Briefe ſind der beſte Exorcismus gegen den Teufel 
der Stummheit; ſie ſind eine fixe Beſoldung für jedes Wort, 
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dad man franfiert, man weiß doch gewiß in act Tagen 
fommt der Wechſelbrief. Ach mußte mir Ihre Briefe, mie 
kleinere Freuden abbrehen, um den ganzen Tag nichts in 
der Hand zu haben, als ftatt Shrer janften warmen, den 
Kiel. 


Ich ruhe nicht unter, fondern auf dem Grabeömarmor 
aus. Wenn id) meinem Geift und Körper eine Raſt von 
drei Tagen geben will: am zweiten drängt mid) eine unbe: 
zwingliche Bruthite mieder über mein Neſt voll Eier. Der 
arme Paul wird’3 fo forttreiben, bis die gequälte fieberhafte 
Bruft von der lebten Erdſcholle gefühlt ift. Unfer Leben 
ift eine Kette von Mitteln, dem Tebten und neueften trauen 
wir Alles zu, alle Heilungsfräfte für. den ewigen Fieberdurft, 
und unfer Genießen des Lebens ift nur ein fanftere® Der: 
geffen deſſelben. Alle Sachen des Vergnügen? müfjen wie 
Einfälle, und der Fund des vierblättrigen Klee’3 dem glatten 
Zufall überlaffen bleiben. 


. it ein redlicher Teutone und Fein wie ein Schul: 
meifter gebückter Lehrer, fondern gerade wie ein deutfches 
Komma, unähnlid dem krummen franzöfiihen. Sie um: 
faßt ein unfihtbarer Arm. Es iſt unmöglid allein, ohne 
meinen Freund, ohne meine Freundin, Ihr Freund zu fein; 
ich meine wir Tieben Sie alle. 


Wir Beide halten den Freiheitäbaum für den Brotbaum 
des Lebens; aljo gibt e3 für und weder active noch pafjive 
Hand. (E3 ift fonderbar, daß die Sranzofen nur das Wort 
und die Deutfchen nur die Sache haben.) 


Franklin räth an, man fol jede Nacht das Bett wech— 
fein. Wahrlich, man ſollte — Menfchen ausgenommen — 
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Alles wechſeln (und abdanken nichts), zuerit außer dem 
Hemd die Stube, Spaziergänge, bejonderd Städte, ich meine: 
man follte in zwei Städten wohnen und zwiſchen ihnen hin 
und ber ziehen. Der jüdifche lange Tag unfere® Lebens 
würde und durch fein ewiged idem abmatten und efeln, 
wenn nicht die fanfte Natur zmifchen jede zwölf Stunden 
und Akte den Schlaf als die Folie des Wachens eingefche: 
ben hätte. Daher kann, — oder die ganze Menfchennatur wird 
gefelgt und umgeftürgt — die zweite Welt fein grünes 
Sumpfmwaffer einer firen Ewigfeit fein, fondern ein unab: 
ſehlicher Wechſel, d. 5. ein unabſehlicher Flug, d. h. ein 
ewiger Tod. O ich babe oft kindiſch zu mir gejagt: id 
bin nur froh, daß ich eriftiere und fterbe, der bloßen Wun: 
der und Neuigkeiten wegen, Die ich zu erleben hoffe. Set 
fühle ich's und bemerfe es als etwas Sonderbares, daß wir 
und wundern, daß wir eriftieren; wir fühlen uns zufällig, 
nicht ewig; wir fafjen fein ewige Ich in der Vergangen⸗ 
beit, fein fterbliches in der Zukunft. 

Ich höre fanft und glücklich auf, und Alles mas ich fage, 
fteht ja ſchon zufammengefaffet im erften Wort der folgen: 
den Seite: 


Den 4. April 1796. 


Geliebter! 


Wenn auch das Widerfpiel von der Menge gälte: fo 
ziehe ich mich doc, mit einem jeden Schmerz, den mir da 
Verhängniß zumirft, trogig und in mid) zurückgedrückt in die 
engite Edle meines Ichs hinein. Bin ich aber glücklich, — 
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d. h. auf der Erde, bin ich's 15, U, Yar 8, — Te 
jehnt und erweitert fih mein Herz nad) einem Menfchen, 
an den ich mich mit fanften Dank an den verdedten Alle 
geber, mit füßer Abfpannung und Zerrinnung legen darf. 
Mein Dertel, ich bin jest an’ Ihrem Herzen. Wie viel 
hundertmal beffer wären die guten Menſchen, wenn fie glüd- 
liche wären. Ein zu bittere Gefhil nimmt und zu oft 
die Nachbarſchaft der Engel, unter denen man fo leicht jelbft 
einer würde, und den Widerfchein eine durftenden Ich's. 


% P. F. Richter. 


t 


Hof, den 4. Juni 1796. 


Ich wollte nicht eher ald in Weimar eintunfen, aber 
dad Negenwetter macht mir die Bienenflügel naß. Wenn 
man fich von einer bunten Ebene zur andern trinken will, 
fo muß nichts am Himmel mehr ftehn, als die große Sonne. 
Wenn aber meine Freudenſaat zu Did aufichießt, fo kommt 
fie, fürchte ich, nicht fort. Dennoch gab ein guter Genius 
mir dorthin den Springftab. ch ließ bisher eine Dede auf 
meinem Individuum, die von felbft zerreißt und fo durch— 
fihtig wird, wie Milchflor. 

R. 
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Weimar, den 14. uni 1796. 


Seit falte Buchſtaben mir Ihren Iebendigen Geift und 
warmes Herz ahnen ließen, entwarf ich mir ein deal, dem 
Führer jener göttlichen Gaben würdig. Die Freude, als ich 
geitern den meinem Bild fo ganz entjprechenden Jean Paul 
wirklich vor mir ſah, führte natürlih den Wunſch herbei, 
mic) jeine8 näheren Umgangs erfreuen zu Fönnen. Mein 
Mittel, das ich anwendete diefen Zweck zu erreichen, dürfte 
ic) wohl vor wenig anderen Augen, als den Ihrigen, gu: 
ten, veinen, für nicht zudringli ausgeben. Aus tiefem 
Geſichtspunkt nahmen Sie denn auch lediglich meine dringende 
Bitte an, nad welchem DBerfprechen ich von jest an jede 
Minute Sie bei mir zu umarmen ſehnlichſt erwarte. Mit 
den Worten eines ehrlihen Manned verfichere ich Sie, daß 
mich's im Mindejten nicht geniert. Um Ihnen aber ten 
Umriß von dem, was Sie erwartet, zu zeichnen, füge ic 
das von Thümmel in feinen Neifen anderd gedeutete Bro- 
cardicon bei „concordia res parva crescit.“ 

Ahr Verehrer 
Dertel. 


Hof, ben 11. Juli 1796. 


Ih freue mid, Did noch in Weimar zu willen, und 
Vebe dort mit Dir, indem ich alle friihen Bilder meine 
Weimariſchen Karnevals aufrihte und vor mir vorüberführe. 
Es wird mein Inneres fanft ausdehnen, wenn Tu mir 
Ihreiben wirft, daß Du Deinem Befehle gehorſam gemejen; 
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weil es Leichter ift ein fremder Diener, als fein eigner Herr 
zu fein’; daß Deine Seele in der fchönen Ruhe einer be 
jtimmten Thätigfeit und Dein Körper auf dem Wege einer 
wachſenden Melioration jei, und daß Du bisher ſchöne Mi- 
nuten bei fchönen Menfchen geholet, und daß Du jede blu: 
mige Stätte einfam wieder betreten, die wir verfnüpft durch: 
zogen find. Gib mir die Freude der Deinigen. 
R. 


Hof, den 6. Auguft 1796, 


Indem ich träge meine Tajhenuhr über den Tifch her: 
zerre zum Datum, bemerfe ih, wie wenig alle Erleidhter: 
ungen de3 Luxus das Dafein erleichtern. Anfangs war 
man froh, daß man den neuen Monat aus dem neuen Mond 
errieth; dann daß man's in Rom vom Ausrufer hörte, dann, 
dag man’ im Kalender ſah; endlih, daß ed auf der Uhr 
ſteht. Jedes Jahrhundert vermehrt nur die Gegenftinde der 
Begierde und vermindert eben dadurd die Mittel, dieſe zu 
befriedigen und die Kraft ſich zu befiegen. 

Wie legt fi) das Schickſal bald mit der Jahreszeit, bald 
mit einem Heer zwifchen und Beide. Ich will in Suden 
des Vergnügens kein DVerfprechen geben, weil man fonjt die 
Freiheit eines augenblidlihen Entſchluſſes verſcherzt. 

Die jebigen Staaten zwingen die Menfchen zu fündigen, 
wie die alten zwangen gut zu handeln. Mit dem Mauthz, 
Cenſur⸗, Syumbolifhen Bücher-Wefen, getraue ich mir der 
Hölle fo viel dicke Betrüger und Lügner zu liefern, als fie 
verlangt. 
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Jetzt gibt’3 gegen die ifolierte Aufflärung, die fortſchrei⸗ 
tet ohne die Erwärmung der Bruft, fein Mittel weiter, als 
die — Fortſetzung diefer Aufflärung. — Unfere Zeit fommt 
mir wie bimmelblaue Tage vor, in denen von einer Stunde 
zur andern das Wetterglad bis zu „Sturm“ fällt, ohne 
Veränderung des Himmels... . 

R. 


Eilig. Hof, den 22. Auguft 1796. 


Kaum ein Billet, nur ein Avertiffement, ein Poftfeript 
zum Poſtſeript fol diefes Blättchen fein, das Sie bittet, 
diefe Einlage zu infinuieren. Den 17. war die Frau des 
Ruſſiſchen Gefandten in Dänemart bei mir, eben Diele 
Krüdner, die vielleicht mwieder von Weimar in Leipzig ift. 
Sie ift eine Seele, wie id) fie faum noch im Pantheon der 
Ideale gefehen: Die notae characteristicae an ihr find ewi- 
ger Friede und Freude in fi — ob fie gleih alles ge 
noffen — eine meite Menfchenliebe, die nichts mit fentimen- 
taliſchem, erotifchem Eigennuß gemein Hat — und eine gute 
Meinung, die fie von andern, Andere von ihr haben, Sie 
müffen diefe® warme Herz, dem meine Bücher fein Italien 
und fein Eden faft wiederholet haben, kennen lernen: Außer: 
lich ift fie unbedeutend, das Elare, reine, warme Auge aus: 
genommen, das ſich in fünf Viertelftunden bei mir fo oft 
in Thränen verflärte, denen meine folgten. Sobald fie in 
Leipzig ijt, fomme ich nach Leipzig: ich habe nun ein dep- 
peltes Ziel, eine doppelte Freude. Ach mei, ich lobe Jeden, 
und noch mehr Jede in der erften Minute zu fehr, in ter 
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mittleren zu wenig, in der lebten gerade recht; aber mie 
will ih ander3? 

Blos weil's mein Verleger nicht wollte, der aus mer- 
Tantilifcher Kriegs-Raifon ein Geheimnig daraus macht — 
das ed auch bleibe — fchrieb ich’3 Ihnen aus Einfalt nicht, 
daß fogleid nad Oftern — ich den!’ aber, zu Oftern — 
Die neue Auflage von Hesperus erfcheint, der wider mein 
Erwarten wie der aſtronomiſche jest in alle Fenſter jcheint. 
Neulich fhidte mir ein Anonymus, den ich in dem dritten 
Bändchen der „Blumenftüde” am Ende anrede, zum Dante 
60 Thlr. in Doppellouisd’or. Firlein kömmt mit einer neuen 
Borrede von 56 Seiten nach der alten heraus, die ich aber 
für Käufer der erften Auflage abgefondert druden laſſe. 

Ein langes Poſtſtript! — Wenn Ahr geliebter Bruder 
noch neben Ihrem Herzen wohnt: fo drüden Sie ihn jekt 
im Namen des meinigen daran. 

Knebel it ein geſchmackvoller feiner epitureifcher — Ho 
raz, für den die andere Welt nicht? reelleres ift, als ein 
Regenbogen: ihm gefällt nur Satire und eine Empfindung, 
deren Raupenfüße oder Ringe auf der Erde Trieben. Ih 
ftritt wider meinen Willen mit ihm über die „Vernichtung“ 
in Beder’3 Erholung. Indeß lieben wir einander herzlich. 
Ich bin längft über die Kabre weg, wo ich mein Syſtem 
predigte oder forderte — aber doc, ift Toleranz noch Feine 
Treundfchaft, und gewiffe Meinungen grenzen mehr an's 
Herz, als an den Kopf. 

Am Hesperus werd’ ich viel boffieren und ändern, nicht 
die Manier — Lieber fchrieb’ ich ein neues reined Bud), 
als daß ich wie andere eine neue und alte Manier jämmter- 
lih verquidte — fondern die Auswüchſe, die Wafferichöß: 
Iinge der Manier oder Unmanier. Ueber diefen theilen Sie 
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mir, wenn Sie wollen, Ihre fchwarzen verdammtenden Ku⸗ 
geln mit, damit diefer, auh am Himmel, fo bergige und 
ſpitzige Stern fid) ſchöner ründe. — 

Warum will id, jede Zeile Ihres Briefe mit der Feder 
beantworten, da ich eine Zunge habe, die ich nad) Leipzig 
mitbringe ? Leben Sie wohl mein Geliebter, und den dunfeln 
ſchmutzigen Weg unferer Tage decke, wenn nicht fettes Blät- 
tergrün, doch das bunte gefallne Laub der Vergangenheit zu! 

Ihr 
Fr. Richter. 


N. S. zur N. S. Ich wünſche eben ſo ſehr, daß Sie, 
als daß ich die Freundin unſeres Ich's ſehen möchten. 


Hof, den 3. September 1796. 


Halb dem herrlichen Baſſethorne, das eben in meiner 
Stube geblafen wurde, und halb dem 1/,, Glas Wein, den 
ich dabei tranl, mögen Sie, mein Lieber, die Größe der 
Züge und die Kleinheit des Brief? und das Anagramm und 
Hyfteronproteron der Gedanken ſchuldgeben. — 

Ich komme nidt. — 

Die Krüdner mag Ihnen die Entfhuldigungen vor ihr 
fügen; die vor Ihnen find diefe: 

1) Wollen Sie feine: Sie wollen und müſſen fommen, 
Otto ginge ja ohnehin nicht nach Yeipzig. 

2) Ih bin unveränderlid, ausgenommen in Entjchlüffen 
der Freude. 
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3) Man muß nie einen Freund und eine Freundin zus 
gleich aufſuchen — wenigſtens verliert dabei der, der 
fudt. Der Menfch hat nur ein Herz und nur zwei 
Arme, um daran zu drüden. Diefe Krüdner, gegen 
die mich Fein Urtheil der Welt erfältet — ob es 
gleich jehr Teicht iſt, ſchon in der erften Minute aftro- 
nomifche Scheiner’fche Beobachtungen über fie zu machen 
— brädte in mein Leipziger Drama, was fein Kunft: 
richter erlaubt, ein doppelte Intereſſe. 

4) Sie, meine Seele in meiner Seele, vergeben mir alles. 
Darum braucht e3 gar keine Entfchuldigung. 

Denn noch dazu gibt es auch Feine, da ich ja alles vor 

dem Berfprechen wiffen Tonnte, was fein Erfüllen bindert. 

Ich bitte Sie recht, recht fehr, dieſes für feinen Brief, 

für feine Antwort zu halten, fondern nur von freien Stüden 
an den zu fchreiben, der Ahnen dann zwei Antworten ſchul⸗ 
dig ift und überhaupt viel fehuldig ift, nur das Herz nicht, 
das haben Sie fchen von 


Ihrem 
Sean Baul. 


Hof, den 1. Oftober 1796. 


Dir haben, mein Guter, viele naffe Augen nachgefehen 
und viele frohe Herzen Hopfen Deinen Briefen wieder ent- 
gegen. Dein außerordentlich jchöner Brief an Amöne hat 
ihr, mir und Otto ein poetifches Eden und Wünfche für 
die Berförperung des Teinigen gegeben. Sebt follte Dein 
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Auge und Dein Herz wieder unter den warmen Feſten un: 
ſeres neuen und enger gefnüpften Bundes fein! Seit Deiner 
Ankunft wohn’ ih blos in und an Herzen. Gleichwohl 
dehnet Dir, wie auf dem Broden ein milroffopifcher Nebel, 
alle Geftalten riefenhaft aus: Du verdirdft die Mädchen dur 
Deine Lorbeerbäume und =mwälder. XTroß meiner Wärme 
amd meiner Kleinern Weltroute widerfprech’ ich Deiner Herold: 
Tanzlei über fie. Sie wunderte fidy blos über Deine ſchmeicheln⸗ 
den Irrthümer. Noch mehr irrſt Du Di über mid) ſel⸗ 
ber: alles was Du ſahſt (nicht fchlofjeft), hab’ ich wirt: 
lich; aber Du ſahſt nicht alles, was ich habe, und da 
runter iſt faſt nicht? als Schlimmed. Auch fteht in Deinen 
Augen ein Mädchen, deren Reize ein leichtes Streiflicht zu 
Tugenden macht, auf einem viel zu hohen Poftament, und 
ebenjo die Liebe zu ihnen. Ach leihe mir Deine Irrthümer! 
— Ich zerreiße bier den ganzen Tehdebrief mit Dir — id 
Habe feinen Waffenplab auf jo engem Papier dazu — be 
halte Deine Meinung und laffe mir die obige ſchweigend. 

Schreibe unjerer Amöne (wie Otton) recht bald: Dein 
geſtriges Stillihiweigen, jo nothwendig ed mar, war ihr dod 
,‚ unerwartet. Gib ihrem melfenden Sommer einen Nachſom⸗ 
mer mit Blüten — jeg’ ihr wieder neue Sproffen in ihre 
zeriplitterte Himmel3leiter ein und gib ihrem wunden Her: 
‚zen einen froheren Pulsſchlag, damit es fi täufche umd 
verwundert ausrufe: „ad ich bin ja wieder glüdlih!” Du 
wirſt's werden, Gute: denn Du ftirbit bad! Mäkige aber 
Dein edled Feuer gegen fie: Du machſt fie unzufrieden — 
nit mit Dir — jondern mit der ganzen Welt. — Deine 
Bücher wohnen nun in vier Zimmern und liegen vielleicht 
in 14 Händen. Deine „Rapfodie” und Dein „Karl Fler“ 
find (nad) meinen flüchtigſten Blicken) Deine beiten Werke: 
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blos aus Deinen Arbeiten erklär' ich mir Deine Bor: und. 
Ueberliebe für meine. Dein und mein Herz bat der große 
Genius in Einer Minute geründet und wei und warm 
gemacht. Deine Philofophie und Dein Styl (aber diefer 
nicht in allen Büchern) gefallen mir ſehr. Ich muß aber 
erit vernünftig leſen. 

Schreib’ an die Oftheim*) und mal’ ihr Deine hiefigen 
Tage, damit die Gute, die unter ihrer Vergangenheit erliegt, 
auch komme. 

Den Bogenüberfhuß will ich dem lieben Beygang gern 
vergönnen; aber wenn ich ihm den „Jubelſenior“ nicht gebe, 
befommt er gar nichts, weil mir größere Werke die Zeit zu 
Heinen nehmen. ch werd’ ihm den Senior in der Mitte 
de3 Winters ſchickken — er mag mir dann 20 Louisd'or 
geben — und die andern 20 erſt im Frühling; — und 
im Herbit e3 druden. 

Ich fchmiere und eile. Du fiehft Deine Leipziger im 
einer totalen Sonnenfiniterniß; aber, Lieber, die höchſte Men: 
ihenliebe beiteht nicht "in der Freundſchaft oder erotiſchen 
Yiebe, noch in der Liebe fremder Vorzüge, fondern in der 
Liebe fremder Menſchen. Wenn id in Deinem alle 
ebin, leſ' ich d. h. fühl’ ich meine eigne Abhandlung in den 
„Blumenftüden” wieder durch und bin zugleich dev Miffiong- 
prediger und der Neubefehrte. Sobald id, einmal eine Schil⸗ 
derung der Höfer made: ftehl’ ich Deine von den Leip— 
jigern. Der Pindus ijt der Olymp des Menfchen, der 
Baum des Erfenntniffes zeigt und Allen Arkadien und hängt 
jelber voU Ananas. — Dazu beglüde Di durch Einen 
wiſſenſchaftlichen ſtrengen Plan, erzerpiere, leſe naturhiftorische, 





*) Charlotte v. Kalb. 
Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 


—X 
to 
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phyſikaliſche ꝛc. Werke und vermauere alle dieſe Steine zu 
Einer Petersfirche, welche Du auch durchlefen mögeſt. Haft 
Du in Dir Genuß: dann erft Haft Du auch in Dir Dul⸗ 
dung für Alles, — 

Lebe wohl! Mein Herz ruht näher an Deinem — wir 
verlafien und nie — ad) aber ich möchte Dich nicht blos 
lieben, fondern auch beglücken — und ich kann e fo wenig! 
Lebe wohl! 


Sean Baul. 


Lebe wohl, mein immer mehr Geliebter, ih wollte Dir 
noch viel jagen, 3. DB. daß ich Hof und meiner Lage nicht? 
zu verdanken hätte, als Härte, daß ich hier die erften 10 
Sabre ganz allein und verachtet — nur meine Dtto’ 
audgenommen, wovon mid, bejonderd Chriftian*) vor 10 
Jahren behandelte wie jetzt — lebte, daß fein Mädchen mid 
anjab, daß ich überall Haß, zumal im B..... chen Haufe 
fand, daß ich in Leipzig abends nie mehr zu efjen Hatte, als 
für 6 Pfennige, daß ih in Hof fammt meiner Mutter nichts 
zu effen, immer zu fürchten hatte, und daß wir (aber fei 
Du die Göttin der Verfhwiegenheit!) vom Ber: 
Taufe alter Papiere für die Höfer zuletzt lebten — daß ih‘ 
doch troß der Falten Titerarifchen Aufnahme meiner Satiren 
meinen Plan nicht änderte — daß ich unter Geizhälſen, 
Kleinftädtern ftand, aber mein Herz nie beugen lieg — und 
daß ich doch, Du gutes tröftended Geſchick, nie holdere ely: 


*) Deſſen gefühl: und Fraftvollen, feften, demüthigen, rechtſchaf—⸗ 
fenen, feinen, grundehrlihen, weichen Charakter Niemand 
kennt als ich, nicht einmal Du und Amöne und zuweilen 
— Sean Paul. 
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fiihere Tage hatte (obwohl nur in meiner Bruft und unter 
dem blauen Himmel) ald damald. Die Augen treten mir 
über, melche vergeblich nie gefannte Liebe damals in meinem 
jugendlichen Herzen verglühte und erftarb. Lebe wohl, mein 
Dertel. 

Meine Toleranz gegen Reihardt und Deine gegen Amöne 
beben alſo einander auf und wir beide haben aneinander 
nichts zu loben und zu tadeln, als was mir wechjelnd ſel⸗ 
ber find. , 

Melker hat mir mit feinem Garrick'ſchen Antagonismus 
zwifchen Lachen und Weinen eine außerordentliche Freude 
geſchickt, und fie durch feinen ſchlichten Brief vermehrt. 

Ich weiß nicht, ob Du Dir nit den Fleinen Genuß 
des Manufeript: Jubiläums durch das Lefen vor dem Drud 
verdirbſt. Ich babe meinem lieben, herzigen, uneigeinnüßi: 
gen Bengang, zumal da das Bud; leider 20 Druckbögen 
ſtark wurde, 5 daran gefchenkt, d. 5. 130 fl. hieſiges Geld. 
Aber dafür fordere ih auch, daß er mir in der Fünftigen ” 
Woche fogleih die 30 Louisd'or ſchickt. 


Hof, den 22. Oftober 1796. 


Meine Bayreuther Reife ſchloß bisher meinen Mund, 

Du haft Deinen Prozeß gegen die Krühner — verloren 

mit allen Koften. Ich blätterte zwei Abende in ihrem Her: 

zen. Den eriten warfſt Du noch immer Schneeballen in 

mein Altarfeuer. Den zweiten ſah ich die idenlifche Geele 
22* 
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— trog dem Selbſtlobe, das fein Egoismus ijt, weil fie 
allen Menſchen Hilft und nachfühlt, und weil fie im Teuer 
für jedes Edle ihr Ich vergiflet, und troß den Verderbniffen 
ihrer weiblichen Unfchuld oder vielmehr gewiſſer Grundſätze 
über die Liebe, die fi im Beifpiel des Weltlebens befudeln 
— hell und rein und hoch auflodern, in der Selbfternied- 
rigung, unter andere moralifchere Menjchen, in den ängſt⸗ 
lichen theologischen Fragen, was bier oder da recht fei in 
den vielen Briefen an andere, die alle Denfelben Ton an: 
ſchlugen wie ihre Reden, in ihren demüthigen Konfeifionen 
und Thränen. — — Laſſe mich nicht? mehr fügen, fie bat 
meine Seele erobert, ich jehe ihre Sonnen und Sommer: 
fleden de3 Weltlebens, ihre übertriebene Selbſtachtung, ihre 
weiblichen Niederlagen; aber ich jehe auch den fliegenden, 
glübenden Geiſt ꝛc. Du kennſt fie nit: thu’ mir den Ge 
fallen, fein Wort über fie zu jagen. Hätt’ ich fie nur ein: 
mal dramatifch dargeftellt: Du begriffeit fie und mid. Sie 
hat blos den Egoismus ftarker, meiher, philanthro: 
pifcher Gefühle. Dem Ueberbringer*) dieſes gib fo viel 
von Deinem Herzen als Du in der Eile herausbringen 
kannſt. Er heißet H. von Ahlefeld, Auftizaffeffor in 
Berlin. Er ift mein hochgeachteter Freund, ein Mann von 
ebenjo zarter als fefter Moralität, voll Phantaſie und aus: 
gebildet aber nicht ausgehöhlet von der Welt. Schenk’ ihm 
viel Kiebe, er wird Dir alles bezahlen. Er handelt nah - 
den reinften Grundfägen, fogar geghh mehr als ein Ge 
ſchlecht. Jetzt folgen faſt Iauter Bitten an Did, deren Ber: 
zeihung dev Gegenftand der 


*) Der Ueberbringer ift noch jelber von ber Poſt nicht über: 
bracht; in jedem Falle fieht er Dich bei feiner Durchreife. 
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1ten fein fol — 

die 2te: ſchicke mir den dritten Theil der Erbolungen oder 
doch die Kopie der Nezenfion über mih — 

die Zte: fhide mir auf acht Tage den Schillerfchen Al- 
manadı, 

die Ate: fordere Deinem zögernden Bruder die Kinder: 
bonmot3=Anthologie *) ab, die ic, wenn Du fie 
gelejen, jest zum Vortheil der Heinen Verfaſſer 
jelber nützen kann -— 

die Ste: frage doc in der nächſten Buchhandlung nad), 
ob die neueften Theile meiner „Blumenftüde“ 
jhon auf der Mefje waren; denn ich babe nod) 
nichts. — 

Meine Briefe find Teer, weil ih nur die Wahl zwilchen 
Yeerheit und ganzen Abhandlungen vor mir habe. 

Deine innere Ruhe und Freude ift die Richterin über 
Dein Annähern zu A. Doc handle nie nad) den Dir von 
mir anvertrauten Myiterien, noch vermenge Deine Schlüffe 
daraus mit bloßen eigenen Wahrnehmungen. In einigen 
Deiner Briefe an fie ift ein ftarfed Teuer, das ihre ent- 
ſchiedenen Gefinnungen für einen Andern prüfen würde, 
wenn ed fie nicht vorausfeste Auch ſiehſt Du Liebe 
für weibliche Tugend in der brillantierten Faſſung der Schön- 
beit für ein jo großes Verdienſt wie Menſchenliebe an oder 
gar für den Fokus der letztern; aber id) kann darin nichts 
ald eine ebenjo nothwendige, unwillfürliche ala erlaubte — 
Wonne finden; Verdienft wenig. Irre nicht über D. Gein 
Betragen war höchſt angejpannte — Tugend, und ging aus 


2) Einfälle der von Jean Paul unterrichteten Kinder, die der 
treue Lehrer forglih aufgejchrieben und aufbewahrt. 
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diefer allmählih in die leichtere Wonne und Liebe über. 
Ich genieße das Anschauen einer doppelten vermehrten Ent- 
zündung. Ich würde in Deinem Yalle nicht Tälter, vielleicht 
gar wärmer fein; aber Du, vergiffeit Doch meine Selenogra- 
phie von den entſchiedenen Flecken dieſes himmlischen Kör: 
perd. Jetzt verdien’ ich deu meilten Glauben: denn nie 
war A's. und meine Seele in einem näheren Umfangen; 
wie verflärte Auferftandene ruhen wir auf der Lichttrunfnen 
Wolfe der Schwärmerei und finfen geblendet und umarmend 
in das Licht der Wolle hinein. — Ich bin jebt überall von 
Liebe umſchwommen und beglüdt bis zur Bangigfeit. — 


Lebe wohl! Dein 
Richter. 


Eiligft. Hof, den 5. November 1796. 


Du haft zwei Menſchen Unrecht gethan, und ich einem, 
Dir. — 1) Ih griff nie Deine Praris der, Liebe, fondern 
nur Deine Pfeudo-Theorie derjelben an, die ih noch immer 


für egoiftifch halte. Hab’ ih Dir nicht gefchrieben, daR 
Deine Ruhe und Freude die Richterinnen Deiner Näherung | 


wären, d. h. daß Deine Liebe jo lang recht ift, ald Sie Dir 
nicht? gibt als — Freuden? — Müßt' ih mid nicht in 
Dir felber verdammen, da meine Wärme gegen A. fich we: 
nigftend jo äußert wie Deine? Wie Könnt’ ich einen Seelen: 
bund enger zufammenziehen und unterftüben, wenn ich ihn 
tadeln könnte? Denn in diefem Falle dürfte ich ja Deine 
Briefe nicht an mich addreffleren laſſen. — Alles was id) 
Dir gefchrieben, bat A. billigen müffen, wenn ich mit ihr 


Darüber ſprach. Allerdings ift der Gegenftand der Liebe nur 


Liebe, aber nicht gegen — mid). E3 wäre jämmerlich, wenn 
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ih jemand d. h. feinen ganzen moralifdhen Gehalt von 
Siegen und von Liebe gegen Andere, nicht Tieben könnte, im 
dal er mid, hinter einem jchwarzen Schleier ſchwarz fähe 
und alfo haßte. Chriſtus fagt’ es ja ſchon, es ſei fein Ver⸗ 
dienft Freunde zu lieben, das thäten fchon die Zöllner. Ich 
müßte hier die Abhandlung über das Du, Er ꝛc. in meinen 
„Dlumenftüden“ ausfchreiben, um mid zu beweifen. So 
kurz kann ich aber Deinem Syftem nur die Zweige, nicht 
die Wurzel nehmen. Ich werde Dir nie einen Tadel mehr 
fügen: Du bift zu empfindlih und ich mache größere Schmer: 
zen al3 ich verhüten will. Unſere Zentripetalkraft gegen- 
einander überwindet unfere Zentrifugalfraft: alſo Hört Du . 
meine Meinung nie mehr, ald wo fie die Deinige ift. 

IH und Otto find Fühler — nehmlich mit dem Kopfe 
— als Du und wir beide hatten eine Freude über das 
moralifche Aufbraufen in Deinen Briefen; aber mid 
drüdt die Neue, Dir Schmerzen — und noch dazu vergeb⸗ 
liche — gemacht zu haben. Mit der scientia media hätt’ 
id, jenen Brief nicht gefchrieben. — — Alſo: id) ehre und 
liebe Dein Verhältniß zu A., das ift wie meines (aber nicht 
Deine erotifhe Hyperphyſik) — und daher entziehe unirer 
dreifachen Freundin Feine Zeile! Das Schauen in die offnen 
Paradiefesthore des Elyſiums Deiner Phantafie fchließt ihr 
milde bunte Welten auf — brich Deinen fchönen Frühling 
nicht fo ſchnell mit Nordwind ab! Alſo, Tieber Dertel, 
jhreib ihr wie immer, durch Otto'ſche, Renaten’3 oder meine 
Addrefie. Ad es thut mir fo wehe, Dir mit einem un 
ihuldigen Widerſpruche eine fo unnüte Wunde in Dein mit 
frohem Blute gefüllte Herz geriffen zu haben. Ach daß es 
ih nicht in diefer Minute fchließen kann, fondern erft nach 


- 
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Drei Tagen! — Schreibe ihr, Leber! und vergib mir, denn 
id) vergebe Dir! 
j Richter. 


Hof, den 1. Dezember 1796. 


Dasmal, lieber Dertel, hab’ ich doch eher einmal Zeit, 
Dir einen langen Brief zu ſchicken — denn außer Dir und 
Müllern hab’ ich weiter Niemand zu fchreiben, als Matz⸗ 
dorf — Herder — Wernlein — Emanuel — Lübek — 
Ellrodt — der Kalb — der Herder — der Schukman — 
der Kropf — der Krüdner. Und da ich mid) dasmal bei 
Ahlefeld nicht mit der Menge meiner Briefe entjchuldigen 
kann: fo entjhuldige mich mit meinem Bücherlefen — Bücher: 
erzerpieren — Büchermemorieren und Büchermachen, wozu 
ih, wenn nicht lange Nächte, doch kurze Tage brauche. Ich 
glaube wie Du, daß. die Kenien mehr Geſummſe machen 
als Giftblafen ausleeren. Göthe's Idylle und einige von 
Kofegarten rechtfertigen den Namen Muſen-Almanach. Schiller 
opfert leider feine große Manier der Göthe’fchen. — Unfere 
Nezenfionen find noch fchlechter ala unfere Gedihte. Die 
über mich helfen mir merfantilifch viel und äſthetiſch wenig. 
Es gibt für einen Autor feine nützliche Kritit als die weit: 
läufige, 3. B. in der (ſonſt engherzigen) Bibliothek der ſchö⸗ 
nen Wifjenfchaften. Der Himmel verleihe mir nur einmal 
Zeit zu 24 Bögen fritiichen Inhalts, zumal wegen der ‘Theo: 
rie des Romans. Ich behaupte, was intereffieret, muß fort: 
[hreiten: nur vermengt Rezenfent Mangel an äußerer Alzion 
mit dem Dajein innerer, ohne die jene Feine ijt. 
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Hier ſchick' ih Dir viel von mir, noch naß von der 
Preſſe; der Dezember mad)’ es nicht auch naß. 

Die Kürze, die ich jetzt meinem Briefe gebe, nehmen 
natürlih aud die Behauptungen darin an, die aber einen 
diftatorifchen Schein befommen. Der Schein irre Dich nicht; 
aber leider überlaff’ ich die Beweiſe Dir und fende nur die 
Theſes. — Seht füge den Müller’fhen Brief an Deinen 
bier und lefe weiter. Ich danke Deinem Herzen für das 
Gefchen? eines neuen. Lebe fröhlih und ruhig und vergib 
Deinem Freund nicht nur dad Schweigen fondern auch das 
Reden. | 

Richter. 


Hof, den 23. Dezember 1796. 


Ich ſchreibe Dir noch vor Deiner Antwort auf meinen 
letzten Brief. Meier's Lorbeerkranz*) kann mic, doch nicht 
ſo erquicken als der Vergißmeinnicht- und Myrthenkranz 
Deiner Liebe, die mir mit ſolcher Freude jeden Riß zu einem 
Triumphbogen zuſchickt. Du liebſt mich viel zu ſehr und 
achteſt mich viel zu ſehr. In Meier's Brief find' ich, ſo 
ſehr mich ſeine Empfänglichkeit und ſeine Lobrede und ſeine 
Erſtarkung entzückte, eine ſonderbare Miſchung von Kultur: 


e) J. F. v. Meyer in Wetzlar Hatte einen Brief voll begeiſter⸗ 
ter Bewunderung Au Jean Paul (über den Hesperus) ge— 
ſchrieben, ihn aber an Oertel geſchickt, und feine Abſendung 
dieſem überlaffen. 
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und fhäumender Aufbraufung, eine Miſchung, die Jugend 
und Schmerzen zugleich vorausſetzt. Für jeden feiner Briefe 
würd’ ich Dir herzlich danken: Du enträtbit fie kurz. Meinen 
jelber braufenden Hesperus aber muß er in längern Inter⸗ 
vallen leſen, weil fonft die zufammengedrängten Strahlen 
zu ftechenden Brennpunkten werden. 

In 14 Tagen wird Beygang den Jubelſenior erhalten, 
der ihn gleichwohl, ob ich ihm gleich 12 Louisd'ors fchente, 
doch 50 koſten wird. Dann fang’ ich die Revoluzion mei- 
ned Hesperus an: weiſt Du tadelnde Rezenjionen, oder ent: 
finnft Du Di aus der Deinigen etwas, was ihn beflern 
kann, fo bitt' ih Dich jehr darum. Doch werd’ ich ihn 
mehr vergrößern als verbeffern, mehr Geſchichts-Mörtel und 
Zwickſteine nahmauern als Altes einreißen. 

Sp oft ih Deine Briefe, Befter, an mich oder Amöne 
oder Stellen aus den leßtern leje: fo kommt mein alter 
Wunſch zurüd, daß Du ein platonifches Geſpräch oder et 
was ähnliches über die Liebe weniger machen ald aus Deinen 
Briefen erzerpieren möchteſt. Du haft, außer der Lofazion 


und Auffädelung nichts weiter daran zu maden, fo fin 


ift das Kleid, und fo ſchön deffen Inhalt. — Lebe wohl! 
Und das neue Jahr gebe Deiner Seele, die ihren weichen 
Flügel zu oft an der harten Erde wund ſchlägt, Ruhe umd 
Hoffnung und ein frohes wie im freien Aether fchlagended 
Herz! — Richter. 


Hof, den 15. Jenner 1797. 


Ya wohl, Lieber, hat mir die Nachricht Deines nahen 
Herzensfeſtes Freude mitgebracht: überhaupt ftehen am Bett: 


347 


bimmel Sternbilder, die beffer als alle Dichterbilder Leiten. 
Ohne in Deinem Falle geweſen zu fein, errath’ ich, wirft 
Du mir rathen, darein zu kommen, um zu errathen. Wenn 
ich's machen könnte, fo heirathete ich — aber der Teufel 
ftellt fi) immer vor das zweite Subjekt dazu — anno 1800 
damit Ehe und Kind mit der Jahreszahl gingen. Ach! id 
werde zu glüdlich geweſen fein, um es einſtmals zu — wer: 
den, Unter allen ‘Deinen Oratulanten Tann feiner, mein 
guter Dertel, jo fröhlish fein als ich, weil feiner fo. gewiß 
weiß als ich, daß Du jebt — glüdlich wirft. Dein Ab: 
bild Deiner Yrau hab’ ich Dir einmal gemacht, nur eine 
jolde wie Du gemalt und gewonnen, beglüdt. Wie will 
ih Dir Glück wünſchen, wenn Du es haft? Dem Wunſch 
Deines Briefe, über oder an fie zu fchreiben, nimm den 
Zweifel; fage mir alles recht genau — worüber, an wen 
u. ſ. w. — was ih thun fol, mit doppelter Freude thu’ 
ih’3, denn die Freundin meines Freundes ift ja ganz aud) 
meine. | 

Ueber U. gefället mir Deine reine Mathefis, nicht 
Deine angewandte Ich achte Thaten, niht Gefühle, 
Worte. Deine Diftinkzion zwiſchen Scheinen und Sein 
rettete alle poetifche Egoiſten. Freilich malet nur der 
weiße Genius, aber der Taffeebraune Handelt und durch⸗ 
ftreicht oft. Der Bauriß der Tugend ift in jedem Her: 
zen und — Kiele; aber die Baukoſten wollen etwas 
jagen. 

Lache mich aus, aber halte mir’ zu Gute. Lobe nehm⸗ 
lich vor Deiner Braut Amönen nicht zu fehr: dieſe Lobre- 
den gefallen ihr nur durch eine Selbſttäuſchung, indem Deine 
Freuden fo fehr zu ihrigen werden, daß fienur durch Did) 
fieht, Tiebt und genießet und lobt. Sie liebte in ihrer Fein⸗ 
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din Deine Freundin. Wenn aber die Magie fih in Freund: 
ſchaft entzaubert: dann urtheilt fie weiblicher und will von 
Deiner Liebe keiner andern etwas abgeben, was fie jebt beim 
Veberfliegen derjelben leichter Tann. Kurz in der Che jehen 
die Weiber die Bekanntſchaften ver derjelben ander3 an. 
Der zweite Grund ift, daß Du überhaupt A. zu jehr auf 
Friederiken's Koften erhebt (Tu müßteſt denn blos ihre 
Talente meinen). Jene bat blos die QTugenden, die fid 
auf das Ich beziehen, edlen Stolz, Muth, Seelenerhebung, 
Geradheit, Feſtigkeit 2c.; aber wenige von denen die andere 
angeben, wenig Liebe fir Freundinnen, Geſchwiſter, und 
spfert fi) felten auf. Liebe für den Geliebten ift nur ein 
Himmel, aber feine Tugend, obwohl oft die Wurzel der 
Tugend. Die Weiher haben mehr die zweite Art der Tu: 
genden, die Männer die erfte: beide jind leicht zu trennen, 
ſchwer zu vereinen. 


Hof, den 4. April 1797. 


Guter Alter! oder alter Guter! Wir faffen wieder un: 
fere Hände, mwenigftend unjere Schreibfinger daran. — In 
folgenden Säten ift nur Mofer’fher Nexus, obwohl ſchö—⸗ 
nerer Anlaß. 

Deine Titerarifche Laufbahn über die ausländifchen Fel—⸗ 
der hinüber ift mir deinetwegen willfommen. Ohne Arbeit, 
d. i. ohne täglichen Unterzweck ift das Leben Teer und die 
Freude fchaal. Nur Arbeit ift die Ouvertüre des frohern 
innern Konzerts; und ich würde fie auch ohne ihren innern 
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Binveißenden Reiz jchon meines Gewiſſens und Stolzed we⸗ 
gen fuhen, um unter der Million, die um mid feucht und 
Ihwigt und fintt, mid) durch das Bewußtſein der eignen 
Anfpaynung aufrecht zu erhalten. Arbeitſame Ermüdung 
it da8 Salz des Lebens; und die genießende deffen Men⸗ 
jtruum. 

Ich bitte Dich ſehr um Deine zwei Abhandlungen über 
tie Roma und die Gottlofen. Ich werde Dir nur in zwei 
Worten darüber mein Gefühl entdecken Fünnen, weil mir die 
Zeit zu Abhandlungen fehlt; aber verjage jie mir nicht. — 
Ueberhaupt halt Du eine zu bejcheidene Meinung über Deine 
literariſche Perſpektive — wie eine irrige über Dein mora⸗ 
liſches Recht haben — (Andere kehren die Irrthümer um) 
und Du könnteſt bei Deinen Anlagen, die in Deinen Brie⸗ 
fen an Amöne phosphoreszieren, ganz etwas höheres leiſten, 
al3 Du wagen magit. Dafür zeih' ih Dich ewig gewilfer 
sehlichlüffe über jedes Herz, Fehlſchlüſſe, die Deine vortreff: 
lihe Scyilderung der egotftifch-fentimentalen Weiber der höhern 
Welt nie erwarten ließe. 

Hier ift Lavater’3 Brief, der durch linguiſtiſche Arabes⸗ 
en jein Unvermögen in der linguiftifhen Zeichnung erjeken 
ſoll. Am Briefe ift nicht? gut ala was an L's. Schriftitellerei 
gut ift, das phyſiognomiſche Einjchiebjel. 

Was ich an die geliebte Freundin Deine? und meines 
Herzens gefchrieben, möge fie. niemand zeigen als dem der 
gewiß in unfern Bund hineingehört! *) 

Schlichtegroll ſchrieb mir einen fo fanften Brief wie die 
la Rode. 


*) S. Wahrheit aus J. P's. Leben V. p. 209. 
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Ah jehen werd’ und muß ih Dich in diefem Jahr! 
Und wahriheinlih an Deinem fchönften Ort. Da die 
Zukunft ſtumm ift, will ich’3 auch bleiben ; aber wir fehen 
ung, mein Dertel. — Meine Armuth an Zeit veröhet und 
leeret meine Briefe aus, weil der Menſch zwifchen Genug, 
Etwas und Nichts gemöhnlid dad Dritte nimmt, wenn 
er das erite miffen muß. — 

Talk ftiehlt jehr (unter dem Kaperbriefe feines Namen?) ; 
fein Almanach, worin ächte fatiriihe Laune (nur nicht die 
höhere, brittifche) ift, und nod mehr Witz, nahm aus Ar: 
butnoth und Pope dag meifte: fogar das befannte Gleich 
niß vom Bernftein; aus dem Guardian die Dedifazion an 
das Ih, aus Arbutnoth’3 Werken die Leichenbitter - Bitte. 
Gleichwohl ift er, obwohl Fein Humorift, doch ein ächter 
Satiriter; nur gebe er feinen Satiren den erhabnen Hin: 
bit auf den Ernft der ewigen Natur, ohne den die Satiren 
die Mortalität der Kalender erleben und verdienen. 

Lebe wohl, mein guter Dertel, deſſen Herz ich täglich 
Vieber gewinne und höher achten muß. D Deine Treude 
wachſe wie meine Achtung für Di und das Schidfal ver: 
fage Dir — meine Wünfche nicht! 


Jean Paul F. Richter. 


Den 1. Mai 1797. 


Ich begrüße Dich, Geliebter, bei Deiner Heimkunft aus 
Deinem gelobten Land, denn Du wirſt dieſen Brief bei 
Deiner Rückkehr von Bayreuth finden. Bei Dir freue ich 
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mic) jederzeit über eine ſolche Reife doppelt; für Di und 
für die Welt; denn Dir kann nichts wohlthun, wovon fie 
nicht den Segen empfindet. Ein Kapua entmannt Did 
nicht, wie Hannibals Krieger, jondern gibt Dir neue Kraft, 
und was Deine Sinne genießen, trägft Du verfeinert, ver: 
edelt, ayotheoſiert in Deine Seele ein, aud dev Du es dann, 
einen Schatz von Stärkung, Spannung und Freuden, den 
Menſchen wieder fpenbdeit. 


Pfenninger hat nun Deinen Kupferſtich geendet. — 
Dein beſtes Bildnif, Lieber Paul, werden wohl ewig Deine 
Schriften bleiben. 


Bis jebt hatte ich Deine Buůcher noch in einem Fache 
mit denen Hippels; aber jemehr ich Dich ſtudiere, je 
weniger Tann ich irgend eine Nachbarſchaft für Dich aus— 
fuchen und leiden. Du bift mir der Eine, der Ganze. 
Ach Tenne keine Kraft, noch Fähigkeit in mir, die Du nicht 
abmechfelnd erwedelt und bewegt; alle Töne meines Her- 
zend und Geiftes durchläufſt Du in eilenden, fchmelzenden 
durchdringenden Accorden. Die Andern alle fchreiben für 
das und dies, für Gedächtniß, Verftand, Wis, Gefühl oder 
Phantaſie; Du allein für dad Ich, für den ganzen Men⸗ 
ſchen. Wer Did ganz verfteht und faßt, der hat den 
Mikrokosmus des Menden. 

Ich freue mid nur auf mein rural retirement, weil 
ih da mir felbft leben, und nichts thun und treiben werde, 
al3 mas meinem Weſen analog ift. Die verwünfchte neuere 
Brofchüren-Lectüre, von der id mich hier aus zwei Gründen 
nicht losmachen kann, — erftend meil ich neugierig bin, 
zweitens weil meine Zeit zu zerfplittert und mein Gemüth 
zugleich zu zerftreut und zu befangen ift, um das Hohe, 
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das Tiefe, das Schöne, das Große claffiicher Werke zu 
jtudieren, — dieſe Lectüre finft alsdann in ihr Souffleur⸗ 
Loch, aus dem fie mir jest eine fehlechte Rolle vorbetet, 
und id) jchlage die Klappe zu. Dann will ich fireng nichts 
leſen, als das fchon Geprüfte claffiiy Gute, und von neu: 
even Sachen nur, was nad der eriten Seite der Prüfung 
einen belohnenden Gegenſtand verfpricht. 


Göthes Gedicht „Hermann und Dorother (glaub’ ic) 
wird jest gedruckt, wie ich höre. Die Vorrede im gleichen 
Versmaß Hat mir neulich Einer declamiert; fie iſt ſehr 
Ihön. — 

Bonterwed war neulich bier und bat fi) mit niedrigem 
Neid über Dich geäußert. Ich zmeifle nun nicht mehr, daß 
er abfichtlidy in jenem Noman, von dem id) Dir in Hof 
erzählte, einem humoriftiichen Narren Deinen Namen ge: 
geben. Ich wünſchte wohl, Du ahndetejt es, und jchreibe 
Dir Ddiefes darum. Es iſt mir lieb, daß ih ihn nidt 
iprehen konnte; ich hätte wahrfcheinlih Deiner Würde durch 
meine Heftigfeit etwas vergeben. 

Lebe wohl Innigſtverehrter und Geliebtr! Ach du 
guter, lieber Paul, Du läßeſt mid) doch ‚immer Div nah’ 


fein? 
Dertel. 


N. ©. Schreibe mir dody einmal beiläufig, ob Du 
etmas Fichte gelefen haft? So gewappnet und eifenfeft iſt 
vielleicht nocdy Keiner einhergetreten. Ich achte ihn fo ſehr, 
al3 wenig ich ihn Lieben kann. Seine Energie ift bewun⸗ 
derungswürdig, fieht aber wie Egoismus aus. In dem 
neueften Stüd feines philofophifchen Journals ift ein Auf: 
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ja von ihm über den Ton der heutigen Philofophie, worin 
er fi) al3 Meifter in der Ironie zeigt. 


Hof, den 10. Mai 1797. 


Willkommen, Lieber! Das Erſte was ich in Hof fchreibe 
ift diefes Blatt. Vierzehn volle Tage bracht' ich in Bay: 
reuth im Haufe meines geliebten Emanuel zu, und außer 
feinem Haufe in den fanften Zirkeln der blühenden und 
duftenden Natur, und in den feinen Zirteln gebildeter Leute, 
die meine freunde, mwenigftend meine Lefer find. Die Welle, 
die mein gemworfener Dintentropfe macht, dehnt fidy immer 
weiter aus, befonderd unter den höhern Klaſſen. Schon 
darum geb’ ich auf feine Bouterweck'ſche oder Nezenfenten- 
Injurie Antwort: ich made fie nur dadurch befannter 
und dauerhafter, erangle boshafte Ermiederungen, be: 
weife meinen Freunden, was fte ſchon glaubten, und meinen 
Feinden, was fie nie glauben, und fundere felber aus der 
Leber meines innern Menfhen zuviel Sale ah. Nur 
zweien Injurien würd’ ich antworten; ewigen (3. B. wenn 
Schiller förmliche fchriebe) und ſolchen, die mein Herz an- 
taſten. — 

Laſſe mid) 'alles unter einander werfen! 

Gleim ſchrieb an Buchhändler Lübek um die 2 neuen 
Bände des Titan und fiehe! Siegel, Handſchrift, Brief: 
form, alles ift von — „Septimud Firlein“*), der 


*) Unter diefem Namen hatte Gleim ein Geldgejchent an Jean 
Paul aefhidt. ©. Wahrheit aus Sean Paul’ Leben, V. 
pag. 39. 

Jean Paul’ Denkwürbigfeiten I. 23 
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mir das Gold geſchickt. Denke Dir meine Freude, daß ich 
diefem Greife außer den literariſchen Freuden auch dieſe 
verdanfte, um jo mehr, da die Annahme einer anonymen 
Gabe viel mißlicher ift als einer benannten, weil man feine 

Dankbarkeit dem Schlimmften wie dem Beten aufheben 
kann. — 

Sage Deiner geliebten Friederife den Dank. eines Her- 
zend für ihren freundlichen, janften, wohlmollenden Brief. 
Ich märe beinahe zur Meſſe nach Leipzig gefommen. — 

Der Buchhändler Hennings hatte ſchon Ordre, Dir 
das Rampaner Thal auf der Meffe zu übergeben, um 
mir da3 Baden zu erjparen. — Beygang's DVignette ift 
eben nicht übel: made, daß er mir meine Freieremplare 
und die Refebücher bald ſchickt. Auch möcht’ ich für’3 Geld 
drei Rupferjtihe von mir, falls ich gewiß wäre, daß mir 
Pfenninger Feine übermacht. — 

Beiliegende Trauerproja macht? ich in Bayreuth auf den 
Tod der tugendhaften Mutter eined Freundes von mir, die 
ein halbes Jahr ohne Eſſen unter fteter Körperqual freudig 
gelitten hatte. Ihr Mann war an einer immerwährenden 
Herzendangft die vom Verwachſen des Herzend und Her 
beutel3 herkam, geftorben. Lebt wird Dir die Dichtung 
deutlich fein. 

In Erlangen lieſet ein M. Hagen über meine ſenti⸗ 
mentalen Aufſätze. — Don Fichte bekomm’ ich leider nicht? 
zu jehen. 

Meine Abweſenheit theilt mir viele epiſtolariſche und andere 
Geſchäfte zu: nimm alſo die Leerheit dieſer Blätter nicht übel. 
Ich wünſchte, Du bekämeſt meinen Verleger Matzdorf zu 
ſehen und zu beurtheilen: eine lebendige Anſicht der leben⸗ 
digen Geftalt ift ein beſſerer Hauptichlüffel zum ganzen 
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Menſchen als Briefe, die nur wächſerne Schlüffel find. 
Aus Briefen lernt man wie aus Büchern zwar ben 
idealiſchen Theil der Verfaffer Fennen, aber nicht das Ver⸗ 
haltniß desfelden zum thierifchen. 

Mögen bald Deine Gefchäfte Freuden Plab machen 
und Deine Unruhe dem ftillern Leben! Ich Tiebe Dich 
wie immer oder wenigſtens ſtärker, mein guter Oertel! 


. Richter. 


Leipzig, ben 13. Mai 1797. 


Dein Brief, lieber Richter, war das fchmerzitillende 
Bulver einer innern Verlegung, die mir ein andrer machte, 
einer von einem Menfchen, der mir und Andern die Gut⸗ 
mütbigfeit ſelbſt ſchien und der ſich als der fchändlichite 
Betrüger erwiefen bt. O! .... 

Du, lebe Du von Deiner idealifhen Welt umfchloffen 
und wirke ferner mie eine mwohlthuende Gottheit auf bie 
Menfchen. Uber bleibe in dieſem Verhältniß, das ihnen 
verwehrt, auf Dich nach ihrer Willkür zu wirfen! Halte 
fie mit dem magiſchen Stabe Deiner Phantafle in einer 
Verne, aus der fie Dich nicht anders, als durch dad Medium 
berühren können, das Du ſelbſt zwiſchen Di) und fie ftellft. 
Verichönere fie Dir, verfläre alle ihre Erfcheinungen, ſelbſt 
die abjcheulichften Taf’ vor Dir wie auf einer Schaubühne 
vorüber gehen, wo nur die Energie und Wahrheit eines 
Charakters, und nicht feine gute oder böfe Tendenz, zus 
nächſt unfern Geiſt beſchäftigt. Bleibe Du immer in 

23 * 


356 


Deiner Sphäre über dem Erbball, wo Du wirklich thuſt 
was Archimedes thun zu können fih rühmte, wenn man 
ihm einen Platz außer dem Bezirk der Atmosphäre anwies, 
da Du Länder und Menſchen und ganze Welttheile und 
ganze Schöpfungen durch einen Drud binabrollen und ber: 
auffteigen läſſeſt. 

Für mid) aber bete, und wünſche mir, daß die Vorſeh- 
ung mic, bald mein NRuheplätchen finden laſſe, ſogar noch 
über der Erde; in das ich aber gern unter ihr hinabſchwin⸗ 
den will, wenn ich mich täufchen ſollte. Tauſendmal lieber 
fterben, als fchlecht von der Menfchheit denken, ald — um 
Eine Schlechten wegen — bitter gegen fie werden und mit 
der Liebe auch die Tugend verlieren ! 


D Du guter Paul, ſei Du glüdlicher als ich, Dein 
Dertel. 


Hof, den 13. Juni 1797. 


Wirſt Du meinen Brief vielleicht ſchon unter oder in 
dem Himmel von Belgeräheim erbrechen? Wirft Du fchon, 
von nicht? als Liebe umgeben, ruhig fein und wird ‘Dein 
glückliches Auge auf nichts mehr fallen, als auf die große 
Natur, die das Sehnen nährt, und auf die ſchöne Geftalt, 
die es ſtillt, auf zwei Frühlinge auf einmal? — Mein 
ganzes Herz wünſcht, daß es Dir fon fo fet. 

‚Dein Urtheil über dad Kampaner Thal ift das von 
Dtto, wie wohl ihr beide den Zauber des Originald zu 
fehr auf die Rechnung des Portrait? und Portraitmalers 
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fhreibt. Ich hab’ es — kleine Studien dazu abgerechnet 
— vom 6. Januar bis zum 10. Februar und den Kom⸗ 
mentar von da bis zu Ende des Märzes unter einer Stube 
vol Haushaltungslärm gemacht: doch hab’ ich jet ein 
beffered, mehr geräumiges Logis und arbeite in einem be: 
fondern Zimmer. — Meine gentalifhen Leugner der Unſterb⸗ 
lichkeit würd’ ich mit feinem Beifpiele aus einem Romane 
entfchuldigen — denn das muß erſt felber entichuldigt mer: 
den — fondern mit der Geſchichte, daß es einen Cäſar, 
Friedrich II., Göthe, einen empfindfamen Diderot gab, die 
fie alle nicht behaupteten. 


Gerade die wärmſten Menfchen (3. B. meinen ver: 
ftorbenen Derthel) ſah ich daran zweifeln. Seine Kraft des 
Geiftes, Teine Schönheit der Seele kann wenigftend Epochen 
eines folchen Zweifel3 verhüten. — 


Ich füge nun die ſtückweiſe feit vier Jahren gefammel- 
ten Gebeine zu einem Knochengebäude (Plane) für meinen 
Mammuth-Titan zufammen: dann überzieh’ ich's mit feinem 
Nerven = und Adern = Suftlem; obgleih von dem erften 
Kapitel, das Du gelefen, nicht Eine Zeile und Scene bleibt. 


Lebe glücklich, Guter ! 
Richter. 


Hof, den 21. Juni 1797. 


“ 


Ich beflage Dich, Lieber, daß Du zu einer Zeit, wo 
Deine Hand etwas Schönered zu halten hat als Papier 
und Feder, zu meinem Bortheil auf Koften des Deinigen 
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fhreiben mußt. — Ich wollte die Berlepſch bliebe einen 
Abend Hier: fonft lohnt es kaum der Mühe. Ach weiß 
voraus, fie wird mich zu fehr einnehmen. Das Doppelte 
Leſegeld gäb' ih darum, hätt’ ich nur eines ihrer Werke 
gelefen oder wüßte die Titelblätter auswendig. Ueber die 
Klafjie der Kründner — wozu, — nur mit neuen Yehlern, 
auch Amöne gehört — bin ih mit Dir in Rüdficht der 
Beobahtungen (Deine in einem Brief an Amöne dar: 
über find vortrefflich und erfchöpfend) mehr einig als Du 
meint, nur nicht in Rüdfiht der Schlüfje daraus. 
Kurz, es ift Die Klaffe der poetifhen Genie, und am 
andern Geſchlecht fallen die egoiftifhen Mängel nur mehr 
auf. Mein halber Titan ftreitet gegen diefe Götter der 
Göttinen: eben diefem Titan verdanf’ ich eine Aufklärung 
und einen ewigen NRuhepunft, der meiner Seele biäher 
fehlte. — 

Aber o Dertel, wie Tonnteft Du in Deinem vorvorigen 
Briefe mid) fo kränken? Kennft Du Dich und mid fo 
wenig? Hat jene Äußerliche Affeltazion Amanda’3 nur die 
geringfte Aehnlichleit mit der Kründner Fehlern? und alfo 
Dein Urtheil über diefe die geringfte mit den Urtheilen 
über jene? 

Iſt nicht der Grimm gegen Affektazion bei allen Men⸗ 
hen allgemein? Und könnt' ich je gegen andere Tehler, 
als gegen die der Gattung fchreiben? je gegen die eine 
Individuums? Noch dazu ift es nicht der Deinige. — 
Aber ſolchen Eregejen werden meine erweiterten Belannt: 
haften mich immer mehr blosſtellen — fo daß ich blos 
in eine große Stadt mit einem Hofe darum nicht ziehe, 
weil eine im Titan ihr ähnlicht. — Nur Du fellt fo 
etwas nicht denken. — 
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Jetzt fag’ ich nicht mehr: fei glücklich! Denn Du bift 
es. Sondern ich fage: bleib’ es! 
Richter. 


Hof, den 17. Suli 1797. 
Mein guter Bertel! 


Mein Schmerz für Dich ift beinahe fo groß wie meine 
Hochachtung für den Grad von einer Tugend, die man in 
unferem Jahrhundert fat noch eher findet ala ſucht: Dein 
innerer Menfh muß immer auf fhharfe Klippen und volle 
Gräber fteigen und auf diefem Thabor fteht er voll Glanz. 
Deine Leiden find felten, aber Deine überfinnlide Ergebung 
iſt's noch mehr. Allein dad Verhängniß kennt Dein Herz 
oder das menfhlihe: der vollftändige Beſitz des Gegen: 
ftandes nimmt unmiederbringlich die Liebe hinweg (und 
zahlet Freundſchaft dafür), läſſet aber den Yangen tiefen 
Wunſch nah der Liebe zurüd. Kein Sommertag erjebt 
der erften Frühlingstag. Aber Deine Ehe hat feine Som: 
merftunden, fondern wie das ſchönſte Klima einen fortblüh: 
enden Lenz. Kurz ich meiß gewiß, daß auf eben “Deiner 
Klippe, woran Dein Herz nur blutet, nicht fcheitert, für 
Dich (vielleicht für den erften Menſchen auf der Erde) das 
Immergrün einer ewigen Liebe entſprießet. Der Schmerz 
gibt Deiner, ich möchte beinahe dazu feben, meiner Gelieb⸗ 
ten eine unnennbare nach Opfern dürftende Zartheit. Aber 
verfchone die blutende Seele mit dem Hleinften Zeichen Dei: 
ner Wunden: fag’ ihr lieber das, was ich Dir fagte und 
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beantworte ihre Thränen nicht durd Deine, fondern durd 
Freude. Philoſophiſche Gründe helfen ihr nichts, nur Deine 
Außenfeite: auch ift ihr Schmerz nur ein Echo des Deini- 
gen und wenn fie wüßte, daß Du feinen hätteſt, Tennte fie 
ihren Berluft nur wenig, da Rinderlofigfeit etmad Gewöhn⸗ 
liches iſt und da ihre Sinnen rein find. 

Aber die Moral gebeut ihr dem fchmerzlichjten Verſuch 
einer Heilung — einen gefährlichen gibt es hier niht — und 
mußt Du denn deine Hoffnung auf Leipzig, ftatt auf Ber: 
lin und Jena einfchränfen? Ich verbrenne Deinen Brief, 
obwohl er ein Belobungsbrief Deined Herzend. Sage mir 
immer was Dich quält: ach wie Mein ift das Verdienft, 
da ich nur die Seufzer, nicht die Bürde theilen fann. Wenn 
ih wähle, — und das thu? ich bald — (aber außer Hof, 
das ih nun in einem halben Jahr verlaffe, daher ich “Dich 
um einen Rath zum Ausſuchen einer Stadt — aber auf 
einem befondern Blättchen — bitte), jo wähl' ich wie Du. 
— Eine geführlihe Krankheit meiner Mutter Tettet mid) 
durh Schmerzen von meinen Neifefreuden eine Zeitlang 
weg. Die Berlepfh, deren Lob ich erjpare, will mid im 
Auguft nad) Leipzig mitnehmen: fie ift moralifcher und 
Ihöner al3 die Kründner und Kalb, aber nicht fo genialifc. 

Herder ſchickte mir feine Bücher. Die 3. aus Zerbit 
ſchickte mir einen langen feidnen Beutel mit den eingejftickten 
Worten: „Dem großen Genius des Hesperus.“ — 

Ich bitte Di, nie über mein Schweigen zu zürnen, 
da ich täglich mehrere Briefe und Arbeiten befomme und 
immerfort je mehr ich Bücher jchreibe, deſto mehr Stoff zu 
Büchern erhalte, fo daß ich fterbe, ohne nur die Hälfte 
meiner Sativen, Neflerionen ꝛc. ꝛc. der Welt gelaffen zu 
haben. Blos der Eigennutz meiner Yiebhaberei für Deine 
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Briefe verdoppelte biäher meine an Did (nehmlich relativ 
gegen andere Korreipondenten, denen id, den dritten, vierten 
Brief beantworte). 


NR. S. Ich Iefe jebt den Paulus Septimus von Bou: 
terweck und finde einen fo reinen feiten Umriß der Tritifchen 
Philofophie von jo vieler Schönheit ded Dialogs und der 
Phantafie berahmet, daß mid, das Urtheil der 2. Zeitung 
erzürnt. Wenn er mid, beneidet, fo betrifft’3 nicht den 
Werth, fondern das Glück, da er offenbar als Autor nur 
den erftern gehabt. 

Ach, lebe Du mohl, mein Geliebter! Wenn ih Did 
und Deine edle Sophie ſehen werde, wird mein Herz in den 
Thränen der Liebe und der Freude überftrömen. 

Liebt euch immer fo! merd’ ich denfen, aber die über: 
füllte Bruft wird es nicht fagen können. 

Richter. 


Hof, den 13. Auguit 1797. 
Mein Guter und Chenerer! 


Ich Tege eben den Wanderftab aus der Hand und nehme 
die Feder darein: ich komme von Franzensbad ander viel: 
mehr von der Frau v. Berlepfich, bei der ich wohnte. 

Du haft vielleicht ſchon gelefen, daß das Geſchick meine 
gute Mutter, deren opferndes Herz ich ein wenig belohnen 
und erfreuen wollte, mit einer langfamen ftumpfen Senfe 
von meiner Seele und von diefem Leben abgefchnitten. Ach 
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ich würd’ ihr gern Die Ruhe gönnen, hätte die Arme fie 
früher gehabt, ohne da8 Grab. Nunmehr ift Hof düſter, 
eng, und ein drüdender umſchließender Schacht für mid: 
der ganze Frühling und Sommer war, ſchon ohne bie 
Wafferfucht meiner Mutter, troß meiner Entzüdung im 
Titan, eine ſchwüle Steppe für mich. 

Ich gehe nad, Leipzig in der Mitte des November, 
[bon weil mein Bruder eine Univerfität be 
ziehen muß und weil Erfurt nicht? Kat, ala einen Dalberg. 
Ich achte die Uneigennützigkeit Deines Vorſchlags, aber id 
Tann es doch nicht ganz abfcheulich finden, von Dir und 
Deinem Glück nicht weiter entfernt zu fein als eine Meile. 
Auch die Berlepfh zieht nad) Leipzig. Sch babe nun im 
Leben Einer Woche mit ihr zum erftien Mal erfahren, daR 
ed eine reine einfache beftimmte weibliche Seele gibt, die 
einen beffernden Genuß, ohne Eine Ecke gewährt und aus 
der ich nichts mwegverlangte: diefe Emilie hat mich erhoben 
und ich fie. Lieber Dertel, dringe ftärker in ihre Gefchichte 
"und Seele und Du findeft was id zum erften Male 


fand: fo viele fühle Befonnenheit und Unſinnlichkeit 
bei einer idealiſchen Phantaſie. Ah mag fie gar nicht 
Toben: fie befucht Di in 14 Tagen und ihre geiftigen 


Schleier werden, bei ihrer enthufiaftifchen Liebe und Achtung 
für Did), leicht von ihren Reizen zurüdfallen. 

Alfo Lied mir eine Wohnung aus, Lieber: fie muß eine 
erträglihe Stube für mid, eine Meinere für meinen Bruder 
und eine Schlaffammer für ung beide haben — ferner Tann 
- fie in der Vorſtadt und ohne Ausficht fein (für etwan 30 Thl.) 
— Rauch und Sonnenhise und befondere Winterfälte darf 
fie nicht haben — einige Möbeln (da ich mein Gerümpel 
nicht gern fo weit transportiere) und fogar die Gelegenheit 
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mit oder von den Leuten im Haufe zu effen, wären mir 
als ein Surrogat meiner eingebüßten Häuslichkeit erwünscht. 
Meine ewige Regel für lange fortwirkende Entichlüffe ift: 
zu zögern. Denn der Zufall gab mir immer bei widy- 
tigen Dingen das Räderwerk und ich braudite ed nur auf- 
zudrehen. Ich habe nun die Kometen-Linien des Verhäng- 
niffeg jo oft und lange berechnet, daß ich aus Einer die 
fünftige errathe: ich wußte den Tod meiner Mutter, meine 
Entfernung von Hof, ich weiß meine höchſten Schmerzen 
und Freuden voraus. Und jedes Auge kann ed, unter 
dem ein Herz ift. 

Ich bin eilig, verwirrt, müde und mehr, mein Dertel, 
ſuche für mid) oder laß e8 den guten Beigang thun, der 
gewiß ein Logis eben fo gern für mid, erwählt als prä= 
pariert. — 

Ich Tann Dir in der Eile nichts auf Did antworten. 
Bald bedürfen wir feine Dinte mehr als Amalgama. Liebe 
meine Freundin, d. b. höre umd errathe fie! Gie ift die 
erfte genialifche Frau, bei der mein Herz feinen moralijchen 
Schmerz litt. 

Schlafe, träume, Tebe froh, Du gute Sophie, bie ich 
bald finde. 

Richter. 


Hof, den 24. Oftober 1797. 


Mein guter Bertel! 


Id 


Die Nachricht Deiner körperlichen Wunden hab’ ich zum 
Glücke nach der Heilung der letztern erhalten. Wie jehn’ 
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ih mid in Deine Umarmung, feitdem nicht blos eine folde 
Reihe trennender Stunden, fondern auch fo viele beraubende 
zwiſchen und oder hinter una ftehen! 


Bon Hof und mir erzähl’ ich Dir nur mündlid. Aber 
wegen dev trüben Geſchäfte, die eine gänzliche emige Ab- 
trennung anhäuft, ſeh' ich Dich ſchwerlich in Leipzig — 
und ich befenne Dir's, ein oder zwei Tage, die noch dazu 
meine Ankunft mit ihren Gefchäften und Deine Abreife mit 
ihren, verfinftert, find für mich fein Erſatz für die frohe 
reine Zeit unferer erften Erblickung in Belgerdheim. 


Meinem major domus Beygang Tann ih nicht genug 
danken. Eben darum verbietet mir die Dankbarkeit die 
Ausmalung meiner Bitten. Denn idy möchte ihn gern 
fragen (oder bitten), — jest kannſt Du es — ob du 
höhere Zimmer, das mir Tieber ift als ein in die Erbe 
verfunfenes, Stille hat, Plab, genug Möbeln, und eine 
Perfon, die man zum Aufwarten dingen Tann? Unter 
Möbeln mein’ ich blos elende: ich verlaffe in Leipzig mein 
ärmliches Leben nicht; wenn ih nur Tifhe genug zum 
Schreiben und Leſen für mid und meinen Bruder und 
alte Nepofitorien (jo um mid) geftellt wie hier) befomme, 
fo frag’ ih nad nichts. Nichts macht unfere Seelen hol: 
zerner als das meublierende Holz, dad und mit ewigen 
Sorgen einfhräntt. Ebenſo werd’ ich mir eine Zeit (wenn's 
wicht die Menfchenliebe dekretiert) niemals nehmen Laffen, 
ausgenommen die von 12 - 2, und die nad) dem Abend: 
eſſen. Ach, ich habe noch jo wenig zu leben und noch fo viel 
zu fchreiben! 

‘Der meteorologifhe November wird ſchön; und in 
welchem heitern moralifchen werd’ ih ihn bei Dir umd 
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Teiner Sophie anfangen! Die Spradhe bat nod fein 
Wort für die eigne Liebe geprägt, die man für die Geliebte 
feines Treundes fühlt. Lebe wohl unter Deinen fallenden 
Schmerzen, Guter! Sie thaten mir weh, ob fie gleich 


vorüber waren. 
Richter. 


Leipzig, Bußtags den 17. November 1797. 
Mein Bertel! 


So fag’ ich der geliebten Stimme um Dich willig nad. 
Hier Haft Du aus 10,000 Briefen diefe geloofeten, nit 
gewählten. Die Stoll, bei der ih Montags war, bat ein 
treffendes mit Gedanken und Empfindungen und felber mit 
Reizen gefülltes Gefiht, dem der Tod eines Dreiwochen⸗ 
indes die Farbe nahm. Vielleicht die Trauer — das Lefen 
Deines Briefe® nach meinem Abgang — ihr Neid um 
Deine Liebe — machten meine Aufnahme fo kalt, daß ich 
ohne ihren eignen Zuruf, nicht wieder fomnıe. Der Mann 
und ein Kaufmanns: Menjh und eine Kauffrau waren mit 
da. — Platnern fand ich zwar wohlmwollend gegen mich, 
aber feinen Körper fo fteif wie feinen Katbederton, fein 
Herz eitel und untheilnehmend — vom Lehrer der Jugend 
erwartet man in der Männlichkeit nody den Strahlenreif, 
der nicht aus ihrem, fondern aus unferm Kopfe fam. Er 
wollte mid) durchaus zu einer fatirifhen Kantianade*) be: 


*, Doch konnt' er Kanten oft halb vergeflen: 3. B. anfangs 
ftugte er (und bejahte e3 fpäter) da ich fagte, daß Kant ſo— 
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reden: die Kantianer ärgern ihn fonft in’? Grab. Ich 
befuch’ ihn bald wieder. — Recht fröhlih war ich geſtern 
bi8 um 12 Uhr bei Madame Feind und deren naiven 
Töchtern: in drei Minuten ſaß ich mit der Familie im 
Neſt eingewohnt, al3 wär’ ich darin mit ausgebrütet wor: 
den. — Das find kaum die Kartons, die ih einmal be 
Dir mit der Zunge zu Dedenftüden ausmalen will oder 
zu Dojenjtüden. 


Sonnabend. 


Ich danke Dir für Deine fcharffinnigen Noten und 
Tragen, die theils der Plan, theils die ſchon entworfnen, 
theils künftige Aenderungen beantworten. ine davon 
machte mir auch die Berlepfh. — Wieland’3 Brief ift jehr 
wahr und fein und Lob und Tadel ſchön gemifcht. — So—⸗ 
gar den geitrigen Brief der Berlepſch fend’ ich. 

D wie fehn’ ich mich wieder an euere reinen armen 
feften Herzen! — Zu welchem Frühling trägt jebt da3 
Schickſal die Farben zufammen! Lebt wohl und jelig! 


Den 25. Nov. 1797. 


Auf Deinen doppelt- (äfthetiih und moraliſch) ſchönen 
Brief bring’ ih Dir am erften hellen Falten Tage die 
mündliche Antwort. Dein Bote fam früher, als ich dachte. 
Hier ift der Grund der Eile. — Ich werde immer frohe 
hier und doch bedarf ich Belgerähain immer mehr. — I 
fomme Nachmittags und gehe Vormittags. Lebet felig! 

Richter. 
gar die mathematischen Wahrheiten für möglich irrige Säge 
bei andern Wefen erflärt. Webrigeng hatt’ ich bei ihm ein: 
geiftreiche frohe Stunde. 
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Nod immer find’ ich bier alles Hein, fogar die Tehler ; 
und im Innern fo wenig Erhabened al3 in der äußern 
Ebene, den artiftiihen Berg über dem Stadtgraben aus- 
genommen. — Ad! ich habe den Don Juan gehört — 
und danke Dir für Deinen Iobenden Klavieraudzug davon, 
wie Mozart für die Partitur. 


‚Den 13. San. 17%. 


Mein Alter! 


Ehen zieht mich Kogebue, der ſchon zwei Mal bei mir 
war, zu Frege. Er ift mehr fürdhterlich-[hlaff und ſchwach 
als böfe; aber ohne Wi und euer und Umfafjung. 

Die Berlepſch ift Frank, ſoͤnſt käme fi. — Dein Glüd 
jagt mid) noch mit verhängtem Zügel in die Ehekammer. 
In Deiner Lage erft könnt' ih mein Herz und meine 
Bücher beffern wie ih wollte. — 

Lebt wohl, Ihr Lieben, und fchreibe immer drei Zeilen 


wenigjtend an 
Richter. 


Den 20. San. 1798. 


Ich danke Dir herzlich, mein Guter, für Deine Zehend: 
garben, ob ich gleich mehrere ſchon hatte: jeßt bei dem Miß⸗ 
jahr meiner Peltüre find fie mir doppelt willlommen. 

Du haft in allem Recht. — Ich merde fonderbar vom 
Schickſal gelenkt. — Ih jehne mih an Dein Harz, um 
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meine3 Darein auszugießen. — Ih komme bald. — Lebt 
frob, ihr LXieben, auf eurem blumigen Ufer eined fremden 
Meers, das Fein ftilles ift! 

‘ N. 


Kotzebue ift ein welter poröſer Zunderſchwamm. Id 
quälte ihn mit einer Lobrede auf Di und der Schilderung 
Deines Glücks; er ſaß ſtumm dazu. 


Den 14. Febr. 1798. 
Mein geliebter Vertel! 


Hier haft Du allerneueſte Briefe. Ich ſehne mich wie 
der zu Dir: um Dein Haus weht eine Bergluft, die mid 
über die Laften des tiefen Dunftlreifes hebt. — Meine üb: 
rigen Schickſale haben auf feinem Blättchen Raum. — Du 
haft mir nie tiefere und innigere Beweiſe Deiner Liebe ge: 
geben, ald in der Minute meines Geſtändniſſes. — Der 
Himmel und Du mögen ewig am und im Herzen Deiner 
Sophie bleiben! 

Richter. 


Den 21. Febr. 1798. 
Mein guter Bertel! 


IH mag Dir und den Deinigen keine falfch gehende 
oder gar nicht aufgezogene Mafchine bringen. Ach ſaß den 
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ganzen Abend einfam im Finſtern und will fo bleiben. 
Was könnt’ ich zwiſchen den Tellern und den Unterbrech⸗ 
ungen und meiner innern Dede, mit Dir heute eigentlich 
anfangen? Kannſt Du aber, Geliebtefter, morgen früh, ohne 
Deine Dpfer, bei mir vorüberfliehen, jo thuft Du e3 
ohnehin. Ach ich Fomme bald zu Dir und zu Deiner, und 
muß es bald: ah ich muß Did) bald haben. Gute Nacht, 
gute Nacht, ihr Beide! Entjchuldige mich bei allen Lieben! 


Mein ganzer Tag beitand heute im Derlieren, 
R. 


Den 3. März 1798. 


Dein Blatt iſt wie der Tag, blau und warm und voll 
Frühling. Ich danke Dir mit ganzer Seele für Deine zu 
theilnehmende. Ich wäre längſt gekommen, hätt' ich mich 
nicht im voraus zu oft zugeſagt. Aber Montags Vormit—⸗ 
tags komm’ ich, Hoff’ ich, geflattert. Der Riß ift gethan, 
und auf einmal — aber alles ift gut und wir ftehen, ob⸗ 
wohl mit zerfchnittenem Bande, nebeneinander. Ich habe 
zmei fürchterliche Tage gehabt und weiter nichts. Lebet wohl! 

Sch babe in zwei Tagen 12 Briefe gefchrieben. 


Leipzig, den 24. März 1798, 


Ob ich gleich immer wenigftend drei Woden lang Did) 
nicht fehe, jo kommt mir dod) die künftige Entfernung größer 
vor, blos weil ich zu der der Zeit die des Raumes addiere. 


*) Bezieht fih auf E. v. Berlepſch. 
Sean Paul’ Denftwürbigfeiten I. 24 
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Unter melchen Lichtern des unverhüllten Frühling, mein 
Guter, werd’ ih Dich wiederfehen, zumal da nie die Me: 
teorologie einen hellern verjprah! — 

Wird es Dir Yeicht, jo fchreib’ einmal nad Hof; & 
wird mir fehr wohl thun! — 

‘ch habe der B. etwas vom hier umlaufenden Gerüdte 
gejagt: es hat fie nicht einmal frappiert, viel meniger ge 
ärgert. Ach! ich Hätte eher den Knoten fo durchſchneiden 
follen, ich hätte dadurch tiefere und vergiftete Schnitte er: 
part. Wir leben in ungetrübter Freundſchaft und ſogar 
ihre hat die Möglichkeit, fih in etwas heißeres zu verfeh 
ren, verloren. 

Zu Ende der andern Woche geh’ ich, denl' ich. | 

Ich wollte ich könnte vom Munde Deiner Geliebten 
Abſchied nehmen und von Deinem. Lebt glüdlid, ihr 
Glücklichen! 
| Richter. 


Leipzig, den 21. Okt. 179. 


Am Mittwoch, mein guter Oertel, fahr’ ich wieder in | 
einen neuen Welttheil hinein; aus dem mid) nichts bringen | 
fol, al3 ein Chebette, auf das ich mid) dann legen un 
betten will bis zur Teßten Ruhe der Ruhe. Das Beſte un 
Schönfte, was mein Kopf feit einiger Zeit hervorgebradt 
und womit ich in keiner Gefellihaft kahl erfcheinen werde, 
find — Haare, die das Reisdekokt Deiner Tieben Sophie 
herausgetrieben hat. Jetzt bin ich zu brauchen, 

Bon der Berlepfch ſcheid' ich wieder ziemlich ausgeföhnt. 
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In der Altenburger Bank fiten jebt 500 Thlr. preuß. 
Sour. von mir, durd den KRammerpräfidenten v. Thümmel, 
Der Schriftfteller bejuchte mich; er ift ein redlicher, etwas 
ſchwer auszujprechender Germanismus. 

Bon meinen noch nicht einmal angekündigten „Palin: 
genefien” muß vielleicht, nach des Buchhändler Bericht, in 
einem Jahre eine neue Auflage gegeben werden, weil fo viel 
nah Norddeutihland, Bremen, Lübel, Hamburg, Kopen: 
hagen ging. 

Wenn ich Leffing’3 oder Dein Auf- und Abſchiffen in 
der Welt bedenke: jo kommt mir der Lärm, den ich inner: 
fi über meine zweite Ausfahrt (in die dritte Stadt) er: 
hebe, Tächerlich vor. Und doch ſchickt mir diefer ewig blaue 
Himmel des Herbftes zu viele Gedanken des ewigen Weg⸗ 
gehend und beflommene Träume der Einſamkeit zu, in die 
ih au in Weimar komme. 

So treibe mid, denn, Geſchick, bis Du mich auf dem 
vehten Beete Deined Gartens haft! 

Und mögeft Du, mein Dertel, der Du vor Deiner Ota- 
heiti⸗Inſel die unruhigen fuchenden geworfnen Schiffe vor⸗ 
übereilen ſiehſt, nngeſtört Deinen janften Himmel und Deine 
blühenden Brodbäume und das Herz behalten,. das in ſanf⸗ 
tem Frieden an Deinem liegt! 

Ir. Richter. 


Weimar, den — November 1798. 
Mein guter Bertel! 


Die Stimme Deiner Liebe kam zu mir wie ein Nach⸗ 
tigallenſchlag hernieder in meinen kleinen Frühling; und 
24* 
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Deine Beforgniffe find mir Tieber als fremde Glückwünſche. 
Ich babe fo recht mitten in der Furche des Zuckerfelds mein 
Neft. Sogar mein Zimmer, und die vortrefflihe Hausfrau, 
die mit Mutterforge mir nicht die Meinfte Fracht des Lebens 
läffet und bei der ich zum erftenmale die vollendete aisance 
genieße, halten mid, durch Luſt an den Lefetifch gefettet, da- 
mit ich feine fernere fuchen ſolle. Ach thu' es aber nidt 
und finde bier unter allen meinen Belannten recht große; 
und id) werde immer mehr geliebt, zumal da ich jeßt in 
meine offne und warme Bruft zumeilen, wie Polyphem, 
ein Aug’ einſetze. Den eriten Abend wurd’ ich in der Re 
doute von der Herzogin Amalie zum nächſten Mittagseſſen 
geladen. Das neue Schaufpielhaus umfaffet und alle mie 
eine Familie — nicht eben santa — mit reinen reichen 
Formen; und die Muſik ift Ein Ton, Eine Iyrifche Seele. 
— In Herder’3 Herz zieh’ ich immer tiefer hinein; und 
er in meines, wenn's noch möglich iſt. — Ich jprach mit 
dem Erbprinzen; die Blumengöttin gab ihm die Rofen der 
Yugend, die ſchlanke Länge; und die Idyllen-Unſchuld. — 
Auch die regierende Herzogin, die mid zu fich rufen ließ, 
trägt ein jungfräuliches und mütterliche8 Herz hinter einer 
männlidien Bruſt. — | 
Ich mar bier bei Göthe, in Jena bei Schiller, der in 
3 Monaten feinen Wallenftein ausgeſchaffen haben wird. 
An Sternbalds 2. Theil ift wenig. Ih Tritifiere nur 
überhaupt jet felten, weil ic) Verzicht auf ausfüllende Ge 
nüffe gethan; fenft hätt’ ich es ſchon beim erften aber we: | 
niger ſtark als bei dem zweiten gefagt, daß er — gemifle 
herrliche bowling-greens abgerechnet — feine biftorijche oder 
pſychologiſche Entwidelung habe — feine Szenen — feinen 
Stoff — Feine Charaktere — und Tauter Dacapo's x. — 
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und oft feinen Sinn. — Ad! HH. Richardſon und Fiel- 
ding bittet für uns! — 

Auch Herder Iobt Deinen Fehdehandſchuh für mid. — 

Du ſprichſt von meiner harten Einfamfeit: ady! die 
hab’ ich nur verlaffen, aber nit gefunden. ch werde 
io bald feine Lobrede auf Leipzig außfertigen. — Herders 
und Böttiger’3 Bihliothel find mein geiftiger Freitiſch. — 
Jetzt hab’ ich doch ein Herzend- Ziel meiner Reifen mehr, 
worauf id mich einen langen Winter durch zu freuen habel 
Lebe wohl mit Deiner geliebten Liebenden | 

Nahichrift den 6. Nov. um 5 Uhr, als ich Deinen letz⸗ 
ten Brief befam. 

D Du mein Geliebter, Du demüthigft mein Herz. Edler 
war kein Brief gejchrieben ald Dein Tester; fchönere und 
reuigere Thränen hab’ ich nie vergoffen. Nimm wieder 
meine Seele an Deine, nicht meine liebende — denn die 
batteft Du ſchon — fondern meine fanftere. Ach ich möchte 
Dich jetzt umarmen. D Du Theuerer, ich babe Dich ge 
liebt, ich liebe Dich, ich werde Dich Tieben. — Und Du, fei 
gegen mich, wie id) gegen Dich! 

Lebe wohl, Tugendhafter Geliebter und Liebender! 

Richter. 


Weimar, den 6. April 1799. 
Guter Vertel! 


Ueber unſer Schweigen ſollten wir eigentlich ſelber eines 
beobachten; wir ſind beide Sünder, aber Du der größere. 
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Ich hatte freilich die Schuld einer Antwort zu bezahlen — 
wiewohl ein ſolches Gefandten-Alternieren weder vom Freunde 
ſtreng, nod von einem ewigen Brief» und Bücherjchreiber 

überhaupt gefordert werden jollte —; aber wahrlich ich Hätte 
diefe fchönfte unter allen Schulden gern berichtigt, (ich fing 
fo oft an) wenn ih Dir nicht hätte fo viel zu erzählen ge 
habt; und ich Haffe Doch, fogar im Roman, alles Erzählen 
jo fehr, ſobald nicht dur die Einmifhung von 10,000 
Neflerionen und Einfälen die alte Geſchichte für den Er: 
zähler felber eine neue wird. Unter dem Schweigen jchmerzte ' 
und ärgerte mich wieder Deines; und noch mehr die Ge 
wißheit, daß Du einem Freunde, der Dich fo fehr geliebt, 
nie mehr fhreiben würdeft, wenn ich nicht vorher fchriebe 
und dem Punkt der Ehre (der Dich oft zu ftrenge macht) 
genug thäte. — Gib mir die Hand, es fei vorbei! 

Meine hiefige Univerfalhiftorie Tann ih Dir nur auf 
einem Kanapee erzählen. Ich hatte z. B. mit der frau 
hier, (aber NB. sub rosa, und fo alles andre) an die Tu 
in Hof jchriebft, die B— chen Verhältniffe, fie wollte ihre 
Ehe trennen laffen und eine mit mir anfangen. Jetzt Hab’ | 
ih alles janft gelöfet. — Ach ich wollt’ ich Könnt einmal 
den Menfchen es jagen, mas ich der Liebe, oder der Hof 
nung der Liebe ſchon Hingeopfert, Reichthum und Stand und 
Talent, und felber die gefälligfte Vorliebe für mid! — 

In der beigelegten Antwort Jacobi’3 bezieht fich etwa 
auf eine Stelle in meinem Brief an ihn, wo ich ihm eine 
Monatsſchrift gegen die jegige Philofophie vorfchlage, worin 
die drei Weifen, er, Herder und — da ftet3 ein ſchwarzer 
dabei iſt — ich, Weihraud dem Chriftusfindlein brächten. 
— Ich trachte ihn und Herder wieder zu verfnüpfen; diejer 
legte offene Briefe in meine ein. 
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Herder gibt mir feine Manuffripte (3. B. Metakritif) 
zu Noten; — unfjere Seelen bleiben beifammen auf ewig. 
Im künftigen Jahrhundert fchreiben wir eine Halbjahrsſchrift 
Aurora, wovon Herder die Ankündigung jest druden läſſet. 

Leider zerſtreu' ich mich immer durch andre Arbeiten, 
als die des Titan, deffen erſter Band vollendet ift, und der 
Plan ganz. Ueber die Corday ſchreib' ich im „hiſtoriſchen 
Kalender”; Jacobi gab ih auch ... 

Alle meine biefigen vorigen Freunde find noch jebige; 
und darunter gehört auch die Herzogin-Mutter. Mit Göthe 
‘wär’ id) näher, hätt’ ich ihm nicht einmal an einem Cham⸗ 
pagnerabend, wo Schiller dabei war, zu kecke Sätze gejagt. 
— Meberhaupt bin ich jebt led. Bei Gott! was ift denn 
auf der Erde zu — verlieren? — 

Ich habe Amöne hierher zur Kalb gebradt. — 

Mit Schiller ftritt’ ich oft bei der Wolzogen bis Nadıts 
um 12 Uhr. Ich fehe dem Retif de la Bretonne, jagte 
er der Kalb, (nad einem Briefe Humboldt’) glei), und 
die Erziehung jet unfer Unterſchied. — 

Meine Seele ift trübe über das Leben, über das Jahr⸗ 
hundert, und über mein leere Herz — mein Auge ijt troden 
und mein Herz fteif, außer zu Haufe an meinem Klavier 
und Tiſch. 

Die Menſchen haben mir nie viel gegeben; ich habe fie 
geliebt und ‚Liebe fie ewig, aber wie gejagt, fie gaben und 
geben mir nidyt viel.” Mit der Herzogin und Ihm bin id) 
ganz außer Verhältniß. ’ 

In Gotha fand ich fo bunte weiche Bänder des Bei- 
fammenjeind? — und fo viel Auszeihnung bei dem Herzog, 
dem Erbprinzen und dem Hofe — und was mehr ift, jo 
viel holde Geftalten, daß ih nur die Blüten erwarte, um 
auf vier Wochen dahin zu ziehen. 
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Wenn ich beirathe, befomm’ ich einen glatteren Globus 
als der jebige mit feinen ftechenden Bergipiben ift. 

Du fagft ſtets, Du Haft nichts zu jchreiben; marım 
und womit lönnteft Du mir auf jeden Brief eine Antwort 
geben? — Bei Gott! hätt' ich eben nichts zu fchreiben, jo 
fchrieb ich leichter. 

Ach werde dicker und anfehnlidher; die Migraine kommt 
gar nicht mehr; Leben fißt mir um die Nafe. 

Mit Wieland bleib’ ich der alte Freund. 


Beiläufig! vernimmft Du die Gerüchte, daß ich deſſen 
Tochter — Herder? Tochter — Amöne — die Schröder — | 


oder Konfiftorialratö Weber's Tochter eheliche, oder aus 
Weimar ziehe: fo fage: „Der Kauz hat mir noch nichts 
davon vermeldet; und darum zweifl’ ich ganz.“ 


Den 11. April 1799. 


Wie mil ih auf Klein-Brief-Oktav Dir mein jebige 
Herz aufipannen! Und eben diefe Unmöglichkeit nebjt meiner 
Zeit: Momentanität legt mir die Hand auf den Mund. 

Lebe mohl, mein Dertel! Ich fehne mich nad Deiner 
Hand und nad) Deiner Gefhichte und nad) Deinem Herzen! 
Gib mir alles; — und Deiner Frau. den wärmften Gruß 
und Kuß eined Menfchen, der nicht nur fie felber, fondern 
ihre jchöne Liebe gegen Dich fo Tiebt. 

Leb’ wohl, Starrkopf! 

Richter. 


3 


Weimar, den 10. Suli 1799. 


Ich werde ein eigentlicher dreifadher Sünder durch Deine 
drei Briefe, und meine Sünde verjährt durch die Zeit nicht, 
jondern bejährt fich immer. Aber mein guter, geliebter 
Dertel, wie bring’ ich den Ozean meiner Nachrichten in das 
Büchlein eined Oktavbriefchens? — Eben diefe Unmöglich- 
feit, Dir fo viel mitzutheilen, als lehnt’ ich mid, an die 
Blätter Deiner Laube, d. 5. alles, madjt mid immer 
ftumm. 

AZuerft Deine Briefel Gegen Deinen erften, der meine 
Klagen über Deine briefliche Karthauſe beantwortet, hatt’ 
ich viele Einwendungen, die mir jebt nicht geziemen, da Dü 
mih durch Thaten, d. h. drei Briefe beantwortet. Dein 
Diethelm komme nur bald in meine Stube, er wird mid) 
erquicken wie Dein Eintritt — Deine Briefe haben fo viel 
Stärke, Phantafie und Befonnenheit, daß ich jo lange ſchon 
gewünfcht, Du möchteft diefen Brautichmud einer Muſe ge⸗ 
ben. Dein treffliches Urtheil über die Lucinde und Meta⸗ 
tritit hat Herder ebenfo trefflih gefunden; wiewohl id Dir 
die vollendete Konjequenz eines irrigen Syſtems anfechte; 
denn blos an der Konfequenz erfennen wir die Wahrheit; 
— ferner eine logifhe — d. 5. eine Nominalverfnüpfung 
— iſt keine reelle — endlich kann eine ganze feſte Kette an 
einem lockeren Haken d. h. Prinzip hängen. Du findeſt in 
meinem Briefe über die Philoſophie nicht das, was ich doch 
hineinlegte; — wie Du überhaupt Deine Parteilichkeit ge⸗ 
gen meine ältern und neuen Werke in ungleichen Porzionen 
austheilſt. 

Zweiter Brief. Dein Zuruf wie an Philippus, aber zu 
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einem philanthropifchern Zwecke: „Gedenke dag Du ein 
Menſch bift“ oder vielmehr fein folft —-, Dein Genius: 
zeigefinger, der mir zwiſchen den literarifhen Schlachtjeldern 
den fanften grünenden Weg der Liebe anmweifet, ift mir will 
kommen und nöthig, obwohl mein Herz mir immer Ddaffelbe 
zuruft. — Dod, würde das Schulgebäude des Haffed gar 
ausgebauet und Herder und das Gefühl zu ſehr daraus be 
Ihofjen: fo würd’ ich kühn mit aller mir beiftehenden Sa: 
tire die ganze Sekte auf einmal ohne namentlihe Wa- 
men-Schonung anfallen. 

Dritter Brief. Ich bin der Ehe — ih könnte jagen, 
den Ehen — näher al? Du vermutheft, über das übrige 
wie überhaupt über die Ströme und Sümpfe und Kataralte 
des Lebens fühl’ idy mid muthig und Ted. Das halbe Le: 
ben ift Lumperei und alſo nur Rumpen und Rumpenpapier 
find zu riskieren. O lied, da mir’3 eben einfällt,. die drei 
Bände der Melanges de Mad. de Necker, einer Göttin 
unter den Franzoſen, fogar unter den Schriftitellerinnen. — 

Ach, mir thut und that [hen längft ehe Du mir fchrie- 
beit, das DVergeffen Deiner in den poetifchen Epifteln recht 
wehe. Was mich tröftet, ift: 1) daß im poetifchen Feuer 
das Auge nur einen Punkt und fein Gedächtuiß bat (das⸗ 
mal Leipzig) und den allernächiten überfieht; 2) daß ich ja 
alle hier erit jchrieb; denn in Leipzig hätten mich Die 
Stacheln des Abſchieds doch daran erinnert. Ach, ich hätte 
Did und unfere Freundihaft ohnehin fo gern der Welt — 
d. h. meiner wärmern — genannt! Aber vornen, fiehft Du 
wohl, bit Du mir mit Deinem Glüd und Haus beinahe 
geſeſſen. — 

Welche lange lange Weibergefhichten hätt’ ih in Dein 
Herz zu fchütten! 
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Das edelite weibliche Wefen, das ich noch gefunden,, ein 
Fräulein von Feuchtersleben, lernt' ih in Hildburghaufen 
kennen; Du folft Ihre Briefe mit einer ganzen brieflichen 
Alpe von Dtto, und diefer fie bald von mir befommen. 
In Hildburghaufen wurd’ ich für immer an den Hof gebe: 


ten und fand da meine drei fchönften Yeferinen, die Herzo: 


gin, die Fürftin von Taris, die von Salms; und ich follte 
da die fchönfte Schwefter erwarten, die Königin. Die Männer 
(der Herzog und der Prinzipallommiffarius) waren anfangs 
falt, aber zuleßt recht herzlich warn *), fowie ich auch ohne. 
Hoffünfte den gothatfhen Herzog gewonnen habe, Ach habe 
in H. eine große Lefe-Propaganda. Hier wollte mich die 
Königin in der Komödie fich vorjtellen Taffen, aber ich mar 
nidyt darin; am Morgen der Abreife verlangte fie ed von 
Herzog (mie mir die Taxis fagte) aber der — vergaß es. 
Ihrem weichen jchönen zarten edeln Bruder (Erbprinz von 
Mellenburg:Strelis) könnt' ich meine Freundichaft geben; 
und er mir feine auch. — Inzwiſchen hatten doc, alle dieſe 
gefrönten Urtheile über mid) — wozu noch gothaifhe kamen 
— den Erfolg, daß unfere in Ariſtokratie eingeſchnürte Her: 
zogin mid), da id). vorvorgeſtern im Vark vorüberjchoß, eigen- 
bändig zurüdrief und viel mit mir ſprach und viel zu gnädig. 

Zu Oſtern fommt gewiß ein dider Band vom Titan 
und ein Nebenbändchen Ertrablätter — zu Neujahr im 
biitorifchen Berliner Kalender ein begeifterter Auffaß über 
Charlotte Corday. 


*) Die Nachwelt wird es erfahren durch die Weltgefchichte, daß 
mir der Herzog einen Kuß gab und auch Hirſchkolben, welche 
legtere mir ganz nen. 
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Den 11. Juli 1799. 


Emanuel fommt morgen bieber. 

Im Herder’fhen Haufe bin id, der Vertraute, fait der 
Sohn; fie, die Mutter, wählt und kauft mir meine Kleider. 
Aus dem Haufe des Dr. Herder befomm’ ich mein Effen. 
— Bon Deinem Bruder hör’ ich, er werde fehr geliebt und 
gefuht in K. — Wolzogen negozierte eine Heirath zwiſchen 
unjerm Dauphin und einer ruffifhen 13jährigen Daupbine. 

Lebe wohl, mein alter geliebter Dertel, an deifen Hals 
ich mid) fo ſehnlich wünſche. Küffe Deine Tiebe freundliche 
Freundin! Ich denke mit innigen brüderlihen Wünſchen an 
Euer Glück. 

R. 


Weimar, den 28. Septenber 1799. 
ein Bertel! 


MWarım efelt mic, Leipzig fo fehr an? Sonft wär’ ich 
längſt bet Dir. — Der berühmte Wahlmann und Reipziger ift 
hier noch nicht einmal bekannt. — Der Herzog von Hilb: 
burghauſen bat mic zum Legazionsrath gemacht. — Ich 
ſchreibe alles durcheinander; und nur die Striche find mein 
Altargeländer. — 


sh mar feitdem in Gotha, Eiſenach und der Ruhl. — 
In Eiſenach fol ich mich mit einem ſchönen Mädchen ver 
Iobt haben, wie man mid) allgemein verfichert; mir will die 
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Sage nicht ein, ich glaube eher, daß ich's mit einem edeln 
Weſen (einem Fräulein von Feuchtersleben) in Hildburg⸗ 
hauſen thue, wohin ich wieder reife. — Ein ganzer Poft: 
wagen ijt mit fremden Briefen für Dich voll geladen; könnte 
nur eine Kronwache ihn befhirmt zu Dir geleiten. — Schiller 
zieht in das Logis der %. v. Kalb, die nicht wiederfommt. 
— Dein VBerhältnig mit Götze mußte fo fchließen mie je: 
des, das nicht die Neigung fondern zufällige refignierende 
Nebenzwede knüpfen. Ah das Herz wird überall beftraft 
und verlaffen, mo es Fein Herz ſucht. Ueberall werden bei 
Dir Verhältniffe, die Du Dir nur abzwingjt, jo auögehen. 

Auf der Bahn nach Hof ging ich dur Rudoljtadt, wo 
mir die Magie der Gegend, die Yürftin, der Fürſt (der mich 
nad Schwarzburg führte), die Stadt, die Menſchen fo wohl 
gefielen, daß ich in der Ehe Weimar dagegen austaufche. — 

Ich habe mich hier wohl mehr in mein Didiht zurück⸗ 
geichoben, aber meine alten Freunde find es noch. Den 
Herder’fhen bracht’ ich jebt fogar einen Sohn (den Oeko⸗ 
nomen) bei Emanuel an. — Die Berlepſch wird von zö⸗ 
gernden Winden in Eurbaven eingeiperrt; fie ſchickte mir 
zwei Tagebücher. Ihre Seele fühlt meinend das Trennen 
vom alten Vaterland. — 

Jacobi läffet feinen Brief an Fichte druden. — Was 
find denn alle diefe öden Nouvellen? Nicht einmal eine“ 
Rapitefüberfchrift zu meiner Lebendgeichichte ijt Damit gege- 
ben; und auf dem inneren Wefen liegt Schatten und Hülle. 
Ah nur tägliches Beifammenleben ijt Leben und Lieben; 
und wir brauchen eine andere Welt und Lage, fait fchon 
darum, damit nicht alle einander nur in fo abgetrennten 
Inſeln im Strom der Zeit erblide und entbehre. 

Lebe frob, mein Geliebter! Wahrlich mein berzlichiter 


! 
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Wunſch wäre, die. Feder nicht wegzulegen — ich darbe mehr 
wie Du — aber ih muß. Ach die Ewigkeit braucht den 
Menſchen nicht? zu geben ald Gegenwart, dann ift alles 
gut. — Grüße, küſſe, umarme Deine geliebte Sophie für 
mid. — Xebt wohl! 

Richter. 


Weimar, den 27. Dezember 1799. 
Mein alter lieber Freund! 


Keine größere, wenigſtens Feine ſchönere Weberrafchung 
fonnteft Du mir gewähren ald die, daß Du gerade durd 
ein eigene? Wert Dich gegen mic, widerlegt und mid) ge: 
gen Dich beftätigft. Du kennſt Deine ungerechte Selbftre- 
zenfien von Deiner dramatifchen Unfähigkeit und meine Anti- 
kritik. Noch denfelden Nachmittag genoß ih Dein Werk: 
hen bis auf den legten Tropfen. Die Charakteriftif Deiner 
Perſonen ift durchaus herrlich, feſt und fein, beſonders die 
weiblidye; und beſſer ala bei Voß — die Situazion, die 
Landſchaft, das Komiſche (das befonderd) und die Fabel Ioh’ 
ih. An der letztern ift nur Die zertrennende zweijährige 
Abweſenheit des Helden ein Eckſteinchen. Du hätteft viel: 
Veicht die Szene mit der Erwartung feiner Rückkehr öffnen 
tönen mit Einjchiebung des PVergangnen; oder doc ihn 
auf einem Paar Seiten durh die Welt führen und die 
Schilderung der Weiber zum Beiwerk machen fünnen. Er: 
greifend ift außer dem ganzen Abend (pag. 50) die hohe 
Nichtoollendung der Zeile, und die herrliche einfache Zeile 
jelder. Du fiehft nun, was Du vermagft. 
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Was ich tadle, betrifft blos die Härten, Dunfelheiten 
und Neuerungen des Versbaues, die aber in jedem Gefange 
milder werden. An individueller Wahrheit find die „Schwe: 
ftern von Lesbos“ weit übertroffen; freilich die von der Ge: 
ihichte bejcheerte Tabel weniger. — Du follit rathen, ob ich 
alle drei Eremplare noch habe ? 

Mir graujfet nun vor meiner allgemeinen Welthiftorie 
in Millionen Bänden. Daher fchreib’ ih am liebſten an 
Jacobi, zu dem ich nicht von mir fondern von Ideen rede. 
— Wahrſcheinlich — um einer Freundin gleich weit entge= 
gen zu reifen — komm' ih im Februar nad) Berlin alfo 
nach Leipzig, jo bring’ ih Div Briefe und Nachrichten mit, 
— Nur die nädhjften: das edeljte weibliche Weſen (das ich 
in Hildburghaufen fand, Träulein Caroline von Feuchters— 
Yeben) mit dem id) meine vorigen Spielfameradinen der 
Liebe gar nicht vergleichen darf, wird im fünftigen Jahre die 
Meinige, wenn die verneinenden Verwandten bejahen. Ein 
Brief-Fragment, das Herdern zu ihrem Freund machte, leg’ 
ich bei. 


Den 29. Dezember 1799. 


Mein Herder fann mid nun nicht zwei Abende entbeh: 
ven, und ih ihn nit — nimm ihn aus Weimar heute, 
fo bin id) morgen nicht mehr darin. 

Kotzebue fommt zu mir, gibt mir feine Stüde zur Fri: 
tie; er ift ſchwach; aber auch nichts befjereö oder ſchlimmeres. 
— Der Titan wird der Herzogin von Hildburghaufen und 
ihren drei Schweftern dedizirtz; fie gab mir die Tiebevolifte 
Erlaubniß dazu. Ihr Kopf ift für mich fo ſchön, daß ich 
immer Darüber vergeffe, daß ein Yürftenhut darauf fibt. 
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Den 2. Jenner 1800. 


Ich möchte Teine Hand jetzt drüden und dann auf 
machen und dann Dir lauter gute Aufpizien aus ihr vor: 
lefen. Sei recht glüdlich mit Deiner Beglüdenden! — 

Drei Jahre hintereinander hing immer die Wage vom 
Himmel, die für mich eine Che entjchied, oder zerriß. — 
Sie hängt noch. — Ueber Fichte’3 Philofophie, die ich jebt 
aus ihren eigenen Wurzeln kenne, hab’ ich eine wider: 
legende Satire*) gemadyt Clavis Fichtiana seu Leibge- 
beriana), die hier jo viel Beifall findet, dag man mid) be 
redet, fie ftatt in's Alzeifit: Bändchen des Titan, befonders 
druden zu laffen der Gemeinnüßigfeit halber. Sekt ift der 
Clavis bei Jacobi, defjen philofophifches Votum mich biöher 
in allen meinen Aufſätzen tröftete. — 

Lied doch Neeb „Bernunft gegen Vernunft“, den mir 
Jacobi empfohlen; er ift wenigſtens — herrlich. 

Ich wollte Dich, da ich nun ſchon in drei Parzen-Ge⸗ 
ftalten vorn an Büchern ftehe — vor dem Hesperus, der 
allgemeinen deutfchen Bibliothef und vor einer Breslauer 
Sammlung berühmter Gelehrter, wo die Netnadel ınid 
ebenjo jehr tadelnd, als die Feder lobend entitellte — id 
wollte Dich ſchon lange bitten, der Welt zu jagen, daß fie 
betrogen wird. Thu’ ed, wenn Du große Luft dazu halt. 
Lest malt mid, ein herrlicher Menſch aus Rom, Buri, 
weil Herder und er nicht ablies —, der hier Herder, die 
Herzogin, Göthe malt und dann nad Berlin abfliegt, die 
Königin zu malen und dann nad Rom, um die Welt zu 
malen. Herdern hat er genialifch verewigt und verkörpert. 


*) Noch Wenige kennen das Fichte'ſche Syſtem; aus feiner Appel: 
lation ift gar wit! zu nehmen. 
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Alles was Du über Dein Brief-Schweigen fagit, wird 
von meinem innigften unpartbeiifchen Gefühl wider: 
legt. Hüte Dich! Deine große moralifche Kraft, die ich 
fo ehre, ift und war dem Egoismus verwandter als Du 
weißt. Du haft reichlicher die (in unferer Zeit feltnen) 
Tugenden und Opfer gegen Did als die gegen Au— 
dere und Du bift ſchwerer nachzuahmen als zu er- 
gänzen. 

Für Dein Lob im „Diethelm“ dank' ih Dir innig, 
obgleich darin der Dichter und der Freund zugleid) 
gemalt, wovon ſchon einer hinreicht, zu verfchönern und 
glänzend die Wolke zu färben und dieje vorher zu machen. 
Zwar nicht übermäßig viele, aber doch an 3,000,000,000,000 
Dinge hab’ ich Dir beiläufig vorzutragen. 

Lebe wohl! Und arbeite immer mit auch für Die 
Welt! — Und made Deiner fanften aus Herzen gejchaff: 
nen Sophie fo viel Freude als fie gibt und geben wird. 


Fahre wohl! 
Richter. 


Weimar, den 29. April 1800. 


Hein alter Freund ! 


Rechne mein Schweigen zur Hälfte in das ron Otto 
ein, der feit dem 28. Februar von mir fremde Briefe an 
Dih und einige Nachrichten und Antworten für Did 
hat. Letztere hab’ ich vergeffen während jeinem Vergeſſen. 
An der Maiwoche, von Rogate an, fomm’ id) nad) Leipzig 
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für einige Tage und für Did; aber ich bitte Dein Herz, 
daß es Dich bewege, nach Leipzig zu kommen (in den let: 
ten Wochentagen), da id) feine Zeit babe, die Deinige zu 
fhonen. Thue das, Guter, denn ich kehre nicht über Yeip- 
zig zurüd und ich fehne mid jo ſehr nah Dir. Ein 
ganzes flammendes Leben hab’ ih Dir vorzuführen; einen 
unverrüdten Menfchen bab’ idy Dir zu zeigen, und Deinen 
Freund dazu, komm' mein Dertel! — 

Wie geht Das Leben jchillernd, fid) Hin und her wenden), 
und neufarbig vor mir vorbei! An mir haftet nichts, als 
an meinen zarten Wangen ihr Roſenroth — id bin ge 
fund und rüftig und ich hoffe jett der Menſch in Europa 
zu fein, der die engiten Weiten bat, weil er zu jehr 
wächſt. 

Mein Oertel, ich will in Dein Auge der Liebe ſehen, 
komme ja; es ſchmerzte mid) zu ſehr, weil nur der ver: 
fegende Gott weiß, in welchen Jahren ich wieder aus den 
Kouliffen in Deine belaubte Bühne gude. — 


Ten 1. Mai 180. 


Morgen fahr’ ich mit den Herderd no Ilmenau, we: 
bin und Garoline*), nad der Herder ſich ebenjo jehnet 
wie ich und an die er jchon einigemal gefchrieben, wie jie 
an ihn, mit Auguftend Mutter entgegentommt. Möge 
Dein Mai eben fo ſchön ausfallen | 

Ich bitte Dich, fordere Otto die Briefe**) für Die, ab, 
auch damit ich fie mit Dir in Leipzig finde. Thieriot be: 


*) GC. v. Feuchtersleben. Aber gerade auf diefer Reife veran- 
laßte Herder die fung des Terhältnifies. 
*) z. B. von Jacobi über ben Clavis. N. 
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ſuchte mich und wurde dadurch ein Herder’iher Tifchgench ; 
geigte da; dann bei Göthe; dann am Hofe und war fehr 
glücklich. — Ich ſuche noch meine Wohnftadt für mid und 
C. im Auguft (wahrfcheinlih Bayreuth). — Koch, der 
Mundharmonifer (vergib der Kürze das Durcheinander: 
werfen), dankte mir für die Zuhörer, die er durch die Leſer 
des Hesperus gewonnen. — Apropos! Borsvorsvorgeftern 
kam ein junger fanft gebildeter befcheidner Menſch zu mir 
— er nannte mir blos feinen Zunamen — id hielt? ihn 
für einen Studenten — und endlid durch die Wendung 
des Geſprächs hör’ ich, daß es Friedrich fei, nehmlich Tried- 
rih Schlegel. Sein Eindliher und alles Höhere leicht faf- 
jender Sinn und feine Beicheidenheit machten, daß er 
(meihtetwegen war er gefommen) und ich Treunde (bis zu 
einem gewifjen Grade) wurden und er einen Tag länger 
und immer bei mir blieb: er konnte mid) nicht fatt be- 
fommen und id) mußte ihn noch begleiten. Unſere Die- 
putierübung war fanjt und verfnüpfend. Sein Sinn: ift 
gentalifch; aber feine Menfchen:, Bücher: und andere Kennt: 
niß jo feicht, daß Tu alle Steinen auf dem Boden zählen 
kannſt. Auch Herder macht’ ich dur meine Schilderung 
der zwei Tage zu dejjen Nicht-Feind. — Den Tag vorher 
war der Antagoniſt Echlegeld, Schüge, bei mir. \ 


Uebrigens hat mir neulich ein bremifcher Buchhändler 
ein Kiftchen ſpaniſcher ꝛc. Weine geſchickt als eine Einlad: 
ung zum Kollaborieren an feiner Vierteljahrzfchrift. 


Guter Dertel, id weiß nicht, mas ich aus dem Chaos 
von ulten und neuen Nachrichten für Dich fifchen fol; 
warte bis zur Mündlichkeit, dann befommft Du ftatt Des 
Fangs den ganzen Teich. — Mein Brief tft mager und 
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zaundürr gegen Teine, aber das Schweigen iſt gar Luft 
und noch dazu ftillitehende. 

Herzlich erquidt mich das neue Heil in Deinem hius: 
lihen Eden. Grüße die Eva, die fein Paradies verliert, 
jondern die es befonmt und gibt und konſerviert. Lebe 
wohl, Alter, und fchreibe mir vor dem Sehen. 

Richter. 


N. ©. Ich Liebe meinen guten alten Oettel vedt | 
berzlich. 
PB. S. Oder der Teufel fol mich holen! 


Weimar, den 12. Auguft 1800. 


Hundertmal fang’ ich Briefe mit dieſem Datum an 
und fage nicht? weiter. Dein gediegener, hellpolierter Styl 
erfreut mih und Alle. Weimar tft‘ eine abgebrannte Stadt, 
auf deren heißer Aſche ich noch fchlafe. Jede Stadt erjcheint 
mir vor dem Auszug ebenjo verfohlt. Die Poeſie erbeutet 
bei diefer Völkerwanderung durch Derter das Herz; aber 
das Herz eined armen Emigré. Ich wollt’ ich wär’ ein 
Nefugie in meiner Hochzeititube. 

Wie ausgebrannt und brennend, leichtſinnig und traurig, 
ftoifch, poetifch, fatt, Tiebend, Kalt, Ted, fanft, weich ꝛc. x. 
meine Seele jebt ift, und befonderd in welchen Mifchungen 
das alles mit einander — dazu werd’ ich ſchwerlich einen 
biographifchen Charakter finden, um es an den Tag zu 
bringen ; e8 müßte denn mein eigener fein in meiner Selbit- 
Biographie. — Nun merden Rofte geheizt und Phyfiognomien 
von mir verfertigt, um fie darauf gar zu braten. 

Dein Richter. 
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Berlin, ben 23. März 1801. 


Kein Brief kann fo lang fein als der, den ih Dir . 
jest fchide in der Geſtalt meiner Freundin, der Gräfin 
Schlabberndorf. Sie wird Dir den Himmel meiner Liebe 
und mein Leben auf dem hiefigen Pflafter am beften malen. 
Auch ift fie eine innige Freundin meiner Caroline*). — 
Slaube mir auf mein Wort die Güte ihre Karafterz, 
nicht aber dem wilden Gerüchte des Gegentheils; die befte 
Probe ihres Werthes ift ihr Werk, die Kopie desfelben, ihr 
herrliches Kind. — Sie wird Did in wichtige Geſchichten 
bineinführen. Die Deinige läfjeft Du mid, Deiner neuern 
Sitte gemäß, faum ahnen. 

Tied, Bernhardi, Schleiermacher ꝛc. ꝛc. befuhhen mid) 
oft; auch Fichte ift gut mit mir, obgleich zwifchen und nur 
fo lange Waffenftillftand ift, al3 wir trinken, — 

Die Königin hat mir ein filberned Thee- und Kaffee: 
jervice geſchenkt. — Kaffe Dir die Fran von Krüdner 
von der Schlabberndorff ſchildern; — ich hatte doch in 
Hof Redit. 

Gehe doch mit Thieriot um; Du findeft in Leipzig 
feinen genialifheren Affocie. 

Mein Arbeits-Schacht — und die Viſitenzimmer — 
haben mid, bisher faft von jedem Briefwechſel abgefondert; 
fünftig hebt ſich diefe Sperre. Ich ſchließe ſchon, meil ich 
mich auf das Kollaberat meiner Freundin verlaffe. 

Lebe recht wohl, mein guter Dertel; Dein Stillſein 
gegen mid fchmerzet mid; ich bleibe ewig der Alte in 


*) Caroline Maver, Zean Paul's Braut und nachmalige 
Gattin. 
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meinem Herzen für Did. Deine Sophie ſei aus meinem 
Innerſten gegrüßet. 
Es ſcheinen Wollen um Deine Berghöh'n zu hängen; 
mögen die Frühlingslüfte fie vermehen ! 
Richter. 


Meiningen, ven 15. Juli 1801. 
Mein alter Bertel ! 


Das beſte epiftolarifche Schreibepult an Dich wäre mein 
Kanapee; fonft wird nichts. Dir etwan meine neuere und 
jeligfte Seligfeit zu ſchildern — den beglüdenden Abſtand 
des Ehemannes vom Bräutigam — das Eintreffen'jo alter, fo 
oft geftorbner Wünſche — und das ftete Fortleuchten einer 
unbefledten fonnenwarmen Seele — und mehr dergleichen, 
das überlaff’ ich der guten Hähndrich, wenn fie ed meiß; 
ih babe zu wenig Platz. 

Was aber diefe anlangt — die ich ohne Dein Defini: 
tiv Lob mit mehr Irrthümern beurtheilt hätte — fo habe 
Dank für das Lob, das ich gern unterſchreibe; Die reichen 
Flügel ihrer Seele machen nirgends viel Wind, jungfräulid 
befonnen, tragend, rubig und frohfinnig fteht fie da, mehr 
erratbend als erratben, und ebenfo feit als fanft. 

Haft Du über die vorfprudelnde ‚Schlabberndorff einige 
Irrthümer, wie ich faſt glaube: fo nehme die Hähndrid 
fie Dir. 

Mir gefällt Dein Gefallen am „Klagelied“, ob id 
gleich, die „Neujahrsviſion“ vorziebe. Unendlich fehnfüchtig 








x 


391 


bin ich nad) Deinen Tarazionen des Titan; und ich bitte 
Dich, fie mir — gegen Wiedergabe — fammt allen noch 
andern Rezenſionen von Dir in der Fama zu ſchicken auf 
einen Tag. Ich ändere mich immerfort; und doch werd' 
ich bald ein Werk geben, das den Siebenkäs und Firxlein 
verfnüpft, repetiert und überfteigt. 


s 


Den 11. Juli 1801. 


Wie wird Deinen Schultern dad fchwere Waaren⸗Leipzig? 
— Mein Meiningen, wo die Nebel des Dorfs und der 
Heinen Stadt zugleich entfliehen, könnt' ih nur gegen die 
größte vertaufhen. — Bei dem König von Preußen hab’ 
id mir die Hoffnung eined Kanonikats erichrieben durch 
meine vornehme prätorianifche Kohorte*) dafelpft. — Gleim 
fandte mir ein ſilbernes Schreibzeug wie die Königin ein 
dito Theezeug. — 

Herrlich wär’3, wenn Du aus Deinen. Angeln einmal 
zu heben und hieher zu wälzen wäreftl. Was Du im Geld 
einjaugenden Leipzig thuft, faſſ' ich nicht. 

Bei Giannozzo, hoff’ ich, machſt Du nicht feinen Kara: 
ter ganz zu meinem, obgleich eine große Stadt — mie 
Paris Rouffeau — leicht bitter macht und den Werth der 
(Menſchen⸗) Waare durch Ueberfluß herabfest. — 

Lebe nicht wohl, fondern am beiten. Schreibe eilends. 
Grüße Dein Tiebes Frischen und überziehe meinen blaffen 
Namen in ihrem Herzen wieder mit einiger Dinte. — 


Meine Frau grüßet Euch Tiebend. — 
Richter. 


*) Die Königin, ihren Bruder, den Miniſter von Alvenaleben 
u. a. (die aber fpäter an Lafontain: gegeben wurbe. An⸗ 
merkung der Redaktion). 


’ 
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Coburg, den 28. Sept. 1803. 


Fieber Vertel! 


Da mir beide eigentlich nicht recht wiſſen, warum mir 
uns fo lange nicht fehreiben : fo kann ich ja wohl fchreiben, 
befonder8 da ich. mich nad) einem Worte von Dir und zu 
Div fehne. Don Deiner äußern, firen Gefchichte bringt 
mir zumeilen ein Fremder ein Stück; von Deiner innen 
die Beygang'ſche Zeitung ein Stüdchen. Ich wollte, Du | 
Iogierteft einmal 7 Tage bei mir in der Ehe, mo Du mie: 
der die Veränderung meiner Veränderung finden würdeſt. 
Machte die Ehe ebenfo poetiſch als moraliih: man müßte 
mit den Orientalen heirathen. | 

Do bin ich felig — mein Kind ein Engel — meine | 
Frau. beide und kommt im November mit einem zweiten 
Engel nieder, dem ich gerne ein B voran wünſche. — 
Der geigende Thieriot Iogiert bei mir, von dem ich gem | 
bier etwas zum Lobe fagte, kratzte er nicht fo laut und jo 
nahe mir gegenüber an diefem Tifche auf dem Schreibpapier 
wie andere auf der Geige. 


Den 29. September. 


Hier wohnen eine Menge ſchöner Gegenden neben und | 
hinter einander. Das wollt’ ich, glaub! ich, geſtern fageı. 
— Haft Du jebt in Leipzig einen oder 1%/,, merfwürdigen 
Menihen? Kennft Du meinen ältern Schwager? — 
Grüße Veygang, dem ich Mitarbeiter wünſche, wie er jelber 
fameraliftifd, einer if. Thu’ miy den Gefallen, unter jeine 
Anzeigen Tünftiger Werke, woran bedeutende Autoren fchrei: 
ben, aud die ſetzen zu laſſen, daß 3. P. zu Michaelis 
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1804 „Programmen oder äſthetiſche Unterfuchungen“ her— 
ausgeben werde. Im künftigen Winter foll mir dies Yängit 
gefiete Moos blühen, Aus Cotta's Taſchenbuch wirft Dir 
auch jehen, daß ich „Flegeljahre“ einen Siebenkäſiſchen 
Roman zu Oſtern gebe; ich habe darin Titans Vulkane 
und Throne verlaſſen und ſpiele wieder auf ebener Gaſſe 
der Bürgerlichkeit. Ueber des Titan minimum und maxi- 
mum möcht' ich Dein offenſtes Urtheil haben. 

Läſſet ſich nie eine Deiner Marſchrouten ſo beugen, daß 
ſie durch hieſige Stadt ginge gerade in mein Haus? Zu 
reden hätten wir was, ſo aber nichts, weil der Anfang aus 
Mangel eines Endes fehlt. — Mein Haupt-Uebel in- 
jedem Sinne, eben dad Kopfweh hab’ ich mir ſammt viel 
beffern Dingen aus dem Kopf gefhafft — durch Laudanum. 
Du foltelt an Deiner Migraine diefe Kur mit 8— 10 
Tropfen verfuhhen; fie ift ſpezifiſch. 

Wenn ich Italien ausnehme: fo hab’ ich jet faft alles 
erlangt und errafft, was der Menſch allhier jagt — Weib 
und Kind und einige Nezenfionen und Grofhen — und 
ich Könnte alfo in das größte Dormitorium, das die Erde 
hat, nehmlich in diefe zu Bette gehen; indeß will ich doch 
die wenigen Minuten gar fpaßen, die ich noch auf bin. 

Lebe wohl, Alter! Nimm diefen Meßgaft mit wirth⸗ 
lihem fanften Gemüthe auf! 

J. P. F. Richter. 


Leipzig, den 23. Oktober 1803. 


Tiebfter Richter! 
Dein Brief hat mir ganz fo viel Freude gemacht, als 
Dein eigned gutes Herz fih nur hat davon verjprechen 
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können. Nicht daß ich feiner ald Widerlegung Deiner 
Vergeſſenheit bedurfte, denn meinen feiten Plab in Deinem 
Undenfen fihert mir, wo nicht Dein ntereffe für mid, 
worauf ich ohne Anmapung feinen Anfprud machen darf, 
doch der Umftand, daß das Schidjal mid in jene Periode 
Deine? Lebens eingreifen ließ, die Dir ewig fo voll und 
lebendig vor Augen bleiben wird, wie dem vielgemanderten 
Odyſſeus fein altes kahles Ithaka — felhft in Kalypſo's 
Hainen; und ich hab's aus eigener Erfahrung, daß man 
nie Jene vergeſſen kann, die man in irgend einer merk— 
würdigen Epoche ſeines Daſeins mit in ſein Arrondiſſement 
zog und ſchloß. Darum aber war mir ed fo lieb, weil 
mir es bewied, daß das bloße - Denken an mi Dir ein 
“mal nicht mehr genügte und Du mein, wo nicht verlöfc: 
te3, doch verblichened Bild aus meinem Tarbenfaften, dem 
Dintenfaffe, friſch angeftrichen zu ſehen wünfcteft. 

Daß ich nicht gefchrieben habe, kommt blos daher, daß 
mein Leben wider meinen Willen jo paſſiv und intuitiv 
veritreiht, und nichts, als ein Zuruf des Freundes die 
ZTriebfeder werden kann, die meine Hand zur epiftularifchen 
Mittheilung hebt. Mir fehlt ernitlich ganz die äußere An: 
regung, mid) oder einen Theil meine® Ich's außer mir 
darzuftellen, da die Einförmigkeit meines Erdenwallens, die 
mir immer mehr aufgedrungen wird, mid in mid jelbft 
verfchließt und für mid, ſelbſt eine Thätigfeit gebrauchen 
beißt, die mur in der Welt der een, des Gefühl! und 
der Phantafie nicht mehr in der der Menſchen ein befriedi- 
gendes Ziel findet. 


Dein Glück entzüdt mid, und mit dem größten Ver: 


gnügen ſehe ih, daß Deine Poefte für Dich zur Wirklid: 
feit wird, daß den fchönen Träumen Deiner Mondnächte 
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ein heller Sonnentag folgt, der Dich nichts vermifjen läßt, 
al3 den Traum. — Was mich betrifft, jo fett jeder Monat 
etwas zu der feiten Ruhe und Faffung ‚hinzu, mit denen 
id) Schon Tängft alles Fremde von mir zu ftoßen, alles 
Eigene zufammen zu halten und, wo e3 angeht, won außen 
zu nähren ſuche. Mein Haus it mein Allee. Täglich 
nimmt meine holde, fromme Geliebte, die mit meinem 
Herzen immer inniger zuſammenwächſt, und al3 befjernder, 
tröftender Genius jeden Kummer von mir jcheudht, jede 


meiner Freuden erhöht, an allem Schönen und Guten zu, , 


das der Wohlthäter der Menfchen in die Weiblichkeit legte, 
und entwidelt immer heller vor mir ein Gemüth, da3 Un: 
Ihuld und Güte mit ihren beiten Gaben fchmüdten und 
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die Liebe zu feinem erreichbariten Werth erhob. Mit. 


ihr und meinen mannichfaltigen Beichäftigungen fühle ich 
nie jene erichlaffende Leere, die mohl mandem Einſiedler 
an meiner Stelle drohen dürfte; denn obſchon nit von 
der Menfchheit, trenne idy mich doch immer mehr von der 
Gefellichaft, die mir, wenn auch jonft fein widriges Gefühl 
wie ehedem, da ich fie mehr mit dem Herzen, ala mit dem 
Verſtande ſchätzte, wenigftend Langeweile machte. Bon 


intereffanten Menjchen, die ich etwa Fennen gelernt, Tann . 


ih Dir deßhalb nicht? jagen. Von Deinen beiden Schwä⸗ 
gern ſeh' ich nichts. Meine Sehnſucht aber, Deine Frau 
tennen zu lernen ift nur um fo größer. 
Lebe wohl, Alter! mein ewig geliebter Freund, lebe 
wohl! Alles Glück des Himmels geleite Dich ! 
Ewig Dein 
Dertel. 
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Coburg, den 4. November 180). 


Habe Dank für Dein Tiebes warmes, obwohl halbſylbi— 
ge3 Brieflein! Hätt' ich armer oder wilder Teufel nur 
Zeit: ich fchriebe wahrlich Yängere, breitere Blätter. Diefes 
da ift nur intereffiert; ich bitte Dich nehmlich, die vorige 
Ankündigung „der Programmen“ in die zu verwandeln: 
„Jean Paul's Borlefungen über die Dichtkunſt; gehalten 
in der Leipziger Oſtermeſſe 1804.” — Oder beſſer alles 
‚gar unterlaffen zu Taffen, da ih die Ankündigung durh 
Spazier aud) machen laſſe. Jetzt erft bin ich über die 
Wahl der Form einig geworden. — Crneitine*) ijt bei 
mir, deren Ticht und Wärne Du dur ihren Sonnenhof 
nicht genug gefehen; doch würde Dir meine Frau durd 
ihren philofophifchen einfiedleriichen Lebens - Ernft mehr zu: 
jagen. — Deine Eophie fei recht gegrüßet und ihr Mann 
and). — 
= Richter. 


Liebenftein, den 20. Juli 1806. 
Erfier und thenerfter Freund meiner Seele! 


Ta man mir die füße Hoffnung gegeben hatte, Du 
würdejt dies Bad hier befuchen, da id) überdies wußte, wie 
viel e3 durch feine romantifchen Gegenden, durch feine bezau— 
bernde Lage, durch feine Majeftät und Orazie bei Dir 
gelten müſſe, abgerechnet die oft intereffanten Menfchen, die 
hier zufammenfommen, jo rechnete ich mit dem höchſten 

*) Erneſtine Mahlmann, die Schwefter von Jean Paul's Gattin. 
(A. d. R) 





397 


Entzüden auf Did, wie für meine engelgute Frau auf 
Deine engelgute. Nun find ale diefe golden Wolken 
meiner Phantafie verſchwunden und nur ein trüber Nebel 
bleibt zurüd. Auf dem Punkt, Liebenftein zu verlaffen, 
und das häßliche, in fo vielen Sinne platte, Leipzig wie: 
der aufzufuchen, rufe id Dir mein Lebewohl zu. Aber fo 
lange ich lebe und noch länger vielleicht, wird Liebenjtein 
al3 der Tempel alles Erdenglücks vor meiner Phantafie 
ftehben, und ich werde darin meinen Cult’ feiern, fo oft id) 
kann. Natur und Kunft vereinen fid) nirgends fonft, fo 
viele Bilder aud dem Himmel auf die Erde zn zaubern. 

Sch Habe, mein Lieber, feit ich nicht mehr für dag Pu—⸗ 
blikum ſchrieb, Für das himmlische, das Beſſere und Edle 
der Menjchheit, allerlei — nicht gefchrieben, jondern em: 
pfunden, das fich von felbft auf’3 Papier ergoffen Bat. — 
Diefe ächten reinen Ausflüffe de warmen Herzend, hab’ 
ih bejtimmt, weil mein Name feinen Credit im Publikum 
bat, an diefed unter Deiner Firma zu addreffieren. Siehe 
die Aufſätze durch und gib Nachricht Deinem treuen 

Di ewig Tiebenden 
Dertel. 


Bayreuth, ben 19. September 1806. 


Mein guter alter Freund! 


Ich babe alles erhalten, aud Deine beiden Briefe, 
wovon mir der erfte das Hier zurüdfolgende Manuſeript 
verfprach und durh Erwarten desſelben meine Antwort ver: 
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ſchob. Habe Herzens-Dank für Deine Gabe und Erinner: 
ung an mid, für dieß Stüd alter Zeit. Dieje mir zuge: 
flatterten Blüten aus Deinem Eden bemeifen mir freilich 
ein größeres Genießen Deined Lebens als die bloße Dicht: 
kunſt gibt — und dieß that mir in Deine Seele hinein 
wohl; — indeß ſeh' ih Did doch in Kinfeitigfeit Eines 
Gefühls oder Gedankens, — da auch der größte nicht den 
Menſchen erſchöpft oder erfüllt — eingejenft, mogegen id) 
Dir äußere Thätigleit — oder Menſchenhören — oder 
ganz entgegengeſetzte Wiffenfchaften rathen möchte. Denn 
Deine Blätter find die einer einfamen Laube. Ich find’ 
e3 nit gut. Der Menſch ift aller Kräfte und Umgeb— 
ungen, welche der Himmel, wie die einander einſchränkenden 
Welten-Angiehungen, um ihn verfammelt hat, benöthigt, um 
fi im Gleichgewichte zu erhalten. 


Für den Drud derfelben iſt weder die jetige Kriegs: 
und Handelszeit günftig, nod) find fie felber, in diefen un— 
verfnüpften Formen gefammelt, auf der rechten Stelle des 
Einwirfend. Ganz ander und beffer würde aber jeder 
einzelne Aufjas treffen, wenn Du ihn einfam in irgend 
eine Zeitjchrift jtellteft: Nur ſchäme Did) des Freimüthigen, 
dieſer hut feinen würdigen Boden für Did). 


Eigentlich gab mir der annahende Krieg die Frage auf, 
ob ich Dir nicht ſelber Deine Blätter wiederbringen könnte. 
Und dieß entſchuldigt wieder mein Zögern. 

Wahrſcheinlich ſehen wir uns doch bald. Wer wird 
dann von uns beiden ſich am meiſten verändert haben? 
— Wahrſcheinlich id. — Um unveränderlich zu bleiben, 
müßte man das Beite fein, und da ift mir nur Ein Mann 
der Art bekannt im ſämmtlichen Univerfun. 
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Einmal wirft Du doch meine drei verfchieden blühenden 
Kinder erbliden, worunter der Junge zwifchen zwei Mädchen 
al3 ein guter Knospen-Aft fid, ausftrekt; für Schwere tft 
er ſchwer emporzubeben, da er fchon in ihren Orden hin⸗ 
eingewachjen. 

Es gehe Dir recht und wohl! dieß ift mein innigiter 
Wunſch. Grüße Deine Gattin berzlih, deren Du fo bes 
glückt in Deinen Blättern gedenfft. 

Tein alter 


J. P. % Richter. 


Briefwedfel 


zwiſchen 


Jenn VYanl 


und 


Pan Thieriot. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. I. 26 


Sonnabend den 14. April 1798 früh in Löhrs 
Garten ausgedacht, Nachmittag zu Papier gebracht. 


Theuerfter ! 


Ich habe in diefer Woche die Erfahrung gemacht, daß 
ich nicht mehr im Stande bin, einen gefunden Brief zu 
Stande zu bringen. Immer fahren mir verdammte Pa- 
renthefen und Antithefen dazwiſchen. Ich mußte Ahnen 
einen ſchon verderbten Magen oder Gaumen anmünfchen, 
wenn id im Ernſt wünſchen fönnte, daß Ihnen ſolche Briefe, 
wie der heute abgegangene — gefallen möchten. Aber was 
kann mid) fonft dazu treiben ? Ich hoffe, nichts, als eine 
üble Angemohnbeit- oder die Ungemohnbeit, wenn nicht Un: 
fähigkeit, anders, als langſam zu fchreiben und zu denken. 
Sch muß den Ausdruck fuchen, weil ich nicht jo glücklich 
bin, ihn ungefucht zu finden. Und da ich einmal fuchen 
muß, bin ich auch nicht mit dem erften beiten zufrieden: ich 
finde, daß je mehr ich ſuche, ich immer noch etwas Befferes 
finde, und auf daß ja nicht? verloren gehe, fchütte ich aud) 
no, was unterwegs an Broden abfiel, darunter. Freilid) 
entiteht daraus im Ganzen fein eigentlich guter Geſchmack; 
aber der Koch, welcher die Ingredienzen feiner Schüffeln bl 
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Le 2 


vor dem Hineiniwverfen einzeln und in Zwiſchenräumen foftete 
— verſtändige Köche often freilih auch die Mifhung — 
kann dieß nicht fo bemerken, wie der Gaft, der fie genießen 
fol. So werden Töne, die hintereinander hervorgebradit, 
fein Obr beleidigen, zufammen angefchlagen — 3.8. menn 
fie ein Echo, in weldhem der Hörer fteht, vereinigt — zu 
den unerträglichiten Diffonanzen, oder, um ein gültigeres 
Zeugniß zu geben, (obgleich das Lejen wohl Simultaneität 
gegen die langfame Succeffion des Schreibend heißen kann, 
weiche der des Stundenzeigerd gleicht, den man nothwendig 
nachher unrichtig befinden mußte, wenn man ihn mit einem 
Minutenmweifer in gleicher Geſchwindigkeit fortrüdte;, — 
aber um ein gültigere Zeugniß zu geben) Teine gute Me: 
" Indie würde e3 bleiben, wollte man die Baufen in der Mitte 
und die Seneralpaufen, das Dur und Moll, die Bemerkung 
des Tempo's, des tardando etc. überhaupt den Takt weg: 
Yaffen — Die in der Muſik wichtigere Interpunftion durd 
Taktſtriche — welche die Gedanfenftrihe in Briefen nidt 
erjegen. Aber da man alles dieſes bier nicht ausdrüden 
kann, jo kann man ed aud) dem Xefer nicht übel nehmen, 
der alle Zeilen in einer Zeit, im nehmlichen Tact und der 
nehmlichen Stimmung lieſt. Aber wohl .der Leſer oder Spie⸗ 
Yer Kann e8, daß fein blos für ihn und eine Viertelſtunde 
arbeitender Componiſt dann nicht in Einem Tempo und 
Einer Stimmung verblieb, fondern fie veränderte und bles 
für feinen Privatgebrauch in der Partitur die Uebergänge 
bemerkte und durch Paufen milderte und feine Noten be 
zifferte. 

Bon diefer Paulliniſchen Epiftel (Paulli ad Paullum — 
ich meine beide Male nur meinen Namen) könnten Sie leicht, 
ohne fih Schaden zu thun, Alles überfpringen, nur die lleber: 
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Ihrift und die Unterfchrift nicht. Ich bin Ahr aufrichtigfter 

Terehrer und Freund, unter Scherz und Ernit, im Leben 

und Schreiben Ä 
Paulus Aemilius. 


4 


Hof, den 17. April 1798. 


Fieber Thieriot ! - 
Ahr geiftreiches Briefbuch hat mich fehr erquickt. Ihre 
Manier ftreift zwar zumeilen an die zufledef...... ſche; 


aber der Maler nicht. Was Sie über den Menſchen und 
den Autor ſagen — welcher letztere nie etwas anders ſein 
ſollte als der Menſch nach ſeiner Auferſtehung oder der 
Menſch im hohen Styl — iſt ſehr gut. — Was die Kunſt— 
richter über den Witz ſagen, iſt nicht ſehr gut. Ueberhaupt 
wird nicht der Dichter blos, ſondern auch der Rezenſent und 
jeder geboren; die höhere Kritik wird nicht gelehrt, ſon— 
dern erzeugt von einem höhern Menſchen, und der kritiſche 
Sinn kann fo wenig aus der Leſung vieler Werke zufanı- 
mengebetielt werden, al3 der Dichtergeift aus der Lefung der 
Dichter. Daher weiß ich feine großen Kunſtrichter als ent: 
weder große Menfchen oder Künftler. — 

Meine rechte Antwort auf Ihre Briefe geb’ ih Ihnen 
— mindlid. — 

Haben Sie die Güte, G. Pf... diefen zu geben und 
ihm zu jagen, daß er ſich nie unteritehen dürfe, meine Bas 
piere zu berühren, d. h. zu verwirren, und daß id) bis Ende 
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Aprils ein volles Recht auf meine Stube habe und daß 
ich den 22. hier mit Extrapoſt abgehe. 


Grüßen Sie alle Ihre Freunde von meinetwegen. 


Schauen Sie, Lieber, das Gute, Schöne und Wahre 
weniger mit den Augen eines Philologen, Kritikers, Künit- 
lers an, der nur fremde Effekte berechnet umd eigne ver= 
gifjet, ald wäre Gott und das Univerfum und das Ich 
nur zum elenden Darjtellen in Proſa und Verſen da — 
dieſes hieße aus einem befeelten Original zu einem Knie— 
ftük und zu Farbenkörnern vertrodnen. 

Leben "Sie glüdlich, Lieber, guter, warmer Jüngling ! 

Richter. 


P. S. Eben erhalt’ ich Ihren zweiten Lieben ſchönen Brief. 
Meine Neglement3 treffen alfo mit Pf...’3 feinen zu— 
ſammen und Sie braudyen ihm wenig zu jagen. 


Plus quam citissime. 
Weimar, den 2. Nov. 173. 


Ich hätte nichts dagegen, lieber Thieriot, wenn Ahr 
Drief fo lang wäre wie die Iongimetrifhe Bratwurſt in 
Königsberg, — bei feinem Inhalt. Schnell und Brief: 
ſchreiben ift dem Studium der Leichtigfeit dienlicher als 
Langſam- und Bücherfchreiben. Alſo nur fo fort! — Nur 
trachten Sie außerhalb der Schreibftunde, nad Wahrheit und 
Stoff; nad) dem Gebäude früher als nad) der Säulenordnung. 
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Die Berlepfh*), wie überhaupt die höheren Weiber, 
find feine Charaden und Endreime, womit man in Einem 
Befuche fertig it. 


Schrieb ich weniger eilig: fo malt’ id Ihnen meine 
jehszig Himmel (in jeder Stunde) — meine Verhältniffe 
und Freunde — und alle® mwornady ih mich fo lange 
geſehnt. 


Der Himmel — und zwar ein joniſcher — wache über 
Ihr Blühen. 
Richter. 


Weimar, den 8. März 1799. 
Fieber Thieriot! 


Mit Freude las ich Ihr Paquet. Man glaubt, Owen 
habe Sie überſetzt, aber mit einigem Verluſt des Salzes. 
Böttingern gefiel es; er gab's am Sonntage Wieland, von 
dem ich jetzt nichts weiter weiß, weil ich ihn in Osmann⸗ 
ſtädt im Winter felten beſuche. — Nur Ihre Jagd nad 
zu Kleinen Nehnlichfeiten oder doch Ahr Unterftreihen der: 
jelben: 3. B. Vorfahrer, müffen Ste mäßigen, und die 
Länge der Perioden. Ihre Laune gewinnt täglih mehr. 
— Warum madhen Sie feine moralifchen ꝛc. ꝛc. Auffäte 
itatt der Titerarifchen ? — 


*) Thieriot war vom erften Beſuch bei ihr nicht fehr erbaut 
gewejen. 
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Meine Briefeund Koniefturalbiograpbie fommen 
bei Heinfius heraus, deſſen Supplifen um den dritten Theil 
der Palingenefien ich dadurch abwehrte. — Meine Seele 
glüht wieder über dem Titan, für weldhen mid, ordentlid) 
das Schickſal durch mein Leben zu erziehen ſcheint; und 
jede3 verzögernde Jahr iſt ein erziehende gewefen. Der 
Plan fol feiter und meiter und verfchränfter merden als 
irgend ein deutfher. — Gleichwohl ftör’ id) mich immer 
3. B. durch einen Aufſatz für das Jakobiſche Taſchenbuch 
— meinem neuen Freunde, Fr. H. Jakobi, zu Liebe — 
und durch einen hiſtoriſchen über die hohe Corday für den 
Berliner hiſtoriſchen Kalender. 

In dieſem nordiſchen Winter wurde mein Geiſt in 
Jonien und Attika erquickt; ich meine, ich las mit einer 
Wonne, wovon Ihnen Herder erzählen könnte, die Odyſſee, 
die Ilias, den Sophokles, etwas vom Euripides und 
Aeſchhylus. Die Ilias und Sophokles ergriffen mich faſt 
bei den Nerven; nach den letzten Geſängen der Ilias und 
dem Oedipus zu Kolonos kann man nichts mehr leſen, als 
Shakeſpear oder Göthe. Sie wirken ſchön auf meinen 
Titan, aber nicht als Väter, ſondern als Lehrer, nicht als 
plaſtiſche Former dieſer Pflanze, ſondern als reifende Son: 
nen. — Leben Sie froh, mein Guter! Ich könnte Ihnen 
ſo lange erzählen als ein epiſches Gedicht zum Leſen Zeit 
nehmen ſoll, nehmlich 24 Stunden. 

Richter. 


N. B. Studieren Sie nie Nachts! 
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Leipzig, den 31. März 1799. 


Ta diefer Brief einmal fo ſpät zu Stande kommt, fo 
it mein einziger Wunſch, daß er gar zu fpät komme und 
Sie nicht treffe in Weimar, fondern unterwegs Ahnen un: 
befannter Weife begegne im Couvert der Poſtkutſche. 

Meine Seele ift voll von Heinen, egeiftifhen Schmerzen 
über das elende Leben, das id) gegenwärtig führe; ob ich 
wohl noch nie ein beffered geführt habe. An meine fchöne, 
zertretene Jugendzeit laß’ ich mich gar nicht erinnern. 

Eine Fleine Seele von Natur, in Fettlagen eingenäht 
mit Nervenzwirn, eine dicke Krufte um Kopf und Harz — 
weinen fann id gar niht — blos weid in Meinungen 
für den Eindrud jedes Narren, hartleibig und träge zur 
Selbitthätigfeit ; faltblütig, außer wo es rühmlich iſt, (fein 
Herz im doppelten Sinn), ohne viel anderes Intereſſe für 
tie größten Dinge, als der Eitelkeit, deren Kränkung mid 
öfter viel tierer niederfchligt, als ihre Befriedigung mid) 
erhebt und beglüdt, und die dody mein einziger Troft 
it; — von jeher ungewiß, ob ich überhaupt wache oder 
träume, und in der Furcht einmal ordentlid, toll zu werden; 
immer in der Veberzeugung, daß es nicht richtig im Kopfe 
beichaffen ſei; von mancherlei pſycho-pathologiſchen Erſchein— 
ungen geplagt; zu einer Familie eingeſperrt, die mich täg— 
lich erinnert — weil ich's täglich vergeſſe — Brot zu er— 
werben, und mich ſo ernſtlich überredet und überzeugt, und 
vollends abſpannt, daß ich mich in wenig Tagen (in denen 
ih mein Haus von Papieren, Planen und Bauriſſen auf: 
gebaut — noch flühtig beitellen will) im Ernſt, mit Leib 
und Seele und allen Schreibfingern in den alten Karren 
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der römischen Jurisprudenz einjpanne, mit dem ich ſchon 
einmal durchging. 


E3 kommt ja im menjchlichen Leben auch zum geiftigen 
Wohlfein mehr darauf an, daß man fidh beſchäftigt, als 
mit was? da die nichtswürdigſten Dinge den Menjchen jo 
gut ausfüllen und eine noch gleich- alfo zwedmäßigere Be: 
Ihäftigung abgeben als die größten. 


Sreilih! wär ich mager und ganz richtig im Kopfe, jo 
appliziert” ich mic doc, Fieber auf Philoſophie und Poeſie, 
in denen ich jet immer nur Funken, nie euer anfchlagen 
fann; oder hätt' ich nur ſoviel muficalifches Genie, ala 
Vertigfeit und Gefühl, fo reift’ ich mit‘ meiner Geige und 
wäre glücklich — wenigſtens folange ich geigte und com- 
ponierte. 


Ach bedenfe aber zu fpät, daß ich Jeden und Sie am 
meijten mit ſolchen Mißtönen verfchonen follte. DBergeben 
Sie mir und beruhigen Sie ſich zugleich über mich, wenn 
ih Sie beunruhigt haben jollte. 
| Paul Aemil. 


Nichts iſt gut an mir, als mein Name, Laffen Sie 
mich .alfo immer wünjchen, ihn zu einem großen zu maden. 
Um Leidenfchaften betet? ich, weil ich mich kannte, jchon im 
vierzehnten Jahre, und Ruhe war mir fchredlih, To lange 
ih mich befinnen fanı. — Wirklich! da ich diefen Brief 
hen vor fo vielen Jahren gejchrieben haben könnte, jo 
darf ich fürchten, daß ich ihn nad) fo vielen auch noch an= 
erkennen merde. 
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\ 
Weimar, ben 11. April 1799. 


Blos aus Zeitmangel zeigt’ ich Ihnen Wielands frohe 
Aufnahme und Tobende Beurtheilung Ihres Owens nicht 
an; bejonderd Ihrer Vorrede davor; nur ein gebietender 
Zufall verjhiebt die Einrüdung bis in das Maiftüd. Ihre 
Laune iſt — obgleich Wieland bemerkt, daß Sie mich oft 
gelefen — auf einem ſchönen, und am Ende, originellen 
Wege. Schicken Sie doch die fehr gute Satire über das 
akademiſche Schreien, aber aus Gleichniffen in Sorites 
trangponiert, dem Merkur in's Haus. 


Ihr intelleftueller Fortſchritt gefällt mir, aber nicht Ahr 
moralifcher. Ihre Klage kommt blos aus geijtigem Luxus 
und aus der Wahl: Wahl, ich meine aus der zu freien 
sreiheit Ihrer Arbeiten. — Der Menſch will gezwungen 
jein, fogar zum Schöniten. — Ihre Bußpfalmen find Danf- 
pjulmen; und Sie wiſſen e3. 


Suter Süngling, ſei fett — wähle einen ewigen Weg 
— verjchmähe die Leipziger Kleinlichkeit, bejonders die afa- 
demiſche und literariſche — das höhere Herz ſchlägt für 
etwas Höheres al3 für den literariſchen Anzeiger — frage Dich 
was Du wollteſt auf einer Inſel — Lob ift nichts ohne 
den Gegenftand — verachte jenes und lebe dem Genius 
in Dir. — 

Mein Vorfchlag aber wäre: 

1) Kein Juriſt zu werden (niemand paffet Dazu weniger 
wie Sie,wiewohl jedes Entſchließenbeſſer iſt als jedes 
Verzögern), 2) ſondern ein Geiger und Autor zugleich, 
und beides à quatre mains, da zu jedem zwei gehören. 
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Es iſt Ihlimm, daß Sie von der Herzens = Influenza, 
der Eitelkeit To viel reden — die Nede ift die Krankheit — 
erhebe Tich über Leipzig, über Nezenfionen, über diefe Erte, 
aus Eile gemacht — und über die flatternde Zeit umd 
dann frage auf dem GSterbefiffen da3 Herz: Was es 
gewollt? — 

In Ihren Briefen gefällt mir alles, ausgenommen Die 
Erwartung einer Antwort. 

Rechnen Sie auf mein immer längered Schweigen und 
erihweren Sie mir’3 nicht durch Ihres. 

Sie ift problematiſch, meine Reife nach Leipzig, wo alles 
Bude ift, höchſtens eine buchhändleriſche. — 

Ueber 3... .3 Wahnſinn mündlid oder gedrudt! 

Lebe froh, mein Paul, frage Dih immer, was Tu 
wollteft, wenn feine Menfhen um Did jtinden. Nimm 
das Leben zugleich größer und froher! 

Richter. 


Beipzig, den 27. April 179. 


.. Diefe Selbjterniedrigung ſetzt mid gewiß un 
Ihren Augen am meiſten herab; und doch können Sie mir 
nirgend mehr Unrecht thun. Sie können darin das unrub 
ige Träumen von Heuchelei und DBerjtelung — die Strafe 
entheiligter Herzen — bemerken; aber auch mein wirkliche 
Entgegenarbeiten und Widerſprechen. Schonen Sie mid, 
und laffen Sie mid) nicht glauben, daß Ihre Worte im 
Hesperus: „Aber der Böfe verſchone una mit feiner Leichen: 
öffnung“ — mid) treffen könnten, Ihren 

Paul. 
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Weimar, den 2. Mai 1/99 
Mein guter Thieriot ! 


Wenn ich über Ihre Briefe irre werden könnte: ſo 
könnt' ich den Titan nicht ſchreiben. — 
Ich liebe Dich immerfort, guter Menſch und das ſei 


genug! 
Richter. 


Leipzig, den 19. Mat 1799. 


Von Ihnen ift mir der fürzefte Brief lieber, als gar 
feiner. — 

In Ihren „Briefen” (id) meine jekt die gedrudten), 
sefißt man Gie gleihfam felber, ſoweit man Sie auf 
Tapier haben kann. — Auf jeden Fall muß der Himmel 
Ihre präftabilierte Harmonie und den fchen Bezifferten 
Seneralbaß zu Ihrer Lebensſerenade — bis auf das Kin— 
Sereoncert, wozu alles fo rein gejtimmt ift, gut ausführen! 
Sorgen Sie nur für das zerbrechliche Inſtrument. Ich 
traue Ihnen in Allen; nur nicht, daß Sie ala Arzt ſich 
nicht zuviel trauen. 

Der Himmel erhalte Sie! 


‘ 


Thieriot. 


— — —— — — 
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Weimar, den 7. Dezember 1799. 
Mein guter Thieriot! 


Die fpäte Heimkunft Ihrer Epigrammen ift faſt eines 
auf den guten Wieland, der fie anfangs beherbergen mollte 
und danı doch Gott weiß warum gehen ließ. Ihre Var: 
rede dazu iſt vortrefflich. 

Die „Aurora“*) geht erft anno 1 auf, was mir in der 
Merkitatt meines Titan lieb ift. 

Leſen Sie dody Sacobi an Fichte, mad ih im Manu: 
feript Schon geleſen; und „Neeb’3 Vernunft gegen Vernunft,“ 
die mir Jacobi empfahl und id andern, 

Ich ſitze jebt ganz im babyloniſchen Thurm des Fichte: 
anismus feit, voll Bewunderung des Architekten und voll 
Unglauben an die Höhe, wozu er ihn bauen will. Ich 
halte jetzt die Luftſchlöſſer der philoſophiſchen Lehrgebäude 
für eigentliche Spitzbubenherbergen und Schwefelhütten. — 
Können Sie mir nicht vom philoſophiſchen Magazin das 
Stück mit dem Aufſatze „Ideen zu einer Apodiktik“ bei 
Beygang verſchaffen? 

Die Reiſen unter ©. ꝛc. ꝛ⁊c. hat ein guter Menſch in 
Erfurt, Berg dent’ ich, geſchrieben; Spangenberg aber di 
Zauberlaterne, die beffer ift. 

Wieland macht feine Geſpräche unter vier Augen dıra 
eine neue Dezemberblüthe feined immer treibenden Geiſtes 
wieder gut, „Briefe über Ariftipp ꝛc.“ 

Ich arbeite am zweiten Band ded Titan; Göthe am 
Voltair'ſchen Muhammed; Herder feßt den anti und meta—⸗ 
kritiſchen Kampf fort. 


*) Siehe pag. 375. 
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Schreiben Sie mir viel, Lieber, und nehmen ganz 
ihwarze Dinte, die ih dann — das ift meine Sache — 
fhon vom grauen Papier unterfcheiden mill. 
Mög’ Ihnen der Kaifer Juſtinian und feine Frau 
fanfter thun als den Klienten! Schreiben Sie mir noch 
weit mehr Iiterariihe Novellen ala ich! 
Richter. 


Sind meine „Briefe“ 20. ꝛc. irgend wo rezenfiert ? 


Sn — — — 


Homannshof, den 15. Dezember 1799, 


Wenn Sie bedächten, was für ein heiliger Chrift einem 
folchen Höfer ein Brief von Ihnen ift — ein Couvert ift 
ſchon überall das ächte Entreebillet zur Freude, — jo 
würden Sie jolche nicht durch Seltenheit erhöhen wollen. 


„Jacobi an Fichte“ betet' ih ſchon an; bin aber un: 
glücklich, Daß ich nur fein Negatived faffe und ſchwindle 
vor dem Herabjehen, und fein Ahnden erſt ahnde. 

Zum Dank, wo nidyt zum Ueberfluß empfehl’ ich Ihnen 
„Briefe eined jungen Gelehrten (Joh. Müller) an feinen 
Freund (Bonſtetten)“. Biele find fait in Ihrem Styl, 
alle in einen hohen. 


Ihre „Briefe“ hat erft die Erlanger genug gelobt... 
Wenn Sie durhaus wiffen wollen, was ich für meine 
jurijtifhen Hörftunden für einen usus fructus ziehe, und 
mie ich mir die Zeit vertreibe, de ich nicht verderbe, fo 
Vefen Ste was am 10. November früh an der Thüre des 
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Auditoriums zu lefen war, nachdem ich's den Tag vorher 
bingeflcbt. " 

„Man bittet, die Thür hinter fid) zu: und vornehmlid 
ja nicht, wie fid bisher Demand (— das war id —) 
bisweilen unterfangen, ein Fenſter in den Zwiſchenhalben— 
jtunden der Vormittags-Vorleſungen aufzumachen, Damit Die 
gute Luft aus den verfammelten Schweißlöchern hübſch bet: 
ſammen bleibe und man ſchwitze ſchon vor Schweiß, um 
die Iranzipiration der Digeften- Digeventen den Injtitutie: 
nijten (von I— 10) zu gute fomme. 3 mird diefes zu: 
gleich ein allgemeine Erſparniß fein, wenn ſowohl 1) das 
Teuer in der nicht mehr athembaren Stidluft Tarigjamer 
brennt oder gar ausgeht; umſomehr, als 2) bier wie in 
Petersburg mit Menſchen hinreichend geheizt wird, welde 
endlih 3) es doch nicht lange aushalten Finnen und ji 
daher helfen durch Ipätes Kommen.“ 

Vebrigend iſt das neuejte und wichtigite hier, daß ıd 
heut Abend ein Concert aus A moll fpiele. 


Thieriot. 


—— nn — 


Weimar, den 22. Dezember 1799. 


Wenn meine Briefe ein heiliger Chriſt ſind: ſo kommen 
fie ja eben mit oder hinter dieſem, wiewohl fie ſelten brin—⸗ 
gen und immer fordern. 

An Ihrem Blättchen ift das Pforten = Dehortaterium 
föftlih. Halten Sie fid) immer neben der juriftiichen Kol: 
. terfammer eine humoritiiche Tanzitube offen. Die Panne 
fommt wie der Verſtand nicht wor den Nahren, leichter 
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Phantafie, Wis und Scharffinn; — und darum bin id 
jo frob, daß fie bei Ihnen früher fam; und geben Sie diefer 
jeltenen Freundin immer Miethe und Koft. 

Müllers Briefe hatt’ ich gelefen; um die Rezenſion der 
meinigen und ‚die der Metafritit bitt’ ich Sie, meil jene 
fo gut fein fol und diefe fo fchleht. Hier machen wir 
mehr Bücher und Rezenſionen als wir haben. 

Hab’ ich Ihnen fchon gefchrieben, daß ich über Fichte, 
den ich nun ftudiert, eine widerlegende Satire: „Clavis 
Fichtiana seu Leibgeberana“ im Aszeßitbändchen des Titan 
gebe? — 

Leſen Sie doch des herrlichen Neeb’3 „Vernunft gegen 
Bernunft”, den mir Jacobi empfohlen. 

Lejen und ftudieren Sie auch Jacobi’ „Spinoza”, 

Treten Sie froh in ein längeres Jahrhundert ald das 
vorige für Sie war. Ich liebe Sie innig, wenn ih auch 


ſchweige. 
Richter. 


Weimar, den letzten von 1799. 


Ehe ich zur Herzogin Amalia gehe, wo man den letzten 
Akt des Säkuls mit einigen andern — von Kotzebue ge— 
machten und von Liebhaber-Akteurs geſpielten — Alten 
feiern und ſchließen will, kann ich noch ein paar Endreime 
vor meinem lieben Thieriot machen. 

Ich dank' Ihnen für die Rezenſion, die für mich wie 
alle über mich — die von Jacobi ausgenommen - eine 
zarte vis comica hat, beſonders im Loben und Zitieren. 

Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 27 
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Was mein Herz daran erfriichte, war die Theilnahme des 
feinigen; daher Sie die Beilage*) nur Finde nehmen 
müffen. — 

Dem einen Hermann fagen Sie; daß ich zu Tafchen- 
büchern nichts geben könnte als eined (und alfo ihm nichts) 
— nur meinem geliebten Jacobi konnt' ih die Bitte um 
einen Beitrag nicht verfagen. — Der andere kann ſich nie 
ändern; aber fein Stand auf Einem Hügel ded Helikons 
ift von größern Alpen und Montblancd verbauet; feine 
Seele fpiegelt rein, aber Klein wieder; der Rojen = Tropfe 
und das Weltmeer find Sonnen = Spiegel. Kümmern Gie 
fi) nit um ihn, aber nehmen Sie alles Pofitive von 
ihm an. 

Die Kälte von Yreitag an bis in die Fünftige Woche 
binein wird alle Wettergläfer verjteinern. Ernſtlich, man 
ift des Lebens kaum ficher bei diefer Ausficht. 

Meinen Clavis Laß’ ich vielleicht abgejondert drucken; 
“ man vieth es mir der weitern Wirkung halber. 

Nennt dag Gerücht eine aus &..... ‚für die ih auf 
Freier Ferſen auftrete: jo lügt's. 

Bom Titan fommt zu Dftern ein dider Band und ein 
Bändchen. 

Schreiben Sie doch einen Roman von einem Birtuofen 
der ein Jurift wird — bringen Sie individuelle Züge hin- 
ein — es wird fein individuelles Bild (denn in die Poejie 
ift feine Wirklichkeit zu verpflanzgen) — milden Eie ein 
fentimentalifche8 Berhältnig hinein — fügen Sie Ihre 


*) Eine heitre Necenfion der Recenfion, bie jo anfangt: Necen: 
jent kündigt 2c. ꝛc. (©. die zweite nächſte Seite.) 
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jatirifchen und humoriſtiſchen Fechſer bei: — es wird etwas e 
(ſei es auch nad einigen Jahren), und wenn e3 fo ift, 
wie Sie e8 machen können, fo jchreib’ ich eine Vorrede 
dazu, mein guter Paul! 
Leben Sie warm und höhersfehnfüchtig in diefer nied- 
rigen Leipziger Zeit! — 
Richter. 


[Beilage zu „W. v. lebten v. 1799” neben der dabei 
zurüdgejandten Rezenſion v. Sean Baus Briefen in 
dev Erlanger Literaturzeitung 1799 Neo. 154.] 


Rezenfion derjelben. 
(Auf einem auf der andern Seite bejchriebnen Gonzeptpapier.) 


Rezenjent kündigt mit Vergnügen dem Publikum diefes 
11/, Kolumne ftarke Eritifche MWerkchen an. Der Berfaffer 
hat die Materie ganz in feiner Gewalt und hegt gute 
Abfihten. Aber wann werden einmal unjere vezenfierenden 
Genies anfangen „Iprac) = kritiiche” zu werden? — 


Leipzig, den I& Februar 1800. 


Ich babe den Neeb und bis dato nur joviel herausge⸗ 
leſen, daß ich ein geborner Humianer bin, nur fo, daß id) 
was Neeb der engliihen Dialektit in den Mund legt in 
mir al3 mein Innerftes fühle. Ich fühle und erinnere mid) 
noch mehr, daß id) fühlte und es weniger als jest beſchrei⸗ 
ben Tonnte, daß meiner träumerifchen Anficht der Welt und 

27* 
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»des Lebens, der immer neuen Trage: „woher bin ich? wo—⸗ 
her dieß Sein?“ die nie eine Antwort wollte und für mög: 
lich hielt, ala höchſtens ein Echo aus einer andern Bruft, 
worin fie ſich im Wiederfinden ſelbſt verlor; — ich fühle, 
daß diefem apriorifchen, geipenfterhaften Supernumerar: 
bewußtfein bei mir jelbft die Begriffe und Empfindungen von 
Moralität und Immoralität, Jacobis doch nur „gewilferer 
Geiſt“, jubordiniert find; daß ich mir felber alfo im Zu: 
ftande der Betrachtung als ein zufällige Gewebe von Bor 
ftelungen (fein Stridftrumpf aus eigner Kraft!) vorkomme, 
daß ich nirgends Nothiwendigfeit erfenne, fo daß ich mid 
im Grunde (in diefem bodenlofen meiner Seele) nicht wur: 
dern würde, menn jest ftatt Homannshof ein Wald bier 
ftünde, oder die Sterne als Flitter niederfielen, oder alle 
arabifhe Märchen und Fieberträume wahr würden. Dieſer 
phantaftiiche Unglaube, beſter Nees! ift urfprünglid — 
auch bei Hume vermuth’ ih — fo wenig ein Schluß, dad 
Produkt einer philoſophiſchen Buchftabenrehnung, von Für: 
oder Gegenbeweifen abhängig: daß vielmehr jedes Schließen 
und Rechnen von feinem Iebendigen Gefühl, wie von jedem 
andern Gefühl und Glauben, und wie jedes andere Iebhafte 
Gefühl von jenem (Rechnen) ftundenlang entfernt. 

Aber der fchlafende Cyklops — fo lange ihm fein Auge 
nicht ausgeſtochen — holt bald alles ein und verfchlingt's. 
Der Menſch kann wohl zugeben und ſelber vermuthen, daR 
er träumt, aber bald muß er eben deßwegen jened Zugeben 
felbft in feinen Traum ziehen. Er Tann nit aus jih 
heraus und diefes jein-Schreien Hilft ihm noch weniger als 
Doriks Stagre. 

Jenes Unbewußtſein droht meiner Moralität jelbft nidt 
unmittelbar — ich kann mich nur auf der Welt oder in 
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mir nicht orientieren. Doch lern? ich es hoffentlich noch — 
freilich, wie ich fürchte, mehr durch die Kraft der Trägheit, 
als durch Uebung beßrer Kräfte. Ich bin Ihr 


Paul Thieriot. 


Weimar, den 23. Februar 1800. 


Ihr Aufſatz iſt ſchon unter der Preſſe ſammt einer 
Note, worin Böttinger Sie um mehre Beiträge bittet. 
Dieſe bitt' ich künftig nur an ihn zu ſchicken; allzeit aber 
mit einem Brief an mich und mit der Erlaubniß, mir 
jene holen zu laſſen. 

Die Prä⸗-Exzerpte und das wandelnde Blatt haben mid) 
fehr erfreuet und befriedigt. Aber für folhe Blätter über 
Früchten haben wir noch durchaus Fein Publikum. Nur 
einige gejchmeidige Leichtigkeit, da8 Del des Athleten, müffen 
Sie ſich noch erwerben. 

Ihr humiſches Zerflattern und Zerfafern ift fein humi⸗ 
[ches oder fpefulativifches, fondern ein fchädliher Traum 
der Phantafie, in deren Gewalt alles fteht, ſogar dad Vor⸗ 
bilden, man fei nicht. Sie dürfen diefem Spiel nicht nach⸗ 
geben; auch aus einem individuellen Grunde — weil Sie 
durch eine zu frühe Saturazion mit Wiffen, eigentlich kein 
Bedürfnig des Wiſſens Tannten und noch jebt das Sein 
mehr des Scheind wegen verlangen. 

Für Sie ift die Wahrheit-Sonne mehr zum Genuß des 
Aufgangd, zur Ber nicht Erleuchtung und zum Abmalen, 
als zum Wärmen und Befruchten da. Sie werden — aber 
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mühſam und nach vielen Selbſttäuſchungen — noch dabin 
kommen. — Haſſen Sie die (itelfeit wie den Teufel der 
Druft, den Henigthau der beften Blüten. 


Die Würzburger Nezenfion*), „die Sie gemacht haben 
möchten,“ hätten Sie beſſer gemacht und ohne jene dürftige 
zertriebene Allegorie. „Pathetiſche Naketen, leuchtende Ku: 
geln der Empfindung, Feuerräder der Wahrheit.” — Das 
fann man alle verfegen und Feuerräder der Empfindung 
ꝛc. ꝛc. u. ſ. f. ſagen. Nur die ganze Sinnesart darin if 
liberaler als ich bei einem Würzburger Rezenſenten (weil 
das eine Tautologie oder Verdoppelung iſt) zu finden hoffte. 


Göthe ließ hier den erbärmlichen Mohammet von Voltaire 
geben, woran nichts gut iſt als der Göthe'ſche Vers. 


tur allein das Studium Jacobi's kann Sie vom Jahr: 
hundert heilen. Fichte erklärt Jacobi für den tiefiten 
Denker unfrer Zeit und fest ihn weit über Kant; ich aud). 


Ihr Extrakt aus Müller ift ſehr gut. — Ich Tchrieb 
Ihnen härter als mein Herz war; aber Sie werden mir 
einmal danfen. Ehrgeiz joll der Jüngling haben — Eitel: 
feit ift jchon zweideutiger; — aber das Edlere muß nicht 
das Kind, fondern der Vater des Ehrgeizes fein. 

Kurz es iſt Ihlimm — wofür oft einer nichts Tann, 
— wenn einer alle herrliche Zuftände der Menfchheit und 
Jugend früher in Büchern findet und binterher in fich, und 
dadurch fie ſchon befonnen ausbälgt. | 





*) Nene Mürzburger Gelehrte Anzeigen 1800 Ver. 4 Seite 48 
eine Necenfion von Jean Paul's Briefen und bevorftehenden 
Lebenslauf. 
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Leben Sie wohl, Guter! Ihr Herz iſt ſchuldlos. — 
EC chreiben Sie bald und unbeichreiblih viel. — Im Mai 
zu Ende bin ih — bei meiner Seele! — in Veipzig. 


Richter, 


Leipzig, im März 1800. 


Nach Düpaty ift „ohne Ruhmbegierde nie etwas großes 
geſchehen“; und Franklin zählt die (feine) Eitelkeit unter 
die (unfchuldigen) Annehmlichkeiten bes Lebens. 

Sch jehe Fein Heil bei unfrer heutigen paffiven Bild: 
ung, ald daß man ziwar immer toleranter gegen Andere 
und Alles wird, fich felbft aber unerträglicher. 

D. h. Sie haben Recht; und ih will Ahnen folgen. 

Thieriot. 


(Auf dad Eouvert und zwar deſſen Siegelfeite, eines 
den Tag nad) Thieriots Abreife von Weimar ein: 
gelaufenen und unter neuem Umſchlag nadhge: 
fendeten Briefes an biefen.) 


Weimar, den 17. April 1800. 


Wider alle Sitte — da der Tortreifende zuerit fchreiben 
muß — und zu meinem Leidivefen — da id, diefen Brief 
nicht aufreißen dürfen — fend’ ich Ihnen einen. Böttiger hat 
mir gar nod zwei Merkure zum Beftellen übermadit; die 
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ih Ihnen aber aus Erbfeindfchaft des Einpackens erit 
in einem Wagen bringen will mit mir. 


Der Frühling webte geftern in Lüften, Blättern und 
Wellen und überall, und Sie werden felig geweſen fein. — 
Leben Sie wohl, Lieber, und fchreiben Sie bald und viel. 
Seht muß ich fiegeln. — 

Richter. 


Leipzig, am Himmelfahrttage 1800. 


Sie find noch in Leipzig, oder im Bofenfhen Garten, 
und ich jchreibe aus meinem unter dem erjten gießenden 
Regen des Gemitters, 


Ich muß es Ihnen fchreiben — mein ganzes Sch ftedt 
ſchon Biftorifd in Ihrem Titan — ich kann nicht fchonen 
wollen, mo ich verehren will: — Sein Sie ftolzer! 


..... Das Gewitter hat ſich abgeregnet, und nun 
reiſen Sie glücklich! 
Thieriot. 


Weimar, den 12. Juli 1800. 


In Berlin blieb ich über einen Monat unter mehren 
Freunden und Freuden als ich irgendwo fand. Im Herbſte 
— meiner gewöhnlichen Wanderzeit — zieh' ich für den 
Winter dahin. — 
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Büri will in den nächſten 8 Tagen dahin, wie er ſchon 
feit mehreren Wochen verfihert. Der tragiihe Fleck — 
die reigende Königin, (diefe gab mir ein Eſſen, jener den 
Wallenftein) — und 200 ſchöne Mädchen bezauberten mid. 

Leben Sie wohl und ftudieren Sie Jura oder die 
Geige, Lieber! 

Richter. 


Weimar, den 17. Auguſt 1800. 
Mein guter lieber Thieriot! 


Tieck handelt unmoralifch gegen mi, den Belannten 
und Nachgeahmten, aber befonderd, weil er fi für den 
milden Tadel rächen will, den ich vor Schlegel über feine 
Sachen ausgeſprochen. — Bisher ſaß ich noch gelaffen da 
und Hatte den Krokodillrachen offen für alle Mücken und 
alles was darin ſtach und fog; wenn fie mid, aber zu arg 
ftacheln, jo ſchnapp' ich zu. 

Schreiben Sie mir bejonder3 die Nezenfionen über den 
Clavis, dem’3 ſchwerlich wohlgehen Tann, weil entweder der 
eine Zenfit zu wenig Spaß oder der andere zu wenig 
Philofophie oder der dritte zu wenig von allen beiden 
wiffen wird. 


Die Lage Ihres Herzend thut meinem weh. Bei Gott! 
Ahnen fehlt nichts ald Gott und Unfterblichleit, nehmlich 
der Glaube an beide. Dann käme in Ihr Leben, um das 
64 Winde fpielen, Eine Richtung und Ein Kompaß. — 
Wahrli Sie follten fuchen, beide zu glauben, Schon Liebe 
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wäre etwas. Aber fo ift Ihnen noch weniger zu helfen, 
als dem prägifirenden Ö..... n. 

Gott jegne Ihre Studie. — Im Nekrolog Schlichte- 
grolls ſteht Hippels fchönes Leben. — 

Leben Sie wohl, Lieber. Ach gehe über Deflau nad) 
Berlin. Der Glaube an den Ewigen, nit an das Ewige, 
heile Ihre Seele! 

Richter. 


Den Brief an Dertel geben Sie an Beygang. 


“ 


Berlin, den 29. Oftober 1800. 
Mein guter Acmil! 


Ich empfing alle Ihre Brief-leinzgen. 

Unendlich ſüß waren mir — die linguiftifchen Lizenzen 
ausgenommen — die Gedichte: „Abends im Felde,“ „Un: 
beftand des Lebens,” „24. Junius,“ „Timon,“ „Commen | 
prayer“; und Ihre reihe anagrammatifche Algeber des - 
Sean Raul. — 

Im Jacobi'ſchen Tafchenbuch ericheint von mir „die wun— 
derbare Gejellihaft in der Neujahrsnacht“. (Kommt erft 
1802 heraus.) | 

Da ift auch endlidy die zweite Edizion des Yirlein. — 
Tieck bat mich hier befucht. Ich lebe gern mit Bernharti 
zufammen. Am Ende ift der jeßige äſthetiſche Heufchreden: 
zug doch zum Möbeiffen des fchlaffen Graſes gut; den 
Bäumen haben fie nicht? an. Sie nehmen — wenn man 
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5 oder 6 partheiifche Verblendungen pro und contra ab: 
vehnet — den Menſchen und Autor von einer höheren 
Höhe, als die Leipziger Lilliputter. 

Bon Herder Bruft ging ich mit wunder — id finde 
bier alles, aber nicht ihn. — Seit 3 Wochen ftand ich 
beinahe jeden Abend unter einer neuen Stubendede; ſucht' 
aber nur Weiber auf, fchlecht die Gelehrten. Nicolai fchrieb 
ein Buch über die Perücden und brachte es in dieſer Tomi: 
ſchen Sade dahin, daß nicht der geringfte Spaß und Wis 
darin aufftöffet. Er felber fieht aus wie fein Thema. — 

sh hörte bier Mozart’3 Requiem; aber Sterbende 
hören vielleicht beffere Mufit als fie ſetzen; dem großen 
Geift war der Flügel verwundet. — 

Ich Iebe Hier wie immer anfangs felig — habe mit 
einem Herrn von Ahlefeldt einen Bedienten, einen Tiſch, 
eine Wohnung, lauter Jugend: Rommunitäten. 

Ihre Reminifzenzen im Merkur — oft fogar meine, 
ob ich gleich vor Ahnen ſchrieb — gefielen mir ganz, be: 
fonder8 der Humor, Bolführen Sie Ihr Bud gewiß ? 
Machen Sie es fo gut al3 Sie können: fo häng' ich ein 
Wirthshausſchild daran entweder in einer Vorrede dazu, 
oder in einer Note im zweiten komiſchen Anhang. 

Es fehlt jest eine Moral für den Giganten» Geift der 
Zeit. Himmel! wie viel tiefe Gräber ſeh' ich offen, die 
alle ſich mit der Jetztwelt füllen — mie viele volle Sterbe- 
betten von Zeit:Greifen in Religion und Philofophie ! 

Leben Ste wohl, mein Theuerer. Schreiben Sie mir 
von Ihren Fatis und Merken vor und in — Dresden. 

Der reine kindliche einfage uneitle ftille Geiſt verlaffe 
Sie nie! — 

Richter. 
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Heute befomm’ ich Ihren dritten Brief, worin Gie 
mir die Todes = Nachricht Yachend jagen, ich Hoffe vor 
Schmerz. 


‘ Dresden, 1800 — 1801. 


Ich könnte meine Neujahrsnacht recht ſchön unter guten 
Leuten, Körner drüben in Neuftadt, durchwachen — oder 
allein auf der großen Brüde zwifchen Alt: und Neuftadt 
ftehen, wo die katholiſche Kirche wie ein Rieſenſchatten da- 
neben ftände und die Wolfen durch den mondhellen Himmel 
zögen (in dieſem Federzug hör’ ich den redenden zwölf 
ſilbigen Glockenſchlag der Kreuzkirche) — oder ich Tönnte 
Ihre Neujahrsnaht im Jacobi'ſchen Taſchenbuch leſend er- 
leben (wär' es nur heraus): aber lieber bin ich's ſelber, 
der zu Dir ſpricht, geliebter einziger Geiſt, Wandnachbar 
meiner Seele, ihres dunkelſten Traums Ausleger und Mit- 
träumer — ſo träum' ich — und ſo trink' ich hier mit 
mir Deine Geſundheit in dieſem Leben und Deine Unſterb⸗ 
lichkeit in einer andern Art von Daſein. 

In Dresden bin ich ſeit dem 6. Dezember, ſelten bei 
mir ſelber, ſah meinen alten Correſpondenten Otto Dan: 
teuffel aus Lübben hier — zu keinem Vortheil unſerer 
künftigen Correſpondenz — kam nirgends zu einem leben⸗ 
digen Geſpräch als mit der Frau von Reck bei Naumann 
— kennen Sie ſie? — öfter zu Familienbraten, wie 
meine Verwandten ihre Kränzchen nennen — fand aus der 
Literatur und Völkerkunde 1784 Okt. die „Betrachtungen 
über das dichteriſche Sinken“ heraus, die id) Ihnen, wenn 
Sie ſie noch nicht wiedergeſehen, nach Berlin ſchicke oder 
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mitbringe. Wahrfcheinlicher nehmlich geh’ ich mit den Em- 
pfehlungen von bier (nad) meinem Concert am 9. Ian.) 
über Lübben, wo mid der arme Manteuffel jtatt ftärfender 
Eur, wie er fagt, eine Zeitlang gebrauchen will, gerade nad 
Berlin, und Sie fehen mid alfo endlich wieder... . 


Hol's der Henker, nehmlich die Erefutionen, in des 
Teufeld Namen bringt er nur noch) die Pläne und Wünfche 
richtig zum Neuen Jahr! — Warum kann nicht ein Menſch 
dem andern erjcheinen wie ein ſympathetiſcher Dintenkleks, 
am plötlihen Feuer in feiner Bruft, und wieder verſchwin⸗ 
den mit dem Erkalten? 


Meinen biographifchen Verſuch vom vergangenen Säculo 
leg' ich Ihnen vor Augen — und was mid efelt fort- 
zufahren. Seht hätt? ich nicht einmal Freiheit dazu — 
nur bei innerer ift äußere ftet3 — mitten im Müßiggang 
ſeufz' ih nah Muße — mein foisdifantes Sch ift tief ver- 
ſunken und liegt weich in feinem Moraft. — 


Leben und fchlafen Sie wohl! Ich bete zu Ahnen. 
P. Thieriot, 


Klein-Wien, ben 12. Sanuar 1801. 


Ich mil Sie erguiden, während Sie mid) feit dem 
29. Dftober durften laſſen und feit meinem Neujahrs⸗ 
Votivbrief aud) hungern — mit einem muntern Crtraft 
aus meiner und Dresdens Weltgeſchichte bis auf die neu: 
efte Zeit. 


430 


Voraus das: Ich werde niemals, fo Yange idy nicht 
beffer zum Bewußtjein eine Dafeins komme, fondern vom 
Leben jpreche wie der Taubjtumme von der Sprache, ohne 
mich ſelbſt zu verjtehen — einen Unterſchied zugeben zwi— 
jhen einem Humor (die Luft, befonnen wie unbejonnen 
zu handeln), der in idealifchen Biographien, und einem 
der im praftiichen Leben am Ort fein fol, — als den, 
dag am letztern der Spaß gemeiniglidy platter ausfällt. 
Scharf Yingegen unterfcheide id) den humoriſtiſchen Muth, 
die Satire loszudrüden, von der eitlen Schwäde, Die nicht 
an ſich Halten kann; die über die Gefahr des Ausfalls 
hinweg auf die Bewunderung des Einfall fieht und fid 
oft betrügt. 

In Gotha hatt? ich vorm Jahr kaum acht Tage ge 
wartet, jo hatt! ih am achten ſchon eine Art von Nein 
auf meine Koncertanfrage aus dem Kanzler herausgepreft. 
In Dresden mußte der Mufifant im Juli 1800 (nad 
einer gnädigen Proportion) drei Wochen lang anflopfen, 
eh’ man d’rin rief: Heraus! Ich wollte nehmlich dem 
Kurfürften vorfpielen, hierauf (der Kurfürft Hört nichts 
Gehörtes) der Stadt, nicht ſowohl drinnen den Mauern, 
als in volkreichen Sommertheater des Elbbades. 

Dieſes hätte ich auch noch (den Vorgängern nach-) gethan, 
Hätte man mir jenes rund und nicht polygoniſch abgeſchla-⸗ 
gen. Allein man gab mir (wenn id) die Deſperations⸗ 
Badekur aufgebe) Hoffnung zu einer gar zweifach beftimun, 
ten Zeit, die verlorne einzubringen, und Erlaubniß, noch 
zuvor bei Racknitz anzufragen. Es war in meiner Anfrage 
wenig übertrieben (nur fatirifch) ; inzwijchen war fie „[onder: 
bar” gefunden worden. Und das andere ergab fih von jelbit... 

Thierist. 
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Berlin, den 17. Januar 1801. 


Ihre Faftnachtsfpiele und Moralitäten, die Sie vor und 
mit Radnis aufführten, find mir freilich in der Erzählung 
lieber ald alles was Sie dafür hätten geigen können. 

Ich Habe nichts dagegen, daß Sie fo die Poefie des 
Scherzes in die Wirklichkeit hereintreiben, ſobald Sie nad) 
der Fortuna, die allein über diefe berrfchen will, nichts 
fragen und nad) den Stößen ihres Rads. Ach kenne aus 
eigner Erfahrung die pikante Süßigkeit diefer Doppelrolle, 
worin man fein Leben zugleich fpielt, lebt und parodiert. 
Aber wie gejagt, unter den erbärmlichegefteiften ſchlafröckigen 
Deutfchen (vollends Sachſen) — oft fogar vor Gegen: 
Humpriften — verfehüttet man ſich dadurch unausbleiblich 
feine Goldſchachte und die Ehrenbogen fallen dem Spaß: 
bögelein auf die Hirnfchaale. 

Unter allen Schlechtigkeiten kommt die lügender Ver: 
heißungen am öfterſten vor. 

Freudig würd’ ih Sie meine Thüre aufmachen fehen ; 
Violiniften gibt's hier zwar viele, aber meine Konnerionen 
würden Ihnen leiht die Erlaubniß auswirken, ſich vor ein 
Notenpult mit Ihrer Brille zu itellen. 

Unter allen geſellſchaftlichen Tönen jtell’ ich den hieſigen 
am höchſten. Juden, Minifter, Offiziere, Gelehrte, Weiber, 
diefe macht das gefellige Band oft zu Einem Strauß; in 
Dresden hätten fie in einem ganzen Garten nicht Platz. — 
Die Gedankenftrihe find die Ifolatorien, worauf ich Die 
Gedanken ftelle und jo augeinanderhalte. — Ich habe Haydn's 
Schöpfung — gefehen beinahe; weit über Reichard. — Ueber 
die Maria Stuart yon Schiller kann ich nicht urtheilen, 
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weil ich blos das Ende der Maria, aber nicht des Stüds 


abmwartete; „fröhlich,“ fingen die Kenien „ſprang der Grieche 
aus feinem Theater heraus“. Diefen Sprung that id 
munter nad. — 

Bei Wilmans kommt zu Oftern von mir heraus: „das 
heimliche Klagelied der jebigen Männer, eine Stadtgefchichte, 
und die wunderbare Gefelihaft in der Neujahrsnacht.“ 

Jacobi gebe ih für 1802 (jett kam nichts heraus) 
etwas andered. — 

Einige Ihrer herrlichen pythagoriſchen Reminiſcenzen 
(oft ſind's Jean Paul'ſche) im Merkur, ſind mit in der 
Auswahl aus Hippel, Jean Paul ꝛc. ꝛc. aufgenommen. — 
Unterſchreiben Sie ſich doch immer in Büchern mit dem 
ganzen Namen, oder doch immer mit demſelben. — 

Der zweite Titan wird 13 Bogen ftart, der Anhang 
ftärfer. — Ich und die Schlegel’ihe Partei rücken einander 
immer näher, aber nicht feindlich: Berhardi und Tieck be: 
ſuchen mich oft. 


Dem alltäglichen Merkel werd⸗ ih im kommenden An- 


bang einige feiner hohlen Zähne ausfchlagen. — Mit Fichte 


traf ich neulich bei edler zufammen Abende um 11 Uhr 


da ich meine Braut abholte; ich behandelte ihn unbefangen 


und wir famen in eine heftige fünfviertelftündige Difputa- 
zion, die mir und id) denfe ihm gefiel, fo daß er mid 
beſuchen will. — 

Ditern bringt doch gewiß in der Blütenzeit auch von 
Ihnen Blüten ? 

Leben Sie frob und jchreiten Sie nit nur bald, 
aud viel, 

Richter. 
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Eiligſt. Berlin, ben 14. Mai 1801. 


Fieber Berfchollener ! 


Ich bin auf die Entſchuldigungen Ihres Schweigen 
begierig.. Die Leute, bei denen Sie hier waren, bedürfen 
auch einiger. Geben Sie Ordre, dag ich mein Buch noch 
bor meinem Hochzeit: und Reifetag — den 27. Mai — 
erhalte. 

Und mir geben Sie allerlei Nachrichten von Ihrem 
Treiben und Glauben und Hoffen. — Was bedeutet im 
Mepkatalog dad Bud: „Das gelobte Land von 3. P. Fr. 
Richter 2" — Haben Sie mein Zeug gelefen? — 

Ich arbeite Fräftig und reich an meinem Notarius Bliz; 
die Materie ftrömt mir entgegen. 

In Meiningen und in der Ehe hab’ ich mehr Zeit, 
einen Brief maden, fogar einen langen. Addio, mein 


Guter! Der Himmel fei in Ihnen! 
Richter. 


Leipzig, den 16. Mai 1801. 


...... In dem Himmel, der in mir fein ſoll, 


müffen Sie erit wohnen. 
Baul. 
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Sean Paul’ Denkwurdigkeiten. I. 
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Bayreuth, den 1. September 1801. 
Tieber Thieriot! 


Wo ift Ihre Feder? — Ihr Roman? — Hundert 
Dinge, die Sie mir zu fagen haben? Ach fihe in Mei: 
ningen felig feft und laſſe dahin adreffieren. Ich faſſe Ahr 
ſchnelles Schweigen nit. Worüber geht jet Ihr Lebens: 
lauf, über die Studierftube oder über einen Hörſaal oder 
über die Geige? — Jetzt Fönnten Sie einmal gu mir 
fommen und bei mir logieren; wir wollten fprechen, weil 
Sie niemand weiter hätten. 

Der Ueberbringer diefes, ein heller philofophifcher Jude, 
vielleicht der befte moralifhe Menſch, den ich je ſah, Ema⸗ 
nuel, mein Freund, will Sie fennen, nicht kennen lernen. 
Auch fein Kopf, nicht bloß fein Herz, gehört nicht unter 
die Doubletten der Menſchheit. 

Meine Arbeit und Luft ift jet der dritte zu Oſtern 
fommende Titan, der voll ent: und verwidelnder Geſchichte 
ift und deffen Anhang ein Anhängfeldhen wird und kaum. 
—- Sean Paul hat Feine frohe Ehe, ſondern die frobefte; 
alle feine Träume reichen nun durch's helle Tageslicht, und 
der Idealismus des Herzens ift ein- Nealismus gemorten. 
Ach kenne nichts befferd, ald das befte Weib zu haben; je 
gar die Poefie zieht Zinfen davon. — 

Unendlich viel fchreiben Sie mir, Lieber! Leſen Sie 
Schleiermacher's Reden über die Religion und Marin’ 
Satiren, Addio carissimo ! 

Richter. 
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Ceipzig, ben 12. Dftober 1801. 


Sie follen Dank haben für diefe Verwandlung in mei- 
nem Theaterleben, für Ihr und Emanuel Auftreten in 
der Lumpenwelt. 

Der Sommer verflog mir nie beflügelter, obgleich ein- 
fam. Soviel an mir Eins, ift Eins mit Euch! 

Aber wo bleibt Blig? Ach wünfche nicht, daß der 
Notariuß, mie er noch während Ihrer Ehepakten thätig 
wer, in der Ehe fich gar möge veredelt haben und feiern. 

Grüßt doch auch von mir Eure himmlifche Caroline, 
die ih nicht grüßen konnte. | 

Mandien Tag komm id mir vor wie ein SYüngling. 
Ach, du Ewiger! Lod’re leicht, du ewiges Feuer ! 

Thieriot, 


Meiningen, den 16. Januar 1802. 


Mein guter Paul! 


Recht viel Dank und Lob für die Brief-Inſerate; unter 
denen ich faum eine Wahl des Vorzug müßte Auch 
meine Caroline erfreute fi) fehr über Ihre ernfte Hälfte. 

Nur nicht? verbrannt, aus dem Phönir wird mol 
Alche, aber aus diefer Feiner. — Nicht blos felig — Das 
war ich meiftend — fondern auch ruhig leb’ ich das Leben 
weg, in der Ehe und in Meinungen. 

28* 
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Den 20. San. 


Schiden Sie mir einen Ballen Manufeript oder nehmen 
Sie ihn als Paffagier » Fraht mit und enden fich felber 
hieher. Bor den Herzog — mit dem ich beinahe auf 
“ Freundes Fuß lebe — kann ih Ahr Notenpult ftellen. 
Mit meinem poetifchen Innern bin ich durch den Titan 
ganz in’? Helle. Dem erften Bande fehlte zu viel zur 
Aehnlichfeit mit dem zweiten oder gar mit dem dritten, der 
— ohne einen Anhang — 24 Bogen ſtark zu Oſtern er 
fheint. Die ganze zweite Hälfte davon arbeitete ich mit 
Entzüdungen (fausti ominis); und einige Kapitel darin 
zieh’ ich allen meinen Kapiteln vor; eines ift ein Donner 
aus hellem reinen Himmel. Das erftemal in meinen 
Leben arbeit’ ich jebt in einem Monat oder %/, Jahr an 
einem, im andern am andern Buch; jest an der „Ge 
fhichte meines Zwillingsbruders“ — es iſt der fublimierte 
Bliß, der aber fein Komifches behalten — und dann mie 
der am vierten Titan, nach dem ich feit dem dritten in 
brünftig ſchmachte. Diefe Wechfelfchreiberei ift zugleich eine 
Wechſelſtärkung. — Kanne, Berfaffer der „Blätter von 
Aleph bis Kupf”, wird Ihnen mehr von ſich jagen, obmohl 
das nicht, daß er von Wis und Kenntniß überfließet. Ihn 
belohn' ich dur Sie, Sie dur ihn. — 

Was machen die Rezenſier-Dachsſchliefer, die in meinen 
Bau Hineinbellen? — In der A. d. B. boll fehr eine 
Beſtie. — Ich komme wahrſcheinlich im Frühling nad 
Leipzig. — Leben Sie wohl, Lieber! Es faſſe Sie redit 
in Mark und Bein die Wirklichkeit und Ihr phantaſtiſcher 
Himmel ruhe über einer Erde! 

, Richter. 
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Leipzig, den 4. Februar 1802. 


Gott grüße Sie dur die Freude, wie mich eben! Ich 
habe mid nehmlicd halb und Halb, d. i. ganz entichloffen, 
einmal wieder einzupaden und in Meinihgen auszupaden 
noch in diefem Vierteljahre. Nur von Manuferipten, Lieb: 
fter, wird nichts eingepadt, jo wenig als verbrannt; denn 
e3 iſt nicht? da. Die einzigen beiden Ballen, die ich mit- 
bringe, find die befannten an den beiden Händen, und auf der 
einen ruht der Geigenhals. Weberhaupt: freuen Sie fid 
Doch jeßt recht jehr auf mich! nur dann mäßig über mid). 
Gern laß’ ih mid vom Schickſal (nachdem ich’3 erft fabri- 
ziert) überall Ihnen nachſchicken, nach Weimar, nad) Gotha, 
nad) Berlin, Meiningen ꝛc. ꝛc. Einigen Wolfshunger den?’ 
ich dafür nad) Manuferipten vielleicht mitzubringen. Laffen 
Sie mid) die neuen Bewegungen die der alte Titan-Phan- 
tafus macht, jobald als möglich obfervieren. — 


Sr u 
Thieriot, 


(Thieriot war darauf einige Zeit in Meiningen und 
ging von da nad Hildburghaufen, mo ihm die Aus⸗ 
fiht auf eine Stelle in der Kapelle eröffnet wurde.) 


Coburg im Schwan ben 17. Mai 1802. 


Lieben Leute, verzeiht dad Quarto. Ad in Hildburg- 
haufen war ich noch bis geftern Abend fehr glüdlih — ich 
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ipielte noch einmal am Sonnabend — mar Sonntag früh 
bei der Yeuchtersleben lange töte & täte d. h. mit dem 
bloßen Kopfe, la3 Sachen von ihr, und begleitete fie zur 
— Herzogin, die „fang zu mir und ſprach zu mir“. Und 
Nachmittags ebenſo bis zur Komödie. Und dabei geigt’ 
ih noch, und ercellierte durch Verftand. Hier iſt's deſto 
fataler. Das kurze und lange iſt, daß die Herzogin Mutter 
heute Nacht gerade den Geiſt aufgegeben und daß ich mei⸗ 
nen Theil an der Hoftrauer nehme, obgleich abweſend. 
Denn in diefer Stunde fahr’ ich nad) Bayreuth. 


Und jo hab’ ih Euch vielleicht verfäumt. — Ach darf 
verlangen, daß mir berichtet werde, wenn man nad) Leipzig 
geht, damit ich meinen Rückweg darnach nehme. 

Diele, viele Freude | 

Thieriot. 


Payreuth, ben 26. Mai 1802, im Jean Paul's- 
Stübchen mit einer von feinen Federn gejchrieben. 


Es ift mein letzter Tag bier und ich muß auch von | 
Euch noch Abſchied nehmen; der Meininger war zu jchlect. 


Alle hieſigen Tage waren ſehr reich — der heutige wird | 
vollends verlebt wie ein Leben. Auch Deine Briefe ar 
Emanuel lebt’ ih bier duch, o Du alter Richter, mit 
eigner Rührung über eine jo ſchnell dDurchblätterte Jahrfolge, 
von den ältejten mit der oft mwitig herbeigeführten Schluf: | 
formel: „Ihr Freund Richter” an bi zu den immer frei: 
eren, jchönern, neueften. — D Du! — | 
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Man liebt mid) hier. In Nürnberg, Ansbach, Erlan- 
gen und in Paris, wo ich von da hingehe, finde ich feine 
Selle. Emanuel, Otto, Amdne — bitten mich faft zu 
jehr, zu bleiben. Aber es treibt mid, etwas hier fort. 

Schmachtend blau ift der Himmel dieſes Morgens und 
erfrifchend grün die Erde. Die Sonne ſchaut unverwandt 
nah den Bergen und Wieſen und fpielt durch die Aeſte 
meiner Allee auf dem Boden mit dem Schatten der Blätter. 
Weiße Schmetterlinge flattern neben Blüthen in den Mor: 
genwind. Wie müßt’ es jet in Euerm Nachtigallen⸗Park 
fein! — So ein „brüderliches” Leben, wie in Meiningen, 
führt? ich gern wieder umd länger, Du feltner Dualis! 
(Zufammen muß man Euch ſchon dutzen dürfen.) Lebt 


ein wenig wohl! 
Thieriot. 


Meiningen, ben 17. Juni 1802. 


Auch und gab das furze Stuben: und Kutfchenleben 
und dad Zurüdgehen, dad immer zwei Schritte auf einmal 
machte, eine belldunfle Stunde. — Nach Leipzig Tommen 
wir nit. — Der Bater iſt jegt in Dresden mit den 
Töchtern. Mir würd’ e3 fehr Tieb fein, wenn es meiner 
Caroline nit zu unlieb wäre. In künftiger Woche geh’ 
ih nad Weimar auf eine; im Herbſt bereif’ ich vermuth⸗ 
lich meine Kindheit-Spielpläte und Spielftädte, 

Zur Strafe dag Sie einen Brief begehren, folgt hier 
eine Bitte um Lefebücher, die Sie mir — alle, oder wie viel, 
und conte qui conte von Bücherverleibeen — blos auf 
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14 Tage mit der Bolt :zufenden follen nebſt Lefepreis: 
Madame Bernard Reife dur England und Portugal. — 
Sitten der Zeit in Karrikatur. — Küchelbäderd Leben auf 
Schulen. — Bouterweks Epochen der Vernunft. — Die 
vier Sabreszeiten von Hauſius. — Schübend Hamburger 
Taſchenbuch. — Literar-Ntovitätenblatt. — Ueber die Pofteriora 
und Priora. — Maler Müller? Erzählungen. — Reife in’s 
Paulinerflofter in Scheerau. — Gallerie altdeutſcher Trac: 
ten. — Das 2. 3, Stüd von Schelling und Hegel. 

Nach Feinem Ausgang einer Revoluzion war ich fo be: 
gierig als nach dem, womit Sie ſich nad) Ihrer Pariſer mir 
twieder präfentieren iverden — etwas Ungedenklicheres gibts 
nicht, Gott gebe auch, nicht? Unverbefferlicheres. 

Fare well! Apropos, zu einem langen Schreibetafels 
oder Antwortssfähigen Brief foder’ ich vier große volle 
Quartfeiten; jede leere fchiebt den Pofttag hinaus. Dasmal 
it Antwort Güte — und Noth, wegen obiger Bücher. — 
Das paffive und aktive Andenken guter Menſchen fei mit 


Ahnen ! 
Richter. 


Paris, ben 25. Juli 1802. 


Denkt, wenn. Ihr diefen Brief befommt, daß mein 
Schmerz milder geworden it — aber ich denke: er wird 
eber ſchärfer. Meine Schwefter Jeanette ift gejtorben am 
13. ut ...... \ 

Bon Paris Tann ich noch nicht viel erzählen. Unter 
allen Barifern, deren Belanntichaft ich machte, gefällt mir 
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das Publikum, das zubörende und zujchauende, am wenig: 
fen. Man applaudiert in den Xriller, in das Stichwort 
hinein — der Ohrkitzel wird Händekitzel. Ich werde erft 
im Winter auftreten, und dann fobald als möglich ab. 

Ih wünſchte nur, daß ich Euch etwas Luftfpielluft vom 
franzöfifchen Theater, St. Michel combattant les monstres 
von Raphael — für Richter vor allem aber das Madonnen- 
und feurige Knabengeſicht aus der „Heiligen Familie“ und 
die beiden, von mir‘ entdedten Bilder von Quini über: 
machen könnte. — D, mein lieber Ruini! — Das eine 
davon tft das uf eined Knaben und feines Lammes 
das er Tiebloft . 


Schlaft wohl und — fterbt nicht, ih bitt' Euch! 
Thieriot.‘ 


Paris, den 25. Auguft 1802, 


Eine Sylbe könntet Ihr fchreiden, Allerliebfter! Lange 
Zeit war ich nicht eine Zeitlang froh, wie diefen Sommer 
n Paris. Und doch feh’ ich nichts von dem Sommer, ala 
ven ſehnſüchtig auf den Dächern Tiegenden blauen Himmel 
er das Heimweh nad der grünen, thauigen, rauchenden 
Seld-&rde draußen hat und gibt; und doch hab’ id, feinen 
Menfchen, kenne nur einige Pariſer, treffe die nöthigften 
richt einmal zu Haufe und überall nur Contre-tems gegen 
neine Geſchäfte, muß meinen Bogen ändern, made mid) 
zit meinen beften Gallizismen und mit meinem Verftande 
ten fo verftändlich, wie ich wünſchte, kann mir die .beiten 
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Parifer Converfatorien zwar denken, aber nicht hinein ge- 
langen — und gehe defjenungeachtet felten mehr unabbre: 
„viert auf der Straße, oder auf der Stube, fondern ich Taufe 
oder fpringe und fpreche zumeilen ein Wort mit mir felber, 
das nicht immer artituliert iſt; — oft aber denk’ ich noch 
an meine Jeannette und an den ganzen Familientiſch unter 
der Erde; — dad madt: ich bin blos erjtaunlich fleikig 
und geſund. | 

Adien! EI fcheint Ahr letztes Wort: „Seien Sie 
recht glücklich!“ will in Erfüllung gehen. Dazu gehört, 
wie Sie wiſſen, von Zeit zu Zeit das gefchriebene: „Wir 
ſind's!“ 

Thieriot. 


Meiningen, den 21. September 1802. 


| Mein lieber Paul ! 


Ich fange gleich damit an, dak mir meine Frau gejtern 
um 11 Uhr Mittags ein herrliches ſchön geformtes — mir 
ganz ähnliches — Töchterlein gab und ich noch nicht weiß, 
wo mir der Kopf jteht, obmohl wo das Herz. Alles gebt und 
fliegt gut. — Bei dem Tode eined Menjchen (wie Ihrer 
- Schweiter) fühlt man, was Liebe und Unfterblichkeit heißen 
und daß wir etwas höheres meinen ald wir fcheinen. — 

Ihre Parifer Briefe ergögen mih; nur — rath id 
Ihnen — faffen Sie nicht das Einzelne (3. B. Theater) 
fondern den Geift ded Ganzen an und in fih! Grüßen 
Sie Schlegel und fagen Sie ihm, ich würd’ ihm fchreiben, 
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wenn er mir dafür haftete, daß er antwortete. — Jacobi 
fchrieb mir Lorbgerfränze über Titan DI und nahm die 
Dornenkränze bei der Lefung des I, zurüd. — In Weimar 
fand ih die Alten für mid, Herder ꝛc. ꝛc. Weiter fam 
ih niht. — Da Sie doch nidht Lange in Paris bleiben: 
jo machen Sie ſich ganz zu einem Parifer, treten Sie die: 
fer glatten Seite des Menjchenvieled3 redyt nahe und 
ſchleifen fih am glatten Stein wie nördlicher am rauhen. 
Auf der Erde hat Alles Werth. Egoismus und Wolluft 
find die zwei gewöhnlichen Geſchenke der Großitädte,; aber 
Paris gibt mit diefen vielleicht zugleich den Efel dazu. — 

Dor einigen Tagen ſchrieb id an den Herzog eine er- 
hörte Bittjchrift für den Spis in deffen Namen, weil er 
mit feiner ganzen Genoſſenſchaft in Stadtarreft gethan war 
und nicht über’3 Thor hinaus mit mir follte. Jetzt läuft 
er wieder. — Der IV. Titan ift nad Berlin, er ift ohne 
Makel und darin follt Ihr Stalien finden. Der V. reißet 
die Menſchen hin und macht fie wüthend durch Hiftorie. — 

Der Eotta’fche Almanach bat fi) von mir einen Aufs 
fa erbettelt: worin id in einem Schreiben an den Here 
ausgeber meine Urfachen fage, warum ich ihm feinen für 
feinen Kalender Tiefern Tann. — Auf Ihre Laufbahn bin 
ich begierig, wiewohl ich die Parifer nicht für die rechte 
halte. Leben Sie wohl! Bleiben Sie mir und fidy gut! 

Richter, 


Spis grüßt. — Auch Caroline. — Himmel! wenn Sie 
einmal mein blauäugiges Töchterlein — mit meiner Frau 
Näschen, ſonſt Alles von mir — fehen werden! Weiter 


ſag' ich nichts! 
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Meiningen, im April 1803. 
Beftes Thieriotlein! 


Mit Freuden hör’ ich Ihre Annäherung, die wahrſchein⸗ 
Ich den ‚vorigen Meininger April und fogar die Lektüre 
wiederholen wird; denn der Titan*), 36 Aushängebogen 

ſtark, ift ſchon da und ohne Frage, das Beſte meiner Poefie. 
„Sapperment, fag’ ich, ſollt' ich ihn. denn gemacht haben?“ 
Inzwiſchen glaub’ ich’3 felber halb und halb. — In jedem 
Gall fehen wir Sie in Coburg: Wa3 jollen Sie hören 
und — erzählen! Die erften Tage werden Sie thun als 
mären Sie in Paris geweſen; bis ich Sie über näher 
Fakta ausfrage und Ahnen auf die Haut gebe. — Himmel! 
und meine felige Emma dazu. — Es foll gut gehen! — 
Warum nehmen denn: die: Dienfchen ſo vielen Abſchied und 
machen Weſens dabei, und kommen doch wieder zuſammen, 
ohne daß einer von beiden a ehe mit Tod als Poſt ab: 
gegangen? | 


Einen neuen Spitz finden Sie auch; von dem aber 
nicht zu hoffen iſt, daß er Sie wie der vorige ſogleich bei 
dem Arme nehmen wird mit den Zähnen, um Sie aus 
Liebe zu freßen. Der Hund von einem Hund iſt leider 
ein Lamm — ich muß ihn hetzen. 


Auf Ihren letzten langen Brief, der mir gewiß ſo viel 
Freude gemacht, als Ihnen ſelber, antworte ich münt: 


*, Der „vierte und fünfte Band“ des vorigen Briefes in Einem 
vierten vereinigt. 
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ih*. Ich wollt’ aber, er wäre noch um länger 
und unfranlierter geweſen. 

Zwei Arme mehr greifen nun bei mir nach Ihren, 
nehmlich ſechs. Der Himmel fchen? Ihnen Gejundheit. 
Denn wahrlih! "den Reſt kann ſich jeder jelber fchaffen, 
es müßte toll zugehen ac. ꝛc. | 


Richter. 


x 


Koburg, den 18. Juni. 1803. 


Beinah’ in derjelben Zeit haben mir beide unfere Städte 
verlaffen, nur mit umgekehrten Tauſchgewinn. Hieher 
wünfch’ ih Sie erſt 6 Wochen fpäter, weil da erit der 
Hof aus feinem Badorte gejtiegen ift, und Sie doch höheren 
Orts geigen follen und wollen. Ich mer’ erſt, daß ich 
unnüß kalligraphiere. Hier erftand ich Federn, 25 à 3 Thl.; 
daher die Hand. Ih wünſche herzlich — außer Ihrem 
Urtheil über Titan IV — recht viel von Ihren vergangenen 
und fommenden Lagen und Ihren Gedanken, Thaten, Mei: 
nungen und Gitten zu mwiffen. Ich bab’ Ihnen ein Ee— 
ſchmack-Geſchenk gemacht, nehmlih Emanuel, wofür Gie 
mir, wenn nicht ein Xeben, doch deffen Beichreibung ſchuldig 
find. Euere Doppelliebe erfreut mid innig — Sehen 
Sie Dertel? Grüßen Sie ihn von mir herzlich, ja gehen 
Sie deßwegen zu ihm. 

*) Fünf Quartbriefbogen vol Treibhaus-Humor über die Aehn=. 
lichkeiten und Berfchiedenbeiten zwiſchen ihm und J. P. 
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„Blegeljahre” heißet der Roman, defjen zwei erfte Theile 
1804 von mir herauskommen. — Meine fchöne befonnene, 
heftige und doch nicht Leidenfchaftliche Emma-Idoine möcht' 
ich ordentlich druden laffen, damit nur die Welt fie fähe; 
Sie Finnen fie aber bier in ihrem, Bettchen fehen und ic 
freue mid, darauf. Tagelang könnt' ich mit ihr fpielen, 
wäre nicht das Publikum mein Spielfind oder der Mufen: 
vater. — Sagen Sie mir aud, fremde Urtheile über den 
Titan. — | 

Wenn ich anderd noch die Lebens: Antiquitäten = Reife 
nod in diefem Jahre durch meine Kindheitpläte (d. i. 
nah Hof, Zodiz, Wonftedel zc. zum Bruder Nendant) von 


Bayreufh aus, made: fo fünnten Sie aud mit, falls Sie 


noch da wären. 

Meinen Gruß an die unvergeflihe %....; und jie 
fol beim Satan arbeiten, daß ihre Käuferin meiner alten 
Betten mid) weniger betröge, als bezahlte. 

Des Erlanger Menfeld Bruder verkauft mir bier Bücher, 
Tedern, Dinte, Papier und jedes Schreibmaterial; des 


Bruders Bruder rafiert den berühmten Autor und mit 


wahrem Vergnügen auf beiden Geiten. 





Leben Sie wohl, mein Alter, Guter und ſchreiben Sie 


fieber multa als multum, oder gar viele Vieles. 


% 8. % Richter. 


Bayreutd, den 28. Auguft 1803. 


O Richter, wie froh bin ih! — fo. mußt’ ich heute 


faſt unwillkürlich ausſagen, ald ih von mir und meinem 


447 


Emanuel kommend in die freie, ſonntäglich beſonnte Gaſſe 
hinausſprang, und wäre in dieſem Augenblicke — aber 
nicht jetzt — kapabel geweſen an Sie zu ſchreiben. Was 
kann man denn einer Stadt Schöneres ſagen, und noch 
dazu aus ihren eignen Namensbuchſtaben, als: Hier laßt 
uns Häuſer bauen, oder Hier baut? oder etwa Braut 
hie? nehmlich Bier! 

Ich ſehne mich ſehr und faſt einzig nach Ihnen, und 
überall — nicht nur in Frankreich und Frankfurt, auch 
noch in Coburg und hinter Coburg werd' ich mich nach 
Ihnen, und an Sie und in Sie ſehnen. 

Thieriot. 


Coburg, Anfangs November 1803. 
TDiebſter Thieriot! 


(denn die anderen Thieriot's in Paris, Voltaire und Leip⸗ 
zig kenn' ich ſchlecht. Warum fahren Sie fhon im Wolfe: 
monat aus Bayreuth, da Sie da faum ein paarmal ange: 
tommen find? Sie könnten ja wöchentlid da ankommen 
und einpaffieren. — Thümmel ift aus Paris zurüd. Es 
wird Sie intereffieren, daß (denn er kommt frifh von Ort 
und Stelle) in Belgien 50 Kanonierböte befehligt, 12 aber 
erit fertig waren, und daß man noch am Landen zweifelt. 

Ich hab’ Ahnen vielleicht noch nicht gefchrieben, daß 
mein Tyroler Kopift Halter mid) verſichert, daß die Franz 
zofen ſich allgemein vor dem Kanal und vor dem Englifchen 
Ufer (vor der Inſel felber gar nicht) bis zum Entlaufen 
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fürdten. Ich wünſchte, Ihre politiihen Curioſa mit meh: 
ren ähnlichen *) erwiedern zu können; aber was mir nidt 
die politifchen Zeitungen fagen — und diefe leſen Sie fel: 
ber fait meiſtens — das erfahr’ ich nicht. Was meldet 
a” Pariſer Korrefpondent und befonderd der **g — in 

—*)? Erſtaunlich, ich geiteh’ es, bin id) begieris, ja 
her auf deren Neueftes. 

Halter fchrieb einen zweiten Brief an den Haslauer 
Rath mit vergnügter Negung ab, weil er darin feinen 
Namen und fein Abfchreiben und Loben abjchreiben mußte, 
— Und hiemit Addio. Herder ift fehr krank. Stirbt mir 
der: jo verfluche ich das halbe Leben. — Ihre Briefe kön: 
nen wie ein Epos nicht zu lange fein, zumal da fie ſchon 
in dev Mitte anfangen. 

Richter. 


Coburg, den 29. Dezember 1803. 
Mein alter lieber jüngfter Alt-Freund! 


Nur an Einen könnte man fchreiben: ewige eliebte 
oder —r Geliebter (in den Kirchen heißet der Mann Gott) 


*), Einen Sauigel bracht' ich neulid) von der Feſtung mit nad 
Haufe — Spitend Toben, Beigen, Anſetzen, Zurüdfahren, 
mein Laden — — Thieriot, Sie haben das Herz, das es 
verdient, dergleichen gejehen zu haben. ° 

“) Ich weiß nicht in welde Hände der ‚Brief fällt: und Sie 
verſtehen mid) gewiß. 
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ob wir gleih alle von einer Namens = Unfterblichkeit auf 
einer Erde reden, die ja felber Keine hat. — Duart madt 
Worte, Sedez Gedanken. Zur Sade! Gie find in Mün- 
den, cher! — ſchreiben daraus mehr als darüber — 
und denken Ihres Orts und für Ihre Perfon. Ich kann 
mir das denken, Ihr Denen. Ihre Fata — oder bayer⸗ 
iſche — oder politiſche — oder alle — oder fonftige — dergleichen 
ſuch' ich nie in Ihren Schreiben, welche Sie ohne Unwahrheit 
topographieren Fönnen, von welchem Boftort Sie wollen ; 
geographiich haben Sie überall Recht und Ihre Briefe foll- 
ten anfangen: Auf der Erde, in der Zeit., 

Ihre Briefe an mich *) erbitt? id, mir mit nächſtem zu⸗ 
rüd; Sie werden doch nicht Ihre Gabe ftehlen; und hätten 
Sie den Willen, fo hätt’ ich dad Recht, -- Die, Alleman: 
niſchen Gedichte find’ ich eben in Jaeobi's Iris auf 1804, 
gelobt und fogar mit einem vermehrt, das noch Dabei 
1) Jacobi und 2) der Autor in’3 Hoch- (luc. a non luc.) 
Deutiche überfegt haben. Solche Gedichte kann man nidht 
profanieren wie die Schiller’fchen, Die zugleich der Menge 
und ihrem Gegenſatze zujagen; denn jene werden nur ges 
liebt und nur verworfen, nie nachgebetet. Spazieren 
ſchlug id) blos das Loben vor, und er legte mir ed auf.**). 

Ein herrlicher, aus Hefjen gebürtiger hier privatifierender 
12 jähriger Junge und 4 jähriger Geiger erwirbt hier jeden 
Beifall und — Bund, daß Sie ihn zu Ihrem Apoftel 
annähmen für Geld — wie? ch hört’ ihn geigen; frei 
lich ſah ih ihn auch geigen; denn er bemwegte jehr den 
Oberarm, was unerlaubt. 

*) „Alte, dem Echreiber wieder neu gewordene und geliehene. 
**) Für die eleganten Zeitung. 
Sean Paul’ Denkwürdigkeiten. 1. 29 
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Meine „Vorlefungen“ halten erſt auf dem achten Drud- 
bogen und in der Definizion des Lächerlichen, dad — menn 
von mir gegen Kant und feinen Nachdenker Schelling *) 
das Erhabne ald angewandtes Unendlidhes (Der 
nunft) definiert ift — nur ein ſinnliches (angewandte) 
Unverftändiges (Endlichfeit, Unverjtand **) fein Tann. 
Ich habe viel zu widerlegen. Das Werk wird ſtark, drängt 
fi aber auf einmal mit allen Gliedern in’3 Sein. Nach 
dem Kapitel über die Griechen würden Sie faum glauben, 
daß ein Kapitel über dad Romantiſche kommen Tönnte; 
allein doh! — Wahrlih ih nehme darein eine fcharfe 
benamfete Kritik des Titans von Ahnen gegen Geld 
auf, das Sie befümen, wenn Sie wollten! Denn id 
hätte Gelegenheit einmal über dieſes Werk antiphonierend 
recht zu reden, deffen Fokus noch nicht einleuchten und 
einbrennen will, Freund, fehreibt! — 

Emma’n follten Sie jet fröhlich Taufen, ja fingend 
tanzen ſehen nad dem Klavier und reden hören, 3. B. 
Spiten jtatt Spis, Päpä jtatt Papier, Bröd ftatt Brod, 


äh äh ftatt zmeier optifcher Sachen; Vieles aber fpricht fie 


korrekt. Sie ift nun fo korrekt und herrlich und fonft, daß 
fie bei dem Pater Y, Tags fein muß, aud wenn der 
Treffliche arbeitet. Welch’ ein Vater, ich meine von meld’ 
einer Tochter! — Und Mar wird gegen Erwarten ordent: 
lid, proportioniert {hin und frißet fi heraus! "Scharf: 


) Schellings äftthetifche Abhandlungen, die ich fonft bewunderte, 
find’ ich jetzt ſchön und leer. 

**) Es tft nur ein Fünftliches Minimum, was gar nicht im Ob: 
jelte zu fein braucht; aber wie follen Sie mid, verfiehen? 
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geiſtig ſah er ohnehin fchon längſt aus, noch ehe feine 
Nabelſchnur zerfchnitten war. 


Den 30. Dezember. 


Ich fodere, daß Sie die Unleferlichkeit für vier Quart— 
feiten mehr anjehen, da Sie durch fie gerade noch einmal 
ſo lang zu leſen befommen. Ich fchließe. Ach hätte noch 
viel zu fagen; Sie noch mehr. Machen Sie mir nur 
irgend einen Begriff vom halb welchen München. Leben 
Sie wohl. Wo geben Sie hin? 

Den 31. Dezember. 


Ich habe den Herzog von Meiningen und Herder ver- 


Ioren in diefem Jahr. 
Richter. 


Regensburg, den 20. November 1803, 


Ich bitte Sie wohl noch einmal, Herr Richter, erhalten 
Sie Ihre theure Gefundheit und Eriftenz: denn in der 
That, ich wünfchte nicht Ste zu überleben. Es könnte ſo⸗ 
gar fein, ich ftürbe vor Sram und Rührung. — ber 
gefeßgt — Sie ftürben: was ſollt ih mit Ihren herrlichen 
Briefen maden ? 

Gar artig iſt's, daß ich diefen Brief, den ih auf 
meiner vorigen Durchreiſe angefangen, auf meiner jebigen 


Den 23, Sanuar 1804, 


endigen fann. Haben Sie die Güte, theuerfter Freund: 
29* 
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und Yeben Sie recht wohl! mas das Leben impliziert. Bis 
in den Tod 
Ihr Thieriot. 


Ich fliege mit meinem alten Stammbuchvers: 


Das Leben efelte, hätt’ e3 kein Ende; 
Und weil e3 eines hat, kann es nicht fchmeden. 


Regensburg, ben 11. Januar 1804. 


Falls ich mich recht entfinne, verehrter Freund und 


Richter, jo hab' ih Euch ja meine ganze zukünftige Car: 

riere an teutihen Höfen (an dem franzöfifchen hattet hr, 

da ich da war, noch zu wenig unmittelbaren Einfluß) zu 

danfen. Ich bitt? Euch, treibt Euch noch lange an folchen 

niedlichen Höfen herum, damit Ihr mich allda zu poufiieren 
vermögt — wenn ich’3 felber nicht mehr kann. 


Den 13. Januar. 


Heute fpielt’ ich vor dem Taris’fhen Hofe. Wahr: 


| 


lich! die Schweitern find es doch alle werth, daß Leute 


ihnen die Dedicazion am Titan dedizierten *). 
Ach! Gott weiß, daß mich die Entfernung von Eud 
— die in der Zeit, im Raume, der Kunft, mein’ ih — 


e) J. Ps'. Titan ift „ven vier Schweftern auf dem 
Thron“ gewidmet, nehmlicd der Königin Louife v. Preußen, 
der Herzogin von Hildburghaufen, der Bu Solms und 
der Fürſtin Taris. 
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zuweilen drüdt. In 40 oder 50 Jahren, wo ich allenfalls 
anfange, die Sprache und das Herz zu handhaben, und in 
Anfehung des Styls mich auf meine Beine zu ftellen — 
find Sie — tobt. 


Den 23. Januar. 


Heut Abend war mein Concert allhier, womit Sie zu: 
frieden gewefen wären; denn aller Henfer ward? — bi3 
auf mid. 


Den 23. Januar. 


Unterdeffen bekam ic, zwei prächtige, durch und durd) 
balſamiſche Briefe aus Coburg, beide Richter unterzeichnet! 
In 5 Tagen gehe ich nad Wien. 


Bier Tage früher. 


Halb welſch ift Münden weder durch das Klima, das 
rauh ift wegen der nahen Tyroler Alpen; noch durch die 
Kunftliebe, noch durch die Weine, noch durch die phantafti- 
ſche Sinnlichkeit; noch durch die geiftige Reizbarkeit, noch 
durch die Hoſpitalität der Einwohner. (Ich weiß es gar 
nicht, daß die letzten Eigenſchaften den Italienern beiwoh⸗ 
nen.) Was Henker — der beiläufig ganz München holen 
mag! — ich kam faſt in kein Haus, als in öffentliche voll 
Fremder, und in große voll Spieltiſche, geſchweige auf den 
Frauenthurm — und ſoll Ueberſichten geben? Mein einziger 
literariſcher Hofentaſchengewinn ſind ein paar aufgeſchnappte 
einfältige Sprecharten des Pöbels. 


Ihr könnt Euch kaum ſo loben, wie ich Euch liebe, 
Herr! Ic ſollte ordentlich dieſe ſehnſuchtkranke Liebe etwas 
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befchreiben ‚ um fie zu lindern ; denn ich ſehe eben nicht, 
womit Ihr ſie ſo gar verdient! Adieu! 
Thieriot. 


Coburg, den 29. Juli 1804. 


Fieber Thieriot! 


Hübſche Zeiten thun ſich uns auf. Sie beglückt näd: 
ſtens mein Scherz, mich Ihr Geſicht dabei und was Sie 
etwan erzählen möchten. Es iſt ſchwer zu errathen, mit 
welchem von unſern Kindern Sie ſich am meiſten abgeben 
werden; gewachſen find Ihnen beide und geben zu rathen 
auf, 3. B. mir die Erziehung. — Id bitte Sie berzlich, 
daß Sie fidy über die „Tlegeljahre” ein vernünftiges Wort 
niederſchreiben. Schonen Sie mich nicht dabei, nicht blos 
im Tadeln, audy im Loben; ich verwind’ es, fei es noch 
fo ftark, letzteres; das ift vielleicht der einzige reelle Ge 
winn aus einem langen Autorleben. 


Jetzt dank ic) Gott, daß Sie den hiefigen Kapellmeifter 


poften ausgeſchlagen. Sie erriethben mehr (ic möchte aber 
wiffen, wie) von der (jet gegenwärtigen) Zukunft ala id. 
Künftig fa’ ih Ihnen, infofern Sie ſich auf politische 


Blicke einfchränfen, unbedingt bei. Weberhaupt würden Gie 


in verwidelteren MWelthändeln mehr durchſetzen, wenn Sie 


Ihr Gefiht mehr zu verfappen müßten und es, fo zu fagen, 


ganz einfältig ausſehen ließen. Nur iſt's nicht Yeicht; die 


feinften Köpfe fcheitern oft am eignen feinen Geficht und | 


wir wiſſen alle unfere Lieder davon zu fingen. — Daß 
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Spiten eine Kugel durd die Hinterläufte gefchoffen worden, 
verdient eine eigne mündliche Erzählung und jelber Beſich⸗ 
tigung; aber er läuft wieder fo gut wie ih. — Hier ijt 
außer diefem nicht? vorgefallen, als daß Bonaparte Kaifer 
geworden, worüber Sie — und wer niht? — auch Ihre 
eignen Gedanken haben werden. Freund, ift das nicht Re⸗ 
voluzion der Revoluzion? Denken Sie dabei dem vergoß- 
nen Blute nad)! Thieriot, hätten Sie dieß wohl erwartet, 
als Sie no in Leipzig wohnten und fpielten? — Daß 
aber die Muſik feine beffere Behandlung von ihm zu ers 
warten babe, als die Freiheit, dieß Liegt wohl in Reichard's 
Briefen, dent’ ih, am Tage. 
Zeb’ wohl bis auf Wiederfehen. 
Richter. 


Bayreuth, 241. Dezember 1804. 


„Bei der Gelegenheit will ich doch aud einmal an 
Thieriot ſchreiben“ jagt’ ich mir, als ich Ihre hinterlaffenen 
Strümpfe fand, und jebt werde ich fie gleich in das be⸗ 
fchriebene Blättchen einwickeln — das wird mir fehr leicht 
werden, indem idy die llebung bei meinem Meinen Kinde 
habe, das ich täglich ſelbſt waſche und einmwidele. 

Wir lefen alle Ihre Briefe an Emanuel und Ihr Leben 
liegt recht Mar und freundlih vor mir — id kann mid) 
nicht ermwehren, es etwas mit Meifterö Leben zu vergleichen, 
und Ihre mufilalifche, mit Serlos Schaufpielertruppe. 

Ihre Stube ift jebt ein Sinnbild der Kälte und des 
Winterd, wenn er und anders in Bildern erft deutlich zu 
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werden brauchte; durch die Kammerthür find Seile gezogen, 
und Wäſche darauf getrodnet, und alle Fenſter find offen. 
Ihren Schreib: und Wafchtifch babe ich geerbt, und fie zieren 
noch mein Wohnzimmer. 


Emma wiederholt täglih im elegifhen Ton: „Thieriot 
ift fort.” Sie gehören aber noch immer zu ihrer Gegen: 
wart, denn kann fie na größere Entfernungen denfen, als 
durch die Stubenthür? — 


Nun, adien — id) werde fehen ob mir meine Worte 
etwas einbringen, nehmlich eine Antwort. 
Richter. 


Bayreuth, den 14. Januar 1805. 


Ehen befam ih Ihre Briefe und bolländiihe Kiele. 
Da Ihre alten für mi auf der Stelle neue werden — 
doch frankierte — wenn ich fie lefe, weil fie, wie Ihr Leben, 


ohne Datum: und Stadt gejchrieben find: fo antwort’ ic | 


auf fo viele mit Einem fogleih. — Mein Leben ift jest 


ein miferable3 und horribiles; Odilie (Odo oder glücklich 


ift die frühere Schreibart vor der härtern Otto) ift immer 
fo Eranf, daß ich ewig mit meiner Frau entweder zunfe 
oder verzweifle. 


Auch das Arbeiten geht ſchlecht; an mir wird zu fehr 


gearbeitet, folglih nicht von mir. Gott weiß mas fonit 
noch für Feinde mich unterhöhlen, 3.8. der Leib. — Das 
„Freiheitsbüchlein“ von 9 Bogen ift fertig — abgefchrieben. 
Ob ed Sie fehr — bei der Tendenz, etwas zu behaupten 
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— bezaubern wird oder wenig, fteht dahin; doch fehlet es 
auch nicht an Scherzen, fowie an MWortfügungen, die den 
Philologen beftig faffen. 


Blos zu Entwürfen und Erfindungen Hab’ ich Gewalt; 
ein Tafchenbud für Weiber, eines für Männer entwarf ic) 
— ging dann wieder zum fiebenten Bogen der Flegeljahre 
zurüd — entwarf wieder ein Bud, voll Kafualpredigten — 
arbeitete aber heute ein Kapitel der Flegeljahre zu Ende — 
und mit diefen wird entichieden fortgefahren. Meine philo⸗ 
fophifchen Darftellungen haben mich durch ihre Leichtigkeit 
von den: poetifchen entwöhnt. — Komme nur du einmal, 
östlicher Lenz! Ich will dann ſchon fchreiben und gebären, 
wie du, nicht nur, fondern aud) ganz beſonders ein wenig 
flott leben — ein wenig in guten Händen fein, nehmlich 
in deinen, Lenz, d. h. auf dem Lande, und wär's nur zwei 
Maimohen lang. Ich verftäube fonft, eh’ ich verfterbe. 


Lefen Sie doch die Nachtwachen won Bonaventura, d. 6. 
von S....... Es ijt eine trefflihe Nachahmung mei- 
ned Giannozzo; doch mit zu vielen Neminifzenzen und 
Lizenzen zugleih. Es verrätb und benimmt viele Kraft 
dem Leſer. — Selten leſ' ich neuerer Zeit etwas fehr 
Gutes oder jehr Schlechtes, ohne daß mir meine Beicheiden- 
beit jagt: Hier bift du denn wieder nachgeahmt. Am 
Ende glaub’ ich, haben aud die Alten mich fliegend durch⸗ 
Hlättert und mir Sachen geftohlen, die ich lieber nicht Hätte 
fchreiben jollen nachher. 

Behaltet Euer Amt; doch höchſtens ſo, dag Ihr im 
Mai, mo die gefledte Mteerichwalben von ung nördlich 
fortziehen und überhaupt das Nord-Gevögel, aus Süden mit 
dem Verſprechen augreifet, mit den Schnepfen und mit dem, 
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was man an und in ihnen und Ihnen ſo ſchätzt und auf- 
ftreicht als Delikateffe wieder zu kommen für Winterfonzerte. 
Ich thät's. Die...d... fchrieb viel hieher von Ihrem 
dortigen Glüd und Ruhm und wie die ganze Welt Sie 
Ihäte, die in Offenbach tft. 

D wie leicht iſt's an Ste zu ſchreiben, da Ahnen ſchon 
Unleferlichfeit genügt und man an nicht? zu denken braucht. 
nicht einmal an Sie, geſchweige an Berftand ! 

War Göde in Leipzig, in England? Seine Reife 


Beſchreibung davon ift herrlich. Sie würden ihm in diefem | 


Face das Waffer nicht reichen, das er durchſchiffte, um nur 


anzulanden. Wie Eorneille Racinen dad Tragödienmachen 


abrieth, fo möcht? ich zu Ahnen fagen: ftatiftifhe und ähn⸗ 


liche Werke überlaffen Sie befjer meiner Feder; Ihre tunkt | 


hier mit dem umgekehrten Ende ein, und fegt närriid 
weiter. — Da Sie durdy nit? — und kaum dadurd — 
zu befehren find, als durch Beiipiel: fo fag’ ich bier aus 


Mangel meines lebendigen zu Ihnen aud) fein moralifhes: 


Lebe wohl, fondern nur ein freundichaftlihes: Leben 
Dieſelben weht! 
Richter. 


Offenbach a. M., 20. Januar 1805. 





Du Millionär an Leben, Iean Paul Richterfches Leben! | 


jei doch jebt ein frohes! Euer Brief Tief wie ein Schatten 
über meine Sonngzeit bier — d. h. dag Hiftorifche davon; 
denn am Uebrigen fonnt’ ich mid) fonnen. Ihr wißt nicht, 
aber Ihr ahnet, wie Ihr in mir und 4—5 Andern grünt 
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und blühet. Der „Ma” (der nädfte Nachbar von uns 
Gränzgöttern von Offenbah, der Mein) ift hier noch zu, 
wie bei Euch; aber der bisher mit MWolfeneis gehende Him⸗ 
mel gebt heute auf und fließt blau... . 


Emanuels und Ihren Brief übergab mir vorgeftern 
Abend der Parterre wohnende alte Notencopift und Second: 
Fagottiſt Martin, das erfte, allgemein anerkannte Original 
unſers Mufifhaufes, in deffen Rauchlammer fi) Alles zus 
fammenfindet, in der Hoffnung, ihn heimlich auszulachen 
und einen neuen Handmwurftzipfel von ihm unferm Muſik⸗ 
tifhe (und der Sängerin Hoffmann) mitzubringen. Das 
Schlimmfte für den Mann ift, daß Thon vor vielen Jahren 
Mozart auf feinen Notenfchreiber Martin einen Canon ge- 
dichtet und componiert bat, der jo anbebt: „O du efelhafter 
Martin.” Und nun weiß der Mann nicht, ift er’3 oder 


ein Anderer... . . 
Thieriot. 


(Beilage zu mehreren dem Geburtätage des Empfängers 
beftimmten Briefen.) 


Bapgreuth, den 9. Februar 1805. 


Ich wünfche Ahnen, Alter, wahrhaftes Glüd für dag 
Jahr, das Sie beim Empfunge diefer Zeilen anheben. ‘Der 
Himmel vermehre Ihre Jahre und dadurch das, was wie 
man ſagt, nie vor ihnen kommt. — Mein Spik, der in den 
Tag hinein lebt ohne irgend einen Geburtstag — vielleiht 
hat er fchon feinen Todestag begangen, denn er ift blind 
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geworden, von mir weggeirrt, 5 Tage ausgeblieben, wieder: 
gekommen, gejtern wieder entlommen — — 


Jetzt weiß ich aber nicht, was ich noch außer der Pa: 
renthefe jagen wollte Sein junger Succeffor war da ch’ 
er wiederfam und wurde dann auf einem Teller fein Rolle: 
borator. Der Hund ift gut. — Im Februar der eleganten 
Zeitung merden Sie einen Auffab „Kunft einzufchlafen“ 
von mir finden. — Die verfhiedenen Dinten kommen da: 
ber, weil ich fie probieren will hier. — Vielleicht, wenn 
ich darf, begleit’ id) Emanuel nad) Offenbach. ch bin der 
nördlihen Winter jo hundsſatt! — Mozart? „Martin“ 
wurde oft von der fchönen Hoffmann gelungen und vom 
Bater. — Wien! 


Ich grüße Ihre liebens- und hörenswürdige ..... nn. 
Sie können Ahr diefes zu einem Billet zufchneiden, blod 
indem Sie es abfchneiden. 

Richter. 


Mebſt „Kunft einzufchlafen‘ in einem Blatt der 
eleganten Zeitung.) 


Rayreuth, den 28. März 1805. 


Hier die zurückmüſſende Narkotil, die Sie aber für nicht? 
fehr halten follen, da ich fie nach Spazier’3 Tode im. erften 
Schmerze gemacht, im Schmerze darüber, daß ich fie machen 
müffen. — Das Treiheitbüchlein bringt Cotta der Welt 
und Ihnen, Weltſtäubchen, zur Dftermeffe — Schnee, 
Freund, regnet e3 jet vom aufgegangenen Frühlingähimmel, 
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und dieß heißet Deutfchland Lenz. Gott! wie wohnen Sie! 
Ich wollte, Sie lüden mic, feuriger ein und lichteten vorher 
den Speffart fammt den Spitbuben. 

Jacobi geht diefen Frühling nah München als Alade- 
miker; folglich ſeh' ich den einzigen Ungefehenen noch, dem 
ih über der Erde in's Auge hauen will. Hinter der 
Erde gibt’ freilich mehr zu jehen. — 


Emma und Mar ftehen auf einem Köfferhen neben 
meinem Schreibtifh und fehen zu und id nad — Hätt? 
ih mehr Papier: fo Time mehr darauf. — Guter Belann- 
ter, haben Sie feinen in Frankfurt, der für Ste (und Sie 
für mid) 25 Glas: oder holländiſche Federn a 24 gr. 
fauft? Ich würde danken. — Mein Geburtstag ift: vor⸗ 
bei und ründete mid zum A2ger. Leben Sie wohl. 


- Jean Paul Friedrih Richter. 


Lieber guter Thieriot! Es geh’ Ihnen gut! 

Noch Leg’ ih zum Zurüdididen bei: zwei Siegelvor⸗ 
ſchläge; die fünf Direktoren der biefigen Harmonie erfuchten 
mich darum. 

„Haft du denn nicht geichrieben, Daß ich gerade heute 
mit den Kindern in Seiner (geheizten) Stube war?“ fragte 
meine Frau. „Diefe Rumperei ?” fragt’ ich, nicht dar 
nad) fragend, 
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(Auf ein vom Empfänger ibm zuvor gefandtes 
weißed Blatt, mit, bier durch durchſchoſſene 
Schrift bezeichneten einzelnen Zeilen und Worten 
von Jenes Hand.) 


Bagreutd, den 26. April 1805. 
Mein lieber, guter Thieriot! 


Ih komme im Mai, mie Sie leicht errathen, nicht; 
vielleiht aber mit Emanuel. Was weiß man im Win: 
ter, wo man überall hinfinnt und Hindenft, vom Herbite 
voraus, wo mande fchon ihre Winterquartiere mit ihrem 
fogenannten Neußern und Innern beziehen? — Schiden 
Sie mir aber fünftig mehr Papier — jebt kniken um 
knauſen Sie anjehnlid — damit ich auch für meine übrige 
Korrefpondenz das nöthige babe; jo mie Sie ja mit den 
Federn auch gethan. Sollten dieſe mehr koſten als das 
Papier: ſo müßt' ich ſie bezahlen. 

In dieſer Sekunde, wo ich die Zeile anfange, überfällt 
mic ein ſonderbarer Einfall, den Sie und Emanuel prüfen 
ſollen: 


. % 
* * 


Caroline (ggleichfalls von Richters Hund). 


Da mein Mann gewöhnlich alles ſchnell und a vista 
"begehrt und mid) gerade dadurd) an der Schnelle Hindert: 
fo werden Sie vergeben, daß ich nicht jchreibe, fondern 
‚blos Sie grüße. 

Caroline. 
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nehmlich könnten Sie nicht Ende Mai's bieher kommen, 
dem Könige na, um auf den zwei höchſten Bergen um 
Wonfiedel, die er ſammt Sutte und Königin beiteigt, ihn 
mit einer wahren erhebenden Bergmufit um fo mehr zu 
überrafchen, je weniger die verjchriebenen Nürnberger ihn 
überrafchen werden? Durch Hardenberg könnt' ich alles fo 
farten, daß Sie gemännen, nehmlich — fpielten. 


* 
* * 


Emma (gleichfalls Richters Hand). 

Darf Emma den Frühling küſſen? Der Frühling iſt 
ſchon gut. Der Spitz iſt auch gut. Emma darf den Spitz 
beim Schwanz anfaſſen, wenn der Vater dabei iſt. Thieriot 
ift fort, er wird jchon wiederfommen. Der Nachttopf bat 
nur Spaß demadht *). — Kann man den Mond effen? ich 
will ihm einen Kuß deben — Emma ift dem Thieriot 
gut. — Jetzt bin ich fertig. 

Emma. 


* 
* % 


Aus meiner Studierfiube hab id, Ihnen Feine Neuig- 
Feiten zu fenden; und um fie herum wohnen, wenn nicht 
Antiken, doh nur Antiquitäten. 


* ® 
Mar (gleihfalld Richters Hand). 
Emma Emma — dädädädä — — uhr uhr — mama 


mama — hmhm — uhhhr — ähhhh 
, Mar. 





*) Als er umfel. 
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Obiges beweifet, wie früh Sie ſchon einen Nachahmer 
fogar an meinem eignen Sohne finden, fo daß er Sie ge 
nug bier mag ftudieret haben, ald Sie fprahen und er 
ſchwieg. Aber welcher Unterfchied des Urs und des Nach—⸗ 
bildes! Wie will Diefes alles ftärfer und dreifach geben, 
was jenes nur einfach fagt, und dieß kaum! 

Ihre Hoffmann gewinnt und veizt mid, in jedem Briefe 
mehr. Ich freue mich auf, wenigftens über fie. — 

Nur mehr Papier! ! 

Richter. 


P. S. Im Mai fomm’ ich wie gefagt nicht — — 


Bayreuth, den 25. Auguft 1805. 


„Hols der Henker!” fchrieben Sie — — (Dinten: 
proba am Einziehungstage — zweite Proba mit Wafler, 


ich kann's doc zum Briefe brauchen, au contraire) mir 


neulich, meined Willens. 


Was weiß ich heute den 25. Auguft 1805 ? — Mein erfter 
Rath und Anfang it: Thun Sie alles Körperlihe — z. B. 
wenn Sie einen falfhen Schlüffel im falfhem Schloß umdrehen 
— fanftundlangfam. DieWuth hilft nur bei Menſchen, 
nicht bei Körpern. Linde fucht? ich Ddiefes Blatt unter fo 
vielen. Ich babe Ihnen wenig zu fchreiben, da Sie mir ſo 
wenig jchreiben. Meine Novellen, Nova, Novitäten, find in 
Willmann’3 und Cotta's Taſchenkalendern die nöthigen Auf 
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füge: über die Erziehung arbeit’ ich eine Borfhule aus. 
Die äfthetifche fließt gut in Deutſchland nad) Perthes. Ich 
wünſche innig, Sie zu fehen, da Sie fi) gewiß in der 
Einſamkeit mehr gebildet haben als in Paris, das in 
anderer Rüdfiht auch eine war. Wahrlich, Sie werden 
mid in etwas erftaunen und erfreuen, wenn ich Sie fehe, 
wegen Ihrer Fortſchritte. — Mic anbelangend, ſchimmle 
id) zufammen, und laſſe den Schimmel druden als Flora. 
Wolte Gott, ich wäre der beite Kopf in der beiten Welt 
und der beiten Stadt, aus mir ließe fidy wenigſtens joviel 
machen, als idy gemacht habe. So aber hab’ ih — drei 
herrliche Kinder, deren Namen und Augen jeden bekannt. 
Menfchen, die ſich Lieben, follten Flügel haben, nicht nur, 
um zu fommen, auch um zu gehen — 3. B. Sie — 
Andere aber Krüden, um ſchwer anzufommen und zu 
ärgern. — 

Seftern Nachts ift die Braun angefommen; und alles 
bier in Luft. Gott ſchenk' ihr die Freude, die fie macht 
und verdient, Diefer Antike ! 

Warum fchreiben Sie mir jo wenig? Warum fo wenig 
über meine neueften Sahen? Warum reizen Sie mid 
nicht zu Widerlegungen ? — Der Teufel hole mich, wenn 
ich nicht Ihr Urtheil über mich — ich ſage nit, über 
andere — äußerſt achte und nütze. 

Sie wiffen «3 kaum, daß Sie ein Kritikus find und 
ein guter und daß der alte Richter der alte Liebhaber Ihres 
Ich's ift und bleibt. — 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürbigkeiten. I. 30 
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Bayreuth, den 27. Auguft 1805. 


Dieß erfreuet das Herz, daß man eben im kurzen Zwiſchen⸗ 
raume von zwei Tagen an einander gedacht und gejchrieben 
hat — mie wir. — Heute war die Braun bei und — 
und Ihr Brief! Für jene weiß id) feinen Mannsnamen; 
für Sie ihren. — Ihr Schreiben war mir herzlich werth, 
die Kürze ausgenommen. — Ueber Luthers Denkmal fchrieb 
ich für dad Cotta'ſche Taſchenbuch °/, Spaß, Y, Ernft. — 
Das vierte Flegeljaht Tommt zur M. Meile. — O Sie 
follten meine Kinder fehen! Und doch verliebten Sie fi 
wie überall die Phantafie; in’3 jüngſte. Emma ift ein 
Gemälde — Mar eine Statue*) — Odilie ein Ton; 
ihr großes tief untergeftirntes Auge ift ein Echo, Gott 
weiß, aus welchem Konzert. — 

Richter. 


Nachſchrift. 


Dieſes Blatt hab' ich eben abgeſchnitten, um mit dem 
vorigen fortzufahren, blos weil ich im Enthuſiasmus des 
Arbeitens bin. Dieß iſt aber eben mein Fehler — der 
wenn nicht Feind doch Freund ſo oft irre macht — daß 
ich im Feuer der ſonſtigen Schreiberei damit auch auf Brief: 
und Freunds- Papier überwehe und dadurh — in fo frem: 
den zufälligen zeitlichen Verhältniſſen — den Perfonen und 
Gegenftänden eine Liebe zeige — durch meine zu ftarfen 


*) Die Sprade ausgenommen — benn fein Lericon geht auf 
meinen, feinen Fingernagel — iſt's viel fehmwerer, ihm etwas 
weg: als beizubringen, 
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Ausdrüde — die id) allerdings ganz anderd äußern würde, 
wenn id) handeln müßte; denn ich würde dann fothanes 
Objekt umhalſen, und fagen: willkommen, Alter! 


N. ©. Merkel Hab’ ich zweimal eingefalzen in der 
Michaelismeffe. Wahrfcheinlich ſchreib ich gar einen öffent: 
lichen Brief an Göthe, wo id, dieſem verfpreche, jenen 
jährlich zweimal zu ärgern, es fei durch boshafte Gleichnifje 
oder andere Anfpielungen. Göthe's Windelmann ift göttlid). 


(Achter Abſchnitt eine? auf der andern Ceite be- 
ſchriebenen Manufcript-Quartblattes.) 


Es ijt der Mühe werth, noch eine Nach-Nachſchrift anz 
zuleimen, bloß um Ihnen von dem Jammer einen Begriff 
zu geben, der mid) nun fejthält, feit mein letter gebifjener 
nie beißender Spis vom Tallmeifter entkleidet und geſchun⸗ 
den worden; indem ich wöchentlich andere Novizen: Hunde 
zur Probe nehme. Mic, jchlägt’3 nieder genug. 

Heute den 1. September babe endlich einen niedlichen 
Schoosſpitz erjtanden. 


Dffenbach, den 13. September 1805. 


Das thun Sie mir und Vielen zu Liebe, daß Sie Ihre 
Feder dran fegen und den Merkel marken wollen. Denn 
Göthe — ſcheint es — zieht fait vor, ihn nit zu 
merken. — 

Was Ihr berühmten Schreiber und Sprecher vor und 


Schweigern und Geigern voraus habt: das ift, daß Ihr eher 
30* 
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die Liebe der Ruhmzsdurftigen, Liebe⸗ſchlafloſen Jünglinge an 
Euch zieht; wir eher ein Paar Grafen H.... — 

Mein Freund! Kühn benenn’ ih Sie ſo — das Herz 
macht mir Herz — da ih fonft immer, ob ich nicht 
zu fed, ob Jugend dürfe — ob Beſcheidenheit geftatte — 
(„Herr Freund“ ginge cher) anzuftehen gejonnen bin. 
Nehmen Sie die BVerfiherung meiner Ihrigkeit und auf 
heut einer jchlafftärkenden, traumgoldadrigen gerubfamen 
Naht Glückwunſch. | 

Thieriot. 


Dffenbac, den 26. Auguft 1805. 


D, ih will eifrig an Euch Alle denken, laßt mir nur 


noch eine Zeitlang Zeit. Ich bin wieder in einem Allum: 
faffen, das von noch nichts recht gefaßt wird; und ih will 


nicht zweifeln, daß noch etwas aus mir wird; — aber 
Gott weiß: was? 

0... 68 ift ein Götterabend, der halb im Watt, 
balb in der Mühle verlebt wird. Wandern Sie denn heuer 


gar niht? ..... 
Thieriot. 


m 


Bayreuth, am Gallustag (16. Oft.) 1805. 


Nur fpielt der Vorwinter den Nachſommer jebt. — 


Ueberhaupt ift jest eine Zeit vol Wollen, binter denen 


Schlachtfelder und der Teufel und feine, Nebenteufel Tiegen 
fönnen. — 

Ich wollte, Sie kämen hieher, um nur drei Tage lang 
uneinig mit fi zu fein — wiewohl noch die Frage ift, 
ob Sie dem guten lebhaften Thieriot über irgend etwas 
entjchieden Nedyt geben — welches von meinen 3 Kindern 
Sie jtärfer lieben jollen, als das vierte, womit id Sie 
meine. — 


Ma......3 Brief ift vortrefflih. Sollte fein Wunſch, 
einen moralifhen Erziehungs - Katehismus von Ihnen zu 
erhalten, mehr ein Ernft als eine ftadhlichte Ironie geweſen 
ſein, die jedoch der Freund dem Freunde ſo leicht geitattet ? 
— Ich beforge, letzteres; auch weiß Ihr guter alter Be— 
fannter gewiß, wie gern Sie das Beißende vergeben, jobald 
e3 treffend iſt. 

Ich arbeite unaufhörlich an meiner Erziehungslehre; 
dem durchgehenden Ernſt in den Kapiteln füg' ich zuweilen 
eine andere Beilage bei. Ich ſehne mich aber in meine 
romantiſche Welt zurück. — Leſen Sie doch Wilibalds An⸗ 
ſichten des Lebens von Wagner in Meiningen. 

Ich hörte zwei Blinde, Dulon (Flöte) und Friedizi 
(Geige); jener gefiel meinen Augen und Ohren beſſer. — 

Ich Ichlafe bier allmählich ein und nur zumeilen werd’ 
ich munter und fage: gute Nacht! 

Jetzt hab’. ich einen Abfchreiker, der nad) einem künſt⸗ 
lichen Plane Regifter aus meinen Erzerpten zieht. Das 
fol mir's künftig leiht machen, dann und wann ans 
zufpielen. 

Ich bin noch immer jokos oder herzhaft und jehne 
mich nad Ihnen. 
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Lebt wohl, Alter! Kommt! — Am Ende fehneid’ ich 
für Euch die Echlafrod3: Klappe, woran ich meine Autor: 
federn abwiſche, als ein Briefhen ab und Ahr gebt es 
durch, in Euerer Antwort. 


Richter. 


Aſchaffenburg, letzten Dezember 1305. 
Fieber Richter! 


Ich wollte Ihnen erſt am Neujahr 1806, dann am 
Enochstage fhreiben, weil mir das immer fo gefallen hatte: 
„Und dieweil er ein göttliches Leben führte, nahm ihn 
Gott hinweg, und ward nicht mehr gejehn.“ So jchreib’ 
ich Ihnen — glaub' ich — heute am 4. Januar, der 
nichts ſymboliſches an ſich hat. 


Wenn ich Ihre Briefe leſe und wiederleſe, ſo wundert 
mich's, wie man noch wagt, Briefe zu ſchreiben. Es möge 
aber ein fo geringes Lob nicht das Niederſchlagende haben, 
daß Sie ed etwa ſelber nicht mehr wagten, an Ihre beiten 
Freunde zu fehreiben. Im Gegentheil! 


Thieriot. 
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Bayreuth, den$10. Sanuar 1806, 


*) Ich kann dag Rob meiner Briefe — in Ihrem heutigen 
— gar nicht aus dem Kopfe bringen, während ich leicht 
anfangen wollte wie fonft, jondern es fol, ftreb’ ih, moti⸗ 
viert und erhöhet werden. Vielleicht kann ich wenigſtens fo 
fortfahren: 

Der Krieg, die wehende Flamme deflelben, das nähere 
Hereinſchlagen derfelben, Tünnten mich, — als Kinder: 
nicht als Bücher-Vater — wohl weiter jagen, wenn ich 
eher daran glaubte, als ich die erſte Kanone höre. Uebri⸗ 
gens iſt in und außer mir eine dumme tonloſe Zeit; ſogar 
das Wetter gehört dazu und meine Schreiberei. Ich ſeufze 
nach Scherzen. Alles liegt ſchon da zu einem rein komi⸗ 
ſchen Pantheon, worin reine Spaß-Myſterien und Autos 
gefeiert werden ſollen, ſobald ich nur aufhöre, ſo verdammt 
ernſt und wichtig und belehrend um mich zu blicken als ich 
ſeit Semeſtern thun muß. — Mein viertes Flegeljahr wol⸗ 
len Kenner hoch über die drei andern heben; wahrſcheinlich 
verſtoßen ſie gegen die Beſcheidenheit, womit ich die drei 
erſten ſchätze. Aber wahrlich man kann überhaupt über ſich 
nur ein relatives Urtheil gegen ſein früheres fällen; mehr 
nicht. — 

Riepel (es war aber ein neueres Werk über das Rezi⸗ 
tativ) nahm mich unendlich ein. Leicht iſt der humoriſche 
Freiheitstanz im ſelbſtgeſchaffnen Chaos; aber hoch und 
felten ftellt er fih auf dem ſtrengen engen Stoffe dar; 


*) Denn um mid in Feuer zu feken, mad’ ich Briefe; im 
Teuer erft bie Bücher. 
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und da beweifet er rechte Seelen-Loslaſſung. ch meine, 
e3 ift leicht, mitten im Scherze einen und den andern Spaß 
zu maden, 3. B. mit Ihnen, 

Am achten Bande der Straußfedern ſtehen ſchöne Luftig- 
feiten von Tieck, der jebt in Nom ift. 

Ich kann in den biefigen Konzerten nichts beurtheilen 
als die Geiger; und diefe habt Ihr mir alle verjalzen. 

Am nordifhen Merkur fteht ein langer Auffab von 
mir über Luthers Denkmal; der Schwanz — im zweiten 
Hefte — ift blos ernft. Die gemeine Schreib - Kafte will 
mid lieber zum Mitarbeiter ald zum Arbeiter. 

Meine drei Kinder würden Sie zwar nit zum Narren 
mahen — mozu Sie anjebo jchon zu alt — aber dod 
zur Puppe; und zu einer der belebteften, die ich kenne und 
die ihnen immer fehlt. Ich Eönnte nicht weiſſagen, welches 
von dreien Sie am meiften erpaden, überſchwemmen und 
fortziehen würde; denn die beiden andern würden Ste aud 
halten und Sie würden nichts vorzuftellen wiſſen unter 
diejen drei Wejen und Riudern als das vierte. 

Ihre Tedern bleiben noch unbezahlt; aber was ſchadet's 
Ihnen oder mir? 

Ich wünſche mir Sie recht ſehnlich her; nicht etwa des 
dummen Bezahlens wegen — das mir ſehr gleichgiltig iſt 
— ſondern ſonſt. Lieber ſtreich' ich einen Gedanken aus, 
als einen Gedankenſtrich (wie eben); ſo iſt's auch mit dem 
Darüberkorrigieren beider (wie eben auch eben); die Gründe 
liegen am Tage weiter oben. 

Ich erſtaune oft, wie leer ich meine Briefe an Sie zu 
machen weiß; und doch thu' ich mir noch nicht genug. 

Nach allem was ich von Ihnen erfahre, arbeiten Sie 
ſich immer feſter zuſammen; weder Leipzig noch Paris, 
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fondern Afchaffenburg mit feiner Einſamkeit und Kunſt ift 
das Neſt, dad Sie ausbrütet. Auch Hoff’ ich, daß ſich noch 
Emanuel mit feiner Phönirbrut über Sie legt. Ich bleibe 
Ihr alter trefflicher Föftlicher 

, Richter. 


⸗ 


Rayreuth, den 16. Oktober 1806. 


Eo oft man oft getäufht wird, fo glaubt man dody 
lieber, ein Freund ſchweige aus Tollheit, Dummheit, Qual, 
Krankheit, DVerjtorbenheit, als blos darum, weil er eben 
nicht fchreiben mag; — und doc iſt letzteres gewöhnlich 
der Grund. Auch bei Ihnen fing ich zuerjt bei den zwei 
erften Gründen an, bevor ich den letzten erfuhr. — Ihr 
Rofen » Humor tft ſchön und bemeifet, wie leicht Ihnen der 
Krieg zu ertragen fällt, der bierdurdy zieht. Bei uns 
iperrte er die Poften, und machte die Briefe auf; deſto 
verjtändiger von Ihnen, daß Sie aus Ihrem lebten — 
weil Sie die Umjtände errietben — alles Politifche aus: 
fchloffen, fowie aus allen, die Sie ſchreiben. Da man 
jegt nie weiß, wenn Krieg wird während des Briefganges, 
fo iſt ein geiftiger Sphinkter befjer als jeder körperliche. 

Meine Erziehungslehre kommt dieſe Meſſe. In Will 
mann’3 Almanad) für Freundſchaft 2c. ꝛc. ftehen Miszellen 
von mir. Nächſtens ein längerd Briefchen oder gar einen 
Brief. Ter ih bin 

| Richter. 
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Offenbach, den 27. Oftober 1806. 
Himmelswetter! 


Raſches Aufeinanderpochen und „Macht auf! macht 
gleich auf!“ Die Hofmann an meiner Thüre. — Nun? 
— „Göthe iſt verſchont geblieben — Nachrichten von Wei— 
mar! Die alte Herzogin iſt eben da geweſen, da ſie haben 
plündern wollen, an ſeinem Hauſe, hat einen Ring vom 
Finger gezogen, den General gebeten ꝛc. ꝛc.; von der alten 
Andree weiß ih’3 . . So eine Herzogin ift werth — Er 
hat’3 gleih an die Mutter gefchrieben nah Frankfurt — 
(Sein liebes Haus!) Ich bin fo froh — —“ 


Den 29. Oftober. 


"Der ewige Gott läßt zumeilen Blicke auf uns fallen — 
plögliche Lichter — und dann gehn wir wieder in den 
Schatten. 

Den 4 November. 

Nach näherer Briefnachricht von Göthe war der Krieg 
vielleicht noch vier Häuſer von ſeinem, als Attila ſeine 
Hunnen für einen Fußfall der Herzogin Amalia zurückhielt. 
Ein Ring wurde dabei verehrt. Den alten Wieland Habe 
er, jchreibt Göthe, mit Gefahr feines Lebens gerettet, 

Mein Leben jet im Dunkeln, nicht im Finftern, mein 
alter, altgeliebter Richter! 

Thieriot. 
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Bayreuth, den 30. Nov. 1806. 


Es ift freilich einerlei, was ich Ihnen fchreibe; aber 
eben dieß AU macht die Auswahl jchwer — und doch ift 
iede eben darum gleichgiltig, weil der Lefer, vom Gegebenen 
dingeriffen, gar nicht Zeit an das zu denken hat, mad man 
ihm nicht gegeben. Da ich mir immer in meinen Werlen 
gern ſolche All-Räume aufmache; fo weiß ich’3 recht gut. 

Gewöhnlich fe’ ich in mein Schmierbudy, wen ich einen 
Brief made, die Partes orationis deffen, zwiſchen Strichen, 
als 3. B. die diejes Brief fo Hin: Befchneidung des Pa: 
piers — Levana —- Drudfehlee — Predigt — zweimal 
— . .a — ©..... — Krieg. (Bei Gott, fo ſtand's 
und ſteht's.) Dann handl' ich einen Punkt nah dem An: 
dern ab und vergeffe nichts, wie ich aud) bier verhoffe. 

Nicht aus Höflichkeit befchnitt ih das Papier, fondern 
aus Geiz, um Porto und Abfchnigel zu eriparen. — Meine 
Erziehungslehre heißt auch Levana, ift aber noch nicht ganz 
bier angelomm.n. Ich erlebte wieder an ihr den mir feit zehn 
Jahren anflebenden Schmerz, daß mir unter dem Gebären 
nicht3 gefiel, jondern erſt jebt alles. Nur aber 60 Fehler 
audgenommen, nehmlich Drucdfehler, melche der fperrende 
Krieg durhaus in Bayreuth fefthielt. Ich meine, ich Eonnte 
fein Erraten-Berzeihniß nach Braunſchweig bringen, um e3 
beibrojhüren zu laſſen. Dieß leitete mich auf die frohe 
Idee — und fo gebiert mir immer ein Werk ein Werk: 
hen, 3. B. die Xefthetil- — die Sorrigenda bejonderd zu 


Die Fleden find feine Thränen wie man fie jo oft in Briefen ' 
findet, weil ich feine rothen und grünen zu weinen babe. 
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geben, fie noch mit denen der Ylegeljahre zu bereichern und 
alles in Kapitel zu ordnen und dem Filialwerfchen eine 
(jeßt ſchon Abgefchriebene) Scherzuorrede von 24 Geiten 
(die Vorrede die Sie über die Levana jtellen) mitten unter 
den Borbeitönen der Franzoſen anzuhängen. Es iſt viel 
Einfleidung in der Borrede. (Der Titel ift: Ergänzungs— 
blatt der 2c. 2.) Ganz am Ende werd’ id, noch zuſetzen 
(mid freuet das bloße Vorausdenken): „Die Druckfehler, 
welche wegen der Entfernung des Verfaſſers vom Drudorte 
fih in die Drudfehler follten eingefchlihen haben, bittet 
man den geneigten Lefer zu überſehen und zu ver 
befjern.“ 

Wiffen Sie denn, wie ih immer ftärker an Die Zwei 
glaube? z. B. Freiheitäbüdylein, Ergänzungsblatt. So ilt 
3. D. der jegige Krieg das Ancora des vorigen; da aber 
die R...en ſchon ihrem Ancora erlegen find: fo iſt jetzt 
die Drei ihre Hoffnung, (das dri -Madera). — 

Mein nächſtes Werk heißt: Predigten*) und Predigt: 
entwürfe. Ich kann niemanden einen Begriff davon geben 
ohne Papier und Zeit aufzuopfern. Es find viele Al: 
Räume darin. Meberhaupt find’ ih immer mehr, daß ih 
meine Erzerpten nicht fo wachſend benutze, als jie wachjend 
— wachſen hätt’ ich beinahe gefagt — anlaufen. Himmel, 
worauf könnt' ich nicht anfpielen, wenn ich mich umſehe 
nad) meinen Papieren rehts! Warum bleib’ ich mager 
und das Fett fteht neben meinem Kanapee im Bücherbret ? 


*) Tauf-⸗-, Traus, Leichenreden — Predigt-Entwürfe 3. B. einer | 
Leihenpredigt auf einen noch lebenden Hund, deſſen Hütte 
ich in der literariſch- politifchen x. Welt oft genug ſchwarz 
oder roth geſehen. 
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— Eva grüß’ ich innigft und fie fol fo gut fein und Gie 
ſo Tieben, daß Sie weltflüger werden und noch weit mehre 
feine Lebens: Fühlhörner ausftreden lernen, als Sie ſchon 
zu haben hoffen. Ich wollte, fie fagte jeden Abend zu 
Shnen: fein Sie bei fih! — Oder: kann man dümmer 
fein? (find Sie gefheut???2?22? ꝛc. 2c. fo viele Jahre, 
fo viele Yragzeihen) — Oder: Sie find nicht zu ändern 
— Oder: junges Blut, b’wahr Dein Gut — Oder, mas 
mein Mar immer fo ungzeitig jagt: Hand Dampf! — 
„Göthe hat Wieland gerettet!" Ich bitte Sie inftän- 
dig, mir nur Ddießmal eine weitläuftigfte Geſchichte zu 
geben*). Ach die Armen, die Guten, die Tapfern! — 
Aber nicht jag’ ich: die Klugen! Ich meine die Menfchen 
der Niederlage. 
Richter. 


P. S. (Scherz) Auch bitt! ic Sie, meinen Brief 
an unfer FreisHerz und unfern Frei-Geiſt Emanuel zurüd- 
zufenden, weil ich heute nichts Topieren können; ev will 
mir ihn leihen. 


(An Seiten und Eden bed zugleich die Adrejie ent: 
haltenden und franfierten Halbbogens.) 


Wiffen Sie was ein rechter Herzendbrief wäre? Ein 
ewiger fortgehender; man mill immer fpredhen wie leben, 
und nur mit dem Gegenftand. Daher muß jedem Schrei: 
ber fein Brief als P. S. erſcheinen und er bat nichts 
geſagt, ſagt er. 


War eine falſche Nachricht. Napoleon hatte ſeine Schonnng 
befohlen. 
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Bayreut6, den 11. Dezember 1807. 


Mit Geldern follt’ e3 fo fein wie leider nur mit Brie- 
fen, daß man neue befommt, wenn man die alten nicht 
hergibt. Es kommt ‚auf Sie an, ob idy nicht noch zehn 
neue um meinen alten fchreiben muß; den id, nod dazu 
nur geliehen verlange: Heute im Bette fiel mir ein, 
daß ih nicht ohne einige Anfprühe auf einen Brief von 
— mir wäre, \ 

Ihre Stuttgarter Verpflanzung auf ſechs Monate war 
längft mein Wunfh. Denn Niemand als ich hat den 
Bortheil dabei, daß Sie mid, leſen, weil Sie jebt blos 
Manuferipte, d. h. Briefe leſen und folglich meine Aufſätze 
für das Morgenblatt ſowohl bei dem Zenfor ald Setzer in 
Stuttgart vorfinden. Aber ernithaft: Ihrem geiftigen Leben 
ift wie jedem der zufammenhaltende Antagonigmus eine3 
beftimmenden Amtes nöthig, Nichts gibt mehr Kräfte ala 
die Nothmendigkeit, welche vom ſchwanken Umbergleiten auf - 
geiftigen zumal mufifalifhen Genüffen erlöfet. Die beiten 
Werke des Geiftes find durch Noth und dringende Gelegen- 
heit entitanden. 


Auch ich babe meine Aemter; jedes neue Bud) ift ein 
Amtspoften, den ich fo lange befleide bis e3 fertig «ft, um 
bei der Nachwelt und (mit vier Mägen mehr) jest ſchon 
zu leben. 

Gebe der Himmel, daß Sie zugleih in noch etwas 
ſchöneres und längeres treten ald in ein Amt; — — 
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Die Ehe zeitigt den Mann; aber nur einer Fann ſich dazır 
entſchließen. — — — — — — — — 


Leben Sie wohl! Ich liebe Sie mit alter Liebe und 
neuen Wünſchen für Ihr Glück. Bringen Sie Eva meinen 
achtenden Gruß. 

J. P. Fr. Richter. 


(Aus ſeiner Geburtstags-Geſellſchaft bei ihm.) 
Rayreuth, den 21. März 1809 Abends. 
Mein alter guter Thieriot ! 


Kennen Sie Liebe, fo kommen und laufen Sie ohne 
Meitered zu, zu mir! Lauter Herzen erwarten Sie. — 
Der Teufel hole Sie, wenn Sie erjt morgen fommen. 
TIhieriot, nehmen Sie die Gabe des Augenblid3 mit, 


wie ich. 
% P. Fr. Richter. 


(Beilage : Blättchen.) 
Bayreuth, den 3. April 1809. 
Fieber Thieriot! 


Sie haben leider das Requiem Ihres Abſchiedes durch 
den Klavierftimmer und die Kirchhofsblume eines Abge- 
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Tchiedenen durch den Gärtner dugelaffen. Der Teufel hole 
jeden, den er zu bald holet! Ich hoffte noch fo viel mit 
Ahnen zu thun und zu fpreden. Doc vorbei ift vorbei! 
Geben Sie fünftig nur nicht früher vorbei als hindurch! — 
Mit Ahnen ift nichts anzufangen ald — was der Tod und 





‚Gott weiß — dad Ende. Meinen berzliden Gruß an Eva. | 


Richter. 


Yoerdun, den 30. Auguft 1810. 


Ihre einfamen Stunden in Leipzig und in Weimar 
"haben aus dem tiefbetrübten Herzen des herrlichiten Herzens 
noch geſtern Gelächter erzeugt und Muth über ein Paar 
Steine des Lebend mehr hinweg darin erhoben: Die Bitt- 
fchrift an die Hut -» Union und das Meifte vom Gremſer 
Pidenif; kurz alles, was fich wie aus ſich felber Teicht und 





‚gern vorlefen Yäßt, hat mein Mund am zweifigigen Mittag: 
‚und Abendtifh und fogar beim zwei Mann hohen Spazier: 


‚gang gegenüber dem Jura und dem ewigen Blau darüber, 
der Eva Hofmann vorgelefen und noch vorzulejen vor. 


Den 25. November. 


„Du feift doch der natürlichite, fügte Eva, als ich ihr 


‚meinen Kreis bei Göthe in Weimar 1800 beſchrieb; Dich 
ſtelle fie fi) ald fi) am getreuften, furz als in foldhem 
Kreife am natürlichiten bleibend vor.” 


Thieriot. 
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Im Auguft 1812 mar Thieriot von Lauſanne auf 
Nägelis Einladung nad Zürich gezogen, nachdem er fi 
im Juli desfelben Jahres mit Eva Hofmann vermählt 
hatte. 


« 


Bayreutd, im Juli 1813. 


Ich babe nicht den Muth, zu fchreiben, den heutigen 
oder dritten, weil ich nur weiß, mann ich anfange, aber 
nit wann ich endige. Sonft übrigens ſtell' ich es als 
fefte Regel auf, niht nur Monats, auch Jahrzahl vor 
Briefe zu ſchreiben — unähnlich den Briefftellerinen; nach 
vier Wochen oder Jahren entjinnt ſich Fein. Menſch mehr 
des Datums, fo fehr auch jeder im Augenblide des Schrei- 
bens und Leſens fein DVergeffen fi) denklich denkt. 

Mein guter alter Thieriot! Ihre Schreibgüte über: 
mältigt meine briefliche Saulthierheit. So oft fuhr id mich 
an — denn oft ärgert man fi, daß man nicht als Doub⸗ 
Vette zweimal da ift, um mit dem einen (Ih) Eremplare 
das andere Dito⸗Ich zu prügeln — daß ich auf Ihre mir 
fo Lieben, fo reichen Briefe jo lange geſchwiegen; und mein 
Schweigen auf hundert andre Briefe war feine Entichuldig- 
ung bei Ihren, zumal da Sie immer mit zwei Herzen und 
Köpfen auf einmal an mid) fchreiben durch Ihre treffliche 
Eva, die Aepfel von einem Baume der Erkenntniß reicht, 
auf welchem feine Schlange fit. Und ih will denn bei 
diefer Gelegenheit auch nicht verfäumet haben, meinen Glück⸗ 
wunſch zu Shrer nun vollitredten Vermählung beider ab: 


zuftatten und dabei zu wünſchen, daß fie und Sie nicht 
Jean Paul's Dentwürbigfeiten. 31 


482 


nur diefed Jahr, fondern auch noch viele andere in vollem 
u. f. wm. — 

Wahrlich, ich bin Ihrer Gattin herzlich gut, erftlich 
als einer folhen Frau und zweiten? als einer foldhen Dic;- 
ferin und endlich al3 allem was fie ift. Wenn ich fie nur 
einmal gefehen hätte! Wir beide würden fchon alte Freunde 
an der Thüre, blos wenn fie mir nur zuriefe: herein! — 
Ihre Erzerpten aus ihr gefallen mir unendlih und Gie 
follten die Gute nur ganz abjchreiben. 


Ich meined Orts nähme in foldem alle eine furze 
Bleiftiftfeder mit in’? Chebette und trüge an der Wand, 
was fie etwan darin fügte, heimlich nad für den Tag. So 
aber geht für den Tertium Wichtigfted verloren. 


- 


Den 5. Juli. 


‘ch danke Ihnen, daß Sie mir immer Briefpoft und 
fahrende Poſt zugleich zufchiden, nehmlidy mit ihren Briefen 
immer Menſchen, wie Adermann, Graff, Patzig. — Sie 
thäten mir einen Gefallen, wenn Sie die Ihnen fo nah 
feßhafte ..+.. (..}..T..) beſuchten und ihr meinen Gruß 
und die wahrhafte Verficherung brächten, wie warm fie in 
meinem Andenken lebe, da fie von bier an bis nad) Regen: 
burg mid) unbefchreiblid, verläumdet und Lügen über meine 
Trinfunmäßigfeit, ja Unfinn darüber, nadydem ich alles ihr 
auf meinem Kanapee widerlegt und auf die Quellen zurüd: 
geführt hatte, auf ihrem Wege audzufäen gut veritanden. 
Wünfhen Sie ihr übrigend, da8 Donnerwetter foll im fie 
fahren, damit der Teufel aus ihr fährt, nehmlich der, 
welcher die wenigſten Menfchen verläumdet, nehmlich nur 
die guten. 
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Aber Tieber beſuchen Sie einen trefflihen Mann, der 


I 


mir fo viel Pfunde Emmethaler Käfe geſchickt als meine 


Dpera wiegen, die er alle bat und ſchätzt. Er heißt 
Muttenthaler in L..... .... l. Dieſem köſtlichen lieben⸗ 
den Manne bringen Sie einen ernſt⸗warmen Gruß und 
schildern Sie ihm mein In- und Exteriör lebhaft. Er 
frißt Sie vor Liebe und Luft; dasſelbe können Sie dann 
mit feinem Käfe tbun. Auch jchreiben Sie mir etmas 
Perfünliches von diefem Seltenen, dem ih mit Mühe aud) 
das Seltene, nehmlid die gronländiſchen Prozeſſe und die 
Teufeldpapiere verichaffen mußte. 


Den 12. Suli. 


Ich wollte Sie hätten meinen Katzenberger und 
meinen Fibel gelefen; man will viel daraus madyen, was 
ich felber vorher, obwohl in anderem Sinn, aud wollte. 
Die neue um 18 Bogen reihere Vorſchule iſt auch da. 
Sebo koch' ih und brat' ih an einem großen komiſchen 
Werke. In diefem aber — hab' ich mir geſchworen — 
will ich nicht wie bisher, der ich in allen meinen fomifchen 
Merken, gleid einem Kinde, das in Rugelgeftalt geboren 
und dann gerade in Widelfiffen gefreuzigt wird, immer 
den ftrengften Kunftregeln nachgab und leider nur zu regel: 
recht war, es wieder thun, fondern ih will mich gehen 
laffen wie e8 gebt — hinauf, hinab — flug: und fprung: 
weile — wahrhaft kühn. — Freund ich will im Alter meine 
Jugend nachholen und poftzipieren. — 

Sie und Eva jollten meine drei Kraftlinder, in Körper: 
und Seelenblüte ſehen; und in angeerbter findlicher lin: 
ſchuld, obgleich mein Junge jeto faſt mehr Griechiſch kann 
als fein Vater. Wahrlih in den eriten Quinquennien 

31* 
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fan man den Kindern einen unauöldfchlichen Werth mie 
Unwerth anerziehen oder Taffen; fpäter verderbt fie fein 
fremdes, ja kaum elterliches Widerfpiel. — Gejund bin id 
von der Slate bis zur Ferſe. — Noch zog der Krieg nur 
um mich mit feinen Bligen herum: zög' er aber über 
meine Slate, fo müßt’ ich wohl auf einige Stunden jchei- 
den, um ganz wiederzukommen. Ich Tönnte Hier prophe- 
zeihen, wär' es loci. 

Da mein treuer Emanuel das Blatt einſchließen will: 
ſo leg' ich kein neues mehr an, ſondern wünſche wohl zu 
leben und oft zu geigen, da man wohl Wiſſenſchaften mit 
Vortheil eine Zeit lang ausſetzt, aber Kunſtfertigkeiten nur 
mit Nachtheil. 


Nachſchrift. 


Gute Eva! Da Weiber ſtets mit Nachſchriften ſchließen 
— wie denn Eva ſelber ein Poſtſkript Adams, ja das der 
Schöpfung war — fo mad’ ich meinen ganzen Brief zu 
einer. Ich wünfchte, Sie ſchickten mir einen Meinen Wald: 
zettel aller der böfen Seiten, die Ihr guter Mann an fih 
erft in der Ehe wider Vermutben aufdeckt. Für meinen 
eignen Gebrauch Hab’ ich mir gute männliche Tleckugeln 
angefhafft und könnte dienen. Er Hingegen Tann wieder 
bei meiner Yrau nach weiblichen Fleckkugeln fragen. — 
Ich brauche aber nicht erft eine Nächfchrift zu befchlieken, 
um Ihnen zu fagen, mit welcher Hochachtung ich fchon fo: 
lange verharrte Ihr 


J. P. Fr. Rich ter. 
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Sayreutß, den 5. November 1817. 


Warum muß nad fo langem Schweigen das erfte Brief- 
Gen gerade in ein Brieffelleifen fallen, das ich in Diefer 
Woche abzufchiden habe mit einem Manufeript dazu? — 
Glücklicher Weife geht diefes am Freitage auch nad, Heidel- 
berg. Dort holen Sie nur bei dem Buchhändler Engel- 
mann einen Brief an Hofrath Thibaut ab, worin id Sie 
fo ſehr ala nöthig Iobe bei diefem köſtlichen Singafademiften 
und Kraftkopfe. Auch zum Kirchenrathe Paulus gehen Sie 
und fagen nur, Sie wären der, den ich im Briefe an feine 
Tochter — eine Klaviervirtuofin und meine befte Leferin 
und Freundin zugleich — fo jehr gepriefen hätte, wenn 
nicht zu ſehr. Bei dem Kirchenrath Schwarz richten Sie 
blos einen fchriftlihen Gruß mündlich aus und übernehmen 
das Loben felber, was Sie ja fo gut können als ih, fo: 
bald Sie einige Befcheidenheit daran ſetzen. — Mein berr: 
Tiher Dußbruder, der jüngere Profeffor Voß, Tiefe freilich 
für Sie als meinen Freund durch's Feuer — aber in die: 
je8 haben Sie leider früher feinen Vater felber geſetzt. — 
Gut wird es Ahnen in Heidelberg gehen. Auch mich mer: 
den Sie da zu fprechen zwar nicht bekommen, aber zu fehen 
und zwar einmal ohne Nafe; denn die andere Büfte von 
mir gleiht mir darin mehr und hat fie nodh. 

Ein ganzes Herz voll Grüße an Shre herrliche Luft, 
kopf⸗, herz» und fcherzreihe Eva, für welche Sie ald tugend- 
bafte und unverführerifche Schlange oben auf dem Che: 


baume ſitzen. 
Dr. %. 2. Fr. Richter. 
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frankfurt a. M., im Januar 1818. 


So oft id die Feder an den Freund anſetzen will: jo 
fliegt fie über auf die meinen Tiſch deckenden Foliopapiere, 
deren Länge gleich Efeldohren über alles binausgudt umd 
horcht, und wie ih einen Augenblid ablaffe — nachdem id) 
endlid, doch einmal, wie eben jekt, angefangen — fogleidh 
den verwandten Fleiß und Luftträger in mir wieder am fid 
zieht und winft..... . 

Mainz, ben 21. März 1818. 

Mein und unfer Wonnefiedler und der die Wonnezeit 
beginnt als der jugendlichiten Horen Chorführer! Doc- und 
Auctor! Lege und Educazion:Rath ebenfall3! Der Sie das 
was Sie find — nicht nur find, d. i. auf das allerbeite 
find, fondern — was Sie eben dem lieben Gott nie zuviel 
verdanten können — der Sie Was find! 

Mein guter Jean Paul! Hier bin id. Mein Mainzer Kind 
ift unmeit des Johannisbergs bei ihrem Bruder, dem Amt: 
mann in Geißenheim. Kommen Sie! fommen Sie ja! um 
fomm’ bald, mein innerlid oft Angeſchauter! reine, feſte 
Seele, die id) jo nicht erkennen könnte, wenn nicht auch in 
mir Edled wäre. An mir aber und auf mir liegt auch Einige, 
darunter Papiere genug, in die Sie Ihre Nafe jteden können. 


Den 23. Mäy. 
Es läßt ſich af, als follt’ ich bier bleiben; welches id 
am erften Orte wo ich es kann gern thue, und da id es 
in Leipzig wo ich ber bin nicht kann, Doppelt gern in Mainz, 
wo fie (Eva) her if. Wohn’ ich nur erjt wieder einmul 
wo, fo werd’ ih auch Beſuche, wie bei Ihrem Voß, beſſer 
nachholen. ; 
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Als ich meiner Eva (vor längrer Zeit) aus Ihren an 
mid gefchriebenen Briefen vorlas, fagte fie: „Ach meine 
70 Jahre wären viel zu Hein, um zu frobloden über fo 
Einen! Ich könnte den Jubel auch nicht ein Bißchen in’3 
Piano bringen! Wer fo glüdlich ift, in der Jugend hebende 
Zurufe zu befommen | 

Nun e3 ift viel gefammelt. 

Den 15. April. 

Eine recht ſchöne Stube in einem erſten Stod der ſchön⸗ 
iten Straße in Mainz — die Stube wohnt dicht neben diefer 
in der ich ſchreibe — kann ich Ihnen anbieten und thu’ eg, 
jobald Sie’3 annehmen, und fie einnehmen, oder — ſich von 
ihr einnehmen laffen. In der Stube und in unfrer übrigen 
Wohnung finden Sie ungefähr was ich fonft und fo oft bei 
Ihnen fand, und ftatt der Kinder nehmen Sie mit dem 
befannten kindiſchen Baar vorlieb. u 


Himmelfahrt 1818. Große Bleich 61. 
Die frifhe Gegenwart, die ſchon im Kriege für mid 
mitgefochten, follte auch Schirm fein können für das alternde 
Briefblatt hiebei, deffen Einladung in aller Friſche zu neb- 
men tft. Das Zimmer, das ich zuviel habe, können Sie 
ganz frei bewohnen und werden mid, von meinen Arbeiten 


ganz und gar nicht abhalten. 
Thieriot. 





— 


Leider! war es Jean Paul nicht möglich, der Einladung 
zu folgen und die Freunde haben fi) nicht wiedergejehen. 





Drud der Dr. Wild'ſchen Buchbruderei (Parcus) in München. 























